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Abbildung 14. LehrgerUst des TalUberganges bei Langenbrand.

DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLIV. JAHRGANG. N~ 79. BERLIN, DEN 1.OKTOBER 1910.

Eine neue Schwarzwaldbahn Weisenbach-Forbach.
Von Reg.-Bmstr. Gaber in Heidelberg. ( chlnß aus. o. 77.) Hierzu eine Bildbeilage.

it den ersten Arbeiten wurde im
Laufe des August 1907 angefan­
gen. In denEin·undAnschnitten,
auch in den ebenanlagen waren
432 cbm abzutragen, davon rd.
200000cbm Fels. Bei der nur auf
zwei Jahre angesetzten Bauzeit
mußte im Bahnhof Forbacb, wo
mehr als die Hälfte der ganzen

~~~~~!!!!!!!~f:!IFel menge herunter zu schießen
war eine Druckluftanlage aufgestellt werden, welche
Ha~dbohrhämmertrieb. Durch elektrische Zü~dung
der vielen, gleichzeiti~abzufeuernden chüs e gmgen
entweder alle oder kemer los, sodaß ersager ausge­
schlossen waren. In den Ein chnitten der freien Strecke
bohrtenMineure, darunter~ieleEinheimische.DerFels­
abtrag lieferte mei tdie Stemezu den I99OJcbmTrocken­
Mauerwerk und I I300cbm Stütz- u~d l'·utte~mauem.

uch im Tunnelbau wurden mit VorteI1Dn~c~uft­
Bohrhämmer ohne pannsäule verwendet. . Bel samt­
lichen 7 Tunneln wurden Sohl tollen.vorge~neben,weI­
che einige Mal schon in den Vorem ~hDltten begon­
nen wurden, um sie im englischen Betn~b auszuheben.
Dann folgte der Fir:ststollen, wu!de die Kalc;>tte a~s­
gebrochen und endlich das \ Iderlager belderselts
abgeschossen. Die Wid~rlager wurden an den ~els
angemauert und aus GraDlt mlthammerre:hter ChlC~­
tenbearbeitung aufgeführt, zu den Gewolben sch~a·
cberen Profiles einheimischer und fremder andstem,
beim stärkeren Profil Granitquader ve~wendet. Der
Gau bacher Tunnel steht anfangs ganz 1m Letten und
hier wurden ohlgewölbe einbetoniert. Am Füllen­
und Hardttunnel wurden Portale aus ausgesuchtc:n
großen Blöcken unregelmäßig ~ernauert, während.ID
der felsigen Rappenschlucht die vorgezogenen EID-

gänge des Stiehl- und Rappentunnels eine ihren
Zweck deutlich ausprägende Form erhielten und in
u~uegelmäßigen .chlchten gemauert wurden. Den ein­
zigen Schmuck belderBauwerke bildet die obere kräftig
v?rkrag~ndeR.ollscbicht. Die übrigen Portale wurden
emlach m SchIchten-Mauerwerk ausgebildet.

. Die Durchquerung der Rappenschlucht war wohl
die schwerste Arbeit, die der Bahnbau zu leisten hatte.
Die Landstraße war in die hohe Fel wand hinein zu
verlegen, die alte Mauer an der lordseite zu unter­
fangen (Abb. II, . 34) und auf den Fel herunter zu
führen, die zweite hohe Trockenmauer auf der ::Süd­
seite abz.~brechenund durch drei in die Berglehne ge-
etzte Bogen zu ersetzen (vergJ. die Bildbeilage zu

dieser ummer) und alles da , ohne den an chweren
Lang~olzIuhrwerken starken traßenverkehr länger
zu storen. Darum wurde sofort mit der Arbeit be­
gonnen und diese im härte ten " inter unter chutz­
maßnahmen. fortgeführt und Ende 1908 glücklich be­
endet. Abbildung 11 zeigt die ord eite der cWucht
mit der nördlichen StraUenmauer im alten Zustand
wie man anfä~gt einen Fußweg in Bahnhöhe zu schie:
ßen, um von diesem aus den tollen in den tiehltunnel
auch von 'üden her vortreiben zu können. Auf der
Bildbeilage i~tdie ordseitefertigausgebaut, dieBerg­
lehne des StleWportales gemauert die chächte sind
ausgeführt und die Trockenmau~r.Unterfangungbe­
endet, auch sieht ~an den Eingang des Rappentunnels
und rechts oben dIe traßenbögen. Das Gerölle rührt
von der r~chts.oben si~htbarenLand traßenverlegung
her und wud wieder, WIe früher eine gleIche, vom Stra­
ßenbau stamm~nde chutthalde, vom nächsten großen
Hochwasser bis auf den Fels fortgeschwemmt werde
A~f der Bildbeilage zu 1 o. 77 schaut man aus de n.

tlehltunnel fluUaufwärts über die Rappenschluch~
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Brücke hinweg nach dem Rappentunnel, nach der
Landstraßenbrücke und der hohe~ Felswand.. .

Das Kopfbild Abbildung 5 In O. 77 zeigt die
hohe Dammanlage de Bahnhofes Forbach-~a~s­
bach. Die Holzbrücke aus dem Jahre [778 be[nedlgt
mehr al die rund 100 Jahre später - 1874- gebaute
eiserne Straßenbrücke dahinter. An der Holzbrücke
beginnt die bis zu 10 ~ hoh.e Stützt;nauer mit ihrer
rauhen zyklopischen Slcht[Jäche. Hmter der flachen
Güterhalle teht das Empfangsgebäude, an der rech-

H •

ten eite zeigt sich die 40 m hohe Felswand, die für
das Bahnhofsplanum in zweieinhalbjähriger Arbeit
abgescho sen wurde.

Zur Erläuterung der Situation der wichtigsten Bau­
werke der trecke ist in Abbildung 12 ein Lageplan

in gröBerem Maßstabe gegeben, der auch die Schwie­
rigkeiten der Trassenfühntng und der Herstellung des
Bahnkörpers erkennen läßt.

Ein ansehnliches Bauwerk ist der Talübergang
bei Langenbrand mit 59 m lichter Weite und fünf

ebenbögen von 12 m Spannweite. (Vergl. die Bild­
beilage zu ~o. 75.) Der Hauptbogen besteht aus Qua­
derringen und 1st im Scheitel 1,8 m, im Kämpfer 2,6 Dl

stark. Das Pfeilverhältnis im Lichten ist ein Viertel.
Di Konstruktion zeigt Abbildung 13, die Ausbildung

Abbildung 12.

Teillageplan der B hn­
strecke mit den

wichtigsten Bauwerken.

des Lehrgerüstes das Kopfbild Abbildung [4. Das au
vier Bindern bestehende Lehrgerüst mußte die ganze
Last des Bogens tragen. Die I IO cbm Graoitquader des
Gewölbes wurden in üblicher Weise in Ringen, mit
künstlichen Widerlagern und mit Holzkeilen in den

Krakau als Kunststadt.
on Alfr. Lau terbach in \>Varschau. Hierzu die Abb. .632 u. 6:-13.

an. weiß im We~ten, .daß Krakau in Galizien liegt,in
emem Lande Jenseits der Karpathen, an der Peri­
pherie Mitteleuropas, in einem Winkel zwi eben

Ungarn und Rußland, in einer ö terreicbischen Provinz,
die ärmer i t al irgend ein Teil der Habsburgischen
Monarchie. Daß dort aber eine reiche Kunstüberlieferung
zu finden ist, wissen wohl nur Kunsthistoriker und einige
wenige TourJ ten, die zufä.lligerweise sich dorthin verirrt
haben. Mit Ausnahme einiger Industrie- und Handels­
zentren ind die slavischen Länder weniger bekannt, als
manche überseeische Kolonie, die überhaupt jeder künst­
lerischen Ueberlieferung bar ist. ber was beute nur eine
autonome Provinz esterreich ist, das war 600 Tahre
lang, ungefähr vom .'1. bis ,'VII. Jahrhundert, ein Mittel­
punKt üsteuropas, die letzte Stütze der katholischen
Kirche und der westlichen Kultur, ein Bollwerk gegen
die Tatarei und byzantinisiertes Russenturn.

Trotzdem der polnische Staat nicht in Krakau, son­
dern viel nördlicher, in Gnesen, wurzelte, so trugen reli­
&iö e und politisch-soziale Umstände dazu bei, daß diese
~tadt bald zum Mittelpunkt de Reiches und zur Residenz
emporstieg. Mit dem Anfang de "n. Jahrhunderts be­
ginnt eine bodenständige Kunsttätigkeit. Im Jahre 1110
war der Dom am Wawel eingeweiht. Ursprünglich eine
dreischiffige Ba ilika mit dem Chor, durch zwei Apsiden
abgeschlossen, dessen bis heute erhaltene Krypta an die
der Emmeranskirche in Regensburg stark erinnert. Die
romanische Baukunst war übrigens in Krakau und in eini­
gen westpolnis~hen Städt~n verbr~iteter und .~ocl;ens~ä~­
diger, als man Im allgememen anmmmt. Verhaltm mäßig
zahlreiche Spuren kann man verfolgen in den noch gut
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erhaltenen 'Kirchenbauten, wie z_ B. in der Krakauer An­
dreaskirche, einer dreischdfigen Hofkirche mit einer Em­
pore, welche als Raum für das herzogliche Gefolge diente
und gegen hundertfUnfzig Personen fassen konnte. Abge­
sehen von den architektonischen Ueberresten zeigen aber
auch zahlreiche zum Teil im Krakauer Domarchiv be­
findliche Manuskripte, liturgische Gewänder, kirchliche
Geräte, von Gold und Kleinodien strotzende Ml:\donnen­
bilder und Mosaiken, von denen eine byzantinische aUS
dem XII. Jahrhundert genannt zu werden verdient, daß
der romanische Stil nach ordost oweit vorgedrungen
ist, wie der kirchlich-katholische Einfluß reichte.

Die Schrecken derTatareneinfälle, die sich über Klein­
Polen mehrfach einherwälzten, machten da Ur. Jahr­
hundert zu einer Zeit tiefsten iederganges. Um die Stadt
zu heben, bemühen sich die Fürsten, fremde Kolonisten
heranzuziehen. Deutsche Handwerker, Bauern, Kaufleute,
durch .zahl.reiche Privilegien bevorzugt, von ~taat ~bga­
ben teilweise entlastet, Siedelten sich an. In die natIOnal
fa.st einhei.tlic~e Mas e dringt ein fremdes Element, das
die Stadt ID eInem Tahrhundert zur Blüte brin~.

Ers~ im XIV. Jabrhundert beginnt die Gotik, obwohl
schon die fran~öslschen Mönche des Zisterzienserordens,
w~Jche i~ XII. Jahrhundert nach Polen kommen und i~e
Kirchen Im Laufe des IIl. Jahrhunderts ba.uen, den PI~Z­
b?gen verwenden, ohne dennoch da Wesentliche derGotl~,
die Strebebö~en und Pfeiler zu benutzen. Der neue SU

f
,

wi.e spätt:r die Rena.issance,' setzt am Wawel in der Ho ­
KI rehe ein. Der Dom dort ist vielleicht interessanter a~s
ein lebendiges Beispiel der Stil- und Kultureinflüsse, die
hierher getragen wurden und al eine Ruhmeshal~e der
großen Toten, aber Raumwirkung ist hier nicht zu bndet;.
Allein die große Zahl der freistebenden gotischen Gra -

(Fort elZung eile
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Fugen trocken versetzt. Der Mörtel wurde nach jedem
RingschluB fest in die 2= starken Fugen eingestampft.
Mit dem Baugrubenausbub wurde im September, mit
der Maueruog im ktober 1~)l7 begonnen. Bi zum
Juni H waren sämtliche Pfeiler bi zum Kämpf r
fertig, worauf bis Ende Juli die fünf 1 ebeobögen ge­
wölbt wurden. Im August und ept mber wurde da

die Anlage des Bauwerkes wie durch die abgel ~ene
uI!d schw~r, zugängliche Baustelle chwierigkeiten.
Dle BahnlInIe durcWäbrt die tiefe cblucht im Bogen
\"on 2_ m Halbme er und mit der t igung T: 53 auf
~eun Halbkrei bögen \'on I() m L1cbtweIte, etwa 27 m

uber der Fluß ahle (\ergl. Abbildung 15). Auf deren
Fel , fa t 10 der Flußmitte, waren die oben 2,8 m, unten

_85

Abbildung 13 (oben)
Talübergang bei Langen­

brand.

Abbildung IS (Mitte).
SrUcke über die Tennet­

Schlucht.

Abbildung 16 lunten).
Brücke über die Rappen­

chlucbt.

Verg!. zu den Abbildungen
die L'\gepläne Abbildg. 11
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Eine neue Schwarzwald­
Bahn Weiaenbach­

Forbach.

~roßeLehrgerüstüber drei Murgpfeilern aufgeschlag<:n
lind von Oktober bis ~litte Dezember H)08 wurden die
Quader versetzt. Anfangs Februar 1909 wurde das Ge­
rüst gesenkt, im März mit der lauerung der par­
bögen und Stimmauern begonnen, sodaß Ende Au-
gust 1909 das Bauwerk vollendet war. .

Die Tennetschluchtbrücke (vergI. dle Abb. 3
in 1 o. 75, \velche die Erscheinu!1g des fer~genBauwer­
kes wiedergibt) verursachte bel der Au filhruog durch

1. Oktober 1910.

1.61'11"': 86/1" 7, 8, ,

z." "1, Z,J
.J" ""',5••

" ,

u,
bis zu 6 m starken Pfeiler T-V zu gründen. . ach einer
FluBverlegung- meistens Im Fel - wurde den Pfei,
le~n eIDe Ufermauer, dere~ Gründung Abb. y in I TO • 77
zeigt, vorgebaut und dahInter bei andauernder \ a ­
s~rklemme, b >j der wochenlang fa t alle "\'a er durch
elOen benachbarten Wa ser tollen floB die Pfeiler­
~ru~en ~us d m oft t~,ef~n Gerölle au gel;oben und die
Pfeiler 10 unregelmaBlgen cbichten rasch hochge­
mauert. Die Gewölbe wurden, immer drei benach-

63 1



barte Bögen gleichzeitig, i? Bruchs~~inm3:~~rwerk fer- bildet und aus Kantholz in der Höhe zusammenge­
tig gestellt, damit nur drei Lehrgeruste nohg wurden. rüstet. Die Kragsteine, welche die G rüste trugen•
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Wie alle Lehrgerü te, so wurde auchdieses(vgl. Abb. IO
in No. 77) aus einem möglichst einfachen und in sei­
ner Tragwirkung eindeutig bestimmbaren Stabzug ge-

632

wurden nicht entfernt, da sie, wie Abbildung 3 in 0·75
zeigt, die Pfeiler schmücken und acharbeiten erleich­
tern. Die Unternehmung verpflichtete sicb außer dern

0.79·



allgemeinen Programm für diesen schwierigen Bau Leibung nach einem Krei bogen mit 16m Halbme ser
7.um eigenen Vorteil auf einen ins Einzelne gehenden gekrümmt und hat bei I m Lichtweite auf der Fluß­
Arbeit plan, hatte damit jederzeit leicht ein Urteil eite einen Pfeil von 5 m. Da auf der üd eite guter

I

über den Fort eh ritt und erzielte gute Leistungen. Fels schräg ansteigt, so verkürzt es ich tufenweise
Da Bruch teingewölbe der RlI;ppen ch.lucht- gegen die Berg eite. Da Lehrgerü t lagerte ganz auf

Brücke (vergI. die Abbildung (6) 1st 10 der toneren dem alten Straßengerälle auf und war leicht gebaut.

1. Oktober 1910. 633



Denkmäler benachteiligt, I ci der geringeren Höhe der
Kirche) die Raumwirkung, ganz abge ehen d, von, daß der
ewaltlge pätrenai sance Baldachin über dem ilberncn
arg de hl. tanislaw das Langschiff vom Pre bytenum

trennt. (Das Bei piel eines Grabmales aus päterer Zeit
eite632.) Dagegen bietet uns die Marienkirche, ein drei­

schiffiger Bau, ungemein sch n und edel in inen chlan­
ken Verhältnissen und einfachen Formen, mit dem acht­
eckigen Turm, des en Helm 0 schwun~voll und phan­
ta tisch durchgebildet ist, das Beste und riginell te t wa
die gotische Kirchenbaukun~tjenseits der Karpathen ge­
schalfen hat. Katholi ehe Kirchen üben ihre volle kün t­
Ierische Wirkung erst während des Gottesdienstes au .
Dann wird die Beziehung zwischen Form und Zweck ef!;t
recht klar und die Architektur lebendig~ Die larienkirche
ist noch immer ein Hauptsammelpunkt der Gläubigen.
1\Ian kann dort während der onntagsme se eine Farben­
pracht eben, die im Westen schon längst verschwunden
Ist j ein Durcheinander von grellbunten Tüchern der Bäue­
rinnen, roten Ja ken oder weißen gestickten Tuchkaftan.
der Bauern, die sich im Hintergrunde eine Altares oder
der alten Marmorgrabmäler wundervoll abh ben. (Ein
StUck des Inneren zeigt die Abbildung eite 632).

Im allgemeinen zeigt die Gotik in Krakau in ihrer
er tenEpoche eine gewis e elb tändigkeit. 0 fehlenz. B.
die trebebögen nach außen ganz. Dem Back tein und
der Witterung mehr angepaßt, begrenzte ieh die ~otik
zu denweit vor pringendenStrebepfeilem, die insteinern
Tabernakel-Architekturen auslaufen, ohne organi eh mit
die en verbunden zu sein. Im Tnneren sind die Pfeiler mei t
einfach, erst über den Arkaden reicher profiliert.

Es Ist zu viel in diesem Stil an Kirchen, ProFanbauten
und Befe tigungen gebaut worden, um e hier im inzel­
nen nennen zu wollen. E sei nur auf einen Bau hingewie­
sen; die ]agielloni' ehe niver ität -Bibliothek (Abbil­
dung .633)' Ein Bau, der die goti eheßaulätigkelt Km-

oJ..1

ie lirnmauern sind au rauh ge·
haltenem Zyklopen·" lauer erk und
haben keine be ondere bd ckun'.

Außer klein ren eber·und nler­
führungen (chienencbener eber­
gang i tvermieden) wurden z,\ci i­
erne Rohrdücker zur Wie enbe ä­
erun~ und iele ohlen u gefuhrt.

Der chwarzwald an . ich i t durch
einen undurchl~ igen r Oll w ­
err ich und cl, . \Iurgtal im b on­

deren hat eine ehr große 1 leder-
chi g höh, odaßaufguten\\" r-

abfluß geachlet ;o.'erden mußte.
Im anzen wurden für Bauwerke

174 cbm I uer erk u geführt. 1m
August ll)lli w r mit d 01 Hub·
gonnen rden und am I- Juni 1 )1 11
wurde die Bahn dem erk hr über­
geben. Die eing hende PI nbe rbei­
tung erfolgte durch die groBh. B. hn-
bauin pektion ern b ch, "elch
auch die Bau u führung leit te, n
ge amten Tiefbau hatte die nl r­
nehmung \ .B ruch, K. ,-G. in Ber­
\in, auf Grund einer örren lichen er­
dingungübernommen aU'genommen
Glei legen, einil'{' .' ch. rbelten und
die Hochbauten}.

lit 0 manchem Bahnbau derletz·
ten J hre zei t die e e irg b, ho,
daß eine Gegend durch ein n ch,ie­
nenweg nicht immer land 'eh hllch
verliert, daß auch dieingenieurbaut n
un ererZeitneb ndeml'orl chri tin
derBew"ltigun ,imm r größerer u!.
g ben auch in der äuß ren Er ch I­
nung den 'ergleich mit B ut n frü-
herer J. hrhund rte u halten kein­
n n, . leh , wi di eh (Irdig
Holzbrück in Forbach, egen Ih-
rer malen chen Anl ge I geprie-
en werden.

• o. j .



Abbildung 1. Entwurf mit dem Kennwort .Ein alles Lied". I. Preis. chaubild flußaufwärl ,

BEII-JAGE FÜR WETTBEWERBE
Der Wettbewerb um Entwürfe für die Rheinbrücke bei Laufenburg.

:lrntliche Abblldungrn nach der ,. chweizeri eh n Bauleitung" 1910, Band 56, No. 13.

ir haben, wie schon im Jahr 1905, als die er ten Mit­
teilungen über die drohende Anlage eines Kraft­
werke bei Laufenburg am berrhein laut wurden*),

so auch noch einmal bei Aus cbreibung des Brückenwett­
bewerbe in die em Jahr (vergJ. .287) dem tiefen Bedau­
ern Ausuru k gegeben über die Yen ichtun~ de einzig'­
artigen m leri chen Landschnftsbilde , die emtreten muß,
sol ald durch d n Rückstau des etw 1 km unterhalb der
Brücke zu errichtenden Wehre die trom chnellen ver-
chwinden und der Rh in, statt sich zwischen Fel blöcken

häumend durchzuzwängen, zwi hen regelmäßig ge lal­
teten fern ruhig dahinfiJeßt. Au h die alte Rheinbrücke,
die si h in ihrer urwüch igen Bauweise so trefflich in die
m~ebung einpaßt, muß bei dieser Gelegenheit fallen, da

die für eine geregelte Was erabführung uno etwa in. päterer
') rrlt!. Jahr~. 1'l05 S. IIH 0., rr, wo a\l~h m<hrrre t\n ;. h!<'n ,"un

obt'r- und unt'l halb der Onll'ke I" .grgeben "nd.

Zeit aufzunehmende Großschiffahrt auf dem Rhein erfor­
derlichen Fel . prengung'en ihr den festen Boden entziehen,
auf dem sie Jahrhunderte lang den Elementen getrotzt
hat Das gab Veranlassung zur Ausschreibung eines Wett­
bewerbe für den eubau der Brücke.

Doch mit Bedauern ist das frühere Bild, das wir kürz­
lich ( .287) noch einmal fe tgehalten haben, nicht wieder
zurückzurufen. euzeitliche Forderungen haben sein Ge-
chick endgülti~ besieg-elt und die ästhetischen Werte

mü en gegen wJrtschaftliche Werte eingetau cht werden.
Daß man dabei bestrebt sein will, von ersteren zu retten,
wa noch gerettet werden kann, ist erfreulich. Die Aus-
chreibung bestimmte: »Besonderer Wert wird auf eine

ä thetische Ausgestaltung der Brücke gelegt, damit sie
i h harmoni ch in das Landschaftsbild eingliedert". Die

Bewerber hatten ich dabei das Zukunftsbild des schiff­
baren Rheinslromes vor Augen zu halten.

_UD .....

n 2 4. Entwurf mit d m K nnwort .Ein altes Lied". I. Preis. 1oooM.

er: r.-lng. Dieth 1m in Hannov r als log ~ieur, Arch. M.. Jagielsky
in Hannov r-Waldheim, 1itarb il r A. K 0 111 k er, a1 Architekt.

)ktou r H}IO.
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Betrachtet man den Wettbewerb unter diesem Ce­
sichtswinkel so kann sein Ergebnis auch vom ästhetische'l 
Standpunkt 'befriedigen, namentlich wenn man den mit 
dem ersten Preis geKrönten Entwurf ,Ein altes Lied" ins 
Auge faßt (vergI. das Kopfbild), der bel schöner, dem alter­
tümlichen Charakter der beiden zu verbindenden StAdt­
chen angepatiter Linienführun~ der Brückenbögen durch 
die Ausgestaltung der anschlIeßenden Ufereinlassungen 
in glücklicher Weise den Uebe.rgan~ vermitte}t zu. den 
natßrlichen Felsufern. Das Prelsgencht hält m semem 
Gutachten allerdings die Ausführbarkeit des Entwurfes 
für die vorgesehene Bausumme von 220000 M. "etwas frag­
lich". Es wäre bedauerlich,wenn die Kostenfrage schließ-
lich doch den Ausschlag gäbe. . 

Abgesehen von dem Hinweis auf die lußere Erschei­
nung der Brücke, gab das Programm des Preisausschrei­
bens nur noch einen Anhaltfürdie Höhenlage der Brücken­
Fahrbahn (die aber noch abgelndert werden konnte) und 
Ober die tiefste Lage der Konstruktionsunterkante, die 
durch Rücksichten auf die Schiffahrt bestimmt wurde. 
Ueber Bauweise und Baustoff wurden keinerlei Vorschrif­
ten gegeben, es wurde auch die Frage offen gelassen, ob 
die zwischen den neuen Uferlinien auf 8Q m festgesetzte 
Strombreite mit einer einzigen Spannung zu überbrücken 
sei oder unter Einschaltung eines Zwischenpfeilers, für 
den mit Rücksicht auf die Wasserabführung eine größte 
Breite von 6m nicht überschritten werden durfte, während 
seine Stellung zu den Uferlinien in gewissen Grenzen frei 
gewlhtt werden konnte. Es war ferner bestimmt, daß die 
neue Brücke unmittelbar neben der alten zu errichten sei, 
die während des Umbaues noch den Verkehr aufrecht zu 
erhalten hat (die übrigen Angaben vergl. S. 287), und 
außerdem war, wie erwähnt, die Bausumme festgelegt. 

Den Bewerbern war also weitgehende Freiheit gelas­
sen, und so zeigen denn auch die Entwürfe, die einschl. 
der Varianten die hohe Zahl von 92 erreichen, die man­
nigfaltigste Ausbildung in Material und Formgebung, 
vielfacli allerdings unter Hintansetzung des wichtigsten 
Grundsatzes einer ästhetisch befriedigenden Ausbildung. 

mung auch der Schiffahrt gefährlich sein, außerdem 
müßte der Bogen sehr flach gestaltet werden und würde, 
bei hohen WasserstAnden namentlich, sehr tief auf dem 
Wasser liegen. Beides sind ästhetische Nachteile. 

An Entwürlen mit zwei gleichen Wölbungen sind eini­
ge 40 eingegangen. Das Preisgericht urteilt über sie im 
allgemeinen folgendermaßen: 

"Die U eberwölbun~ ist mittels Stichbogen oder Korb­
bogen vorgesehen. Es SInd volle Steinbögen, Betonbögen, 
Betonquaderbögen, armierte Betonbögen mit ausgefüllten 
Zwickeln und armierte Betonbögen mit einzelnen Pfei­
lern, sowie einzelne Bogenringe mit verbindender Fahr­
bahn vorhanden. Diese Bögen wiederum würden nach 
den verschiedenen Entwürfen ein, zwei oder drei Ge­
lenke erhalten oder vollständig eingespannt werden. Das 
Preisgericht hat keiner der Konstru~tionen grundsitzlich 
den Vorzug gegeben. Es hat diejenigen Brücken, welche 
in der Bogenlorm, im Anschluß der Bögen an Pfeiler und 
Widerlager und in der Ausgestaltung des Pfeilers eine 
glückliche Lösung gefunden haben, in den Vordergrund 
gerückt. Hierbei waren die Erwägungen leitend, daß die 
Wirkung der neuen Brücke auf das Auge wesentlich von 
ihrem Zusammenwirken mit den neuen Ufermauern und 
dem gestauten und ruhig fließenden Wasser abhlnJ(t.> Die 
bisherige, gegenüber einem mittleren Wasserstana hohe 
Lage der Brt1cke auf Felsen und alten Mauern wird durch 
den zukünftigen Stau zum größten Teil weggeschnitten 
und ersäuft. Ein Bild, wie es die alte BrücKe in Verbin­
dung beider Orte bisher bot, ist nicht mehr möglich. Eine 
Brücke mit flachem Bogen stellt von jetzt ab die natür­
lichste Verbindung der neuen Ufer dar. Bei der reichen 
Auswahl, welche die große Menge der eingelaufenen Ent­
würfe mit zwei ~leichen Oeffnungen bot, mußte mancher 
gute und techmsch sorgfältig durchgearbeitete Entwurf 
vor besseren und besonders ästhetisch befriedigenderen 
zurücktreten. " 

Dievier preisgekrönten Entwürfe sehen sämtlich einen 
Zwischenpfeiler und zwei gleiche Oeffnungen vor. Als 
Material sind Bruchstein, Stampfbeton quader und Stam}>f­
beton mit Eiseneinlagen gewählt. Das verlangte Durch­
flußprofil bei höchstem gestauten Hochwasser von X400 qm 
ist bei allen reichlich vorhanden, ebenso die verlangte 
Lichthöh!?_ die ft\r ~ewölbteBriicken derart bemessen war, 
dal die wOlbacheltel nfehl .1. 1:,,. UD_ ct.r im 
Programm angegebenen Fahrbahnoberkante angeordnet 
werden sollten. Für letztere war am badischen Ufer die 
Höhe auf + 31 1,1 N.N.,amschweizerischen Ufer auf + 309,7, 
in Brückenmitte etwas über der geraden Verbindungslinie 
dieser beiden Punkte liegend, angegeben. Die Kämpfer 
der Bögen tauchen unter diesen Verhältnissen bei allen 
vier Entwürfen mehr oder weniger in das gestaute Hoch­
wasser ( -I- 306,92) ein, was bei EinhaI tung des vollen Licht­
profiles aber obne Bedenken ist. 

Mit dem ersten Preis wurde der Entwurf mit dem Kenn-

Von den Entwürfen mußte zunäclist einer wegen ver­
späteten Einganges, x5 weitere deshalb ausgeschieden 
werden, weil sie In wichtigen Punkten den Bedingungen 
nicht entsprachen. Von den 76 durch das Preisgencht (in 
der auf S. 288 angegebenen Zusammensetzung) nAher be­
urteilten Arbeiten suchten sich x5 dem alten Charakter 
der Brücke dadurch anzupassen, daß sie überdeckte 
Brücken planten. Diese sollten nach 4 Entwürfen als Bal­
kenbrücken in Eisen, nach weiteren 6 als Balkenbrücken 
in Eisenbeton , nach 5 Arbeiten als Bogenbrücken in 
Eisenbeton erstellt werden. Offene Bogenbrücken in Eisen 
sahen .5, in Eisenbeton x Arbeite.n vo!; Bogenbr~cke~ mit 
angehängter Fahrbahn wurden In Elsen von 2, In EIsen­
beton von 3 Verfassern geplant. Alle übrigen Arbeiten 
gestalten das Bauwerk als Bogenbrücke mit oben liegen­
(ler Fahrbahn, und zwar ist das Material bis auf 2 inEisen 
gedachte Brücken Eisenbeton, Stampfbeton oder Stein. 
Die 4 preisgekrönten Entwürfe gehören sämtlich der letz­
ten Gruppe an. Nur diese 4 Entwürfe sind uns bekannt, 
bezüglich der übrisen müssen wir uns lediglich auf das 
Urteil des PreisgerIchtes stützen. 

Abgelehnt wurden mit vollstem Recht die in Nach­
ahmung des alten Bauwerkes ganz oder teilweise über­
dachten Brücken in Eisen und Elsenbeton, da die bei den 
alten Holzbrücken zu ihrer Erhaltung gewählte Ueber­
deckung bei dem neuen Material nicht konstruktiv be­
gründet sei, und weil auch bei der veränderten Höhen­
rage des Wasserstandes und der Brücke die gedeckte 
Brücke das noch bleibende Landschaftsbild ungünstig 
zerschneiden würde. Aus dem letzteren Grunde wurden 
auch die nicht überdeckten TrAgerbrücken und die Brük­
ken mit angehängter Fahrbahn ausgeschieden, die zudem 
ein ganz neues Motiv in die Landschaft bringen würden. 
Die Vorteile, die diese Systeme sonst für SchIffahrt, Mon­
tage und hinsichtlich der Kosten bieten, konnten die 
Isthetischen Nachteile nicht aufwiegen. Besonders scharf 
spricht sich das Preisgericht gegen die Bogenbrücken mit 
angehängter Fahrbahn aus, "die in allen Fällen ästhetisch 
unbefriedigend wirken". 

Das Preisgericht bevorzugt die Bogenbrücken mit 
darüber liegender Fahrbahn, die unseres Erachtens hier 
allein in Frage kommen konnten und deren Ausführung 
bei den ge~ebenen Höhenverhältnissen ohne besondere 
SchwierigkeIten möglich is~ und unter diesen wieder die 
Brücken mit zwei gleichen ueffnun~en. Die Brücken mit 
einer Oeffnung werden als "nicht WIrtschaftlich" bezeich­
net und "von verschiedenen Gesichtspunkten aus abge­
lehnt". (Namentlich würden auch die Lehrgerüste sebr 
teuer und schwierig in der Herstell ung.) Der große Bogen 
würde bei höheren Wasserständen und der starken StrO-

wort "E i n alte s Li e d" ausgezeichnet, dessen Verfasser 
sind: Dr.-InB' Die th e 1 m in Hannover als Ingenieur M. 
J aglelsky In Hannover-Waldheim, MitarbeiterkA. Köl­
li k er, als Architekt. Der Entwurf ist in dem opfbild, 
Abbildung x, sowie in Abbildung 2-4 in der Konstruktion 
dargestellt. Er hllt in der Höhenlage des Fahrdammes 
an den Ufern an den Programmangaoen fest, führt jedoch 
ein gleichmäßiges Gefälle durch. Bei x,x sm Konstruktions­
höhe im Brückenscheitel bleibt dieser über der zugelas­
senen tiefsten Lage. Die KAmpfer liegen in einer zur 
Fahrbahn parallel geneigten Geraden, der Pfeil ist auf 
S,3zm, das Pfeilverliältnis bei 42.5Di Spannweite also zu 
rd. 1/8 bemessen. Die Pfeilstlrke beträgt am Kämpfer 4 m, 
an der Sohle, um Zugspannungen auszuschließen, 6m. 

Die Mittellinie des Gewölbes ist der Stützlinie für 
ständige Last angepaßt, wobei jedoch am Kämpfer aus 
Schönlieitsrücksichten schärfere Ausrundungen emgelegt 
sind. Die Form der unteren Leibung entspricht so einem 
Korbbogen aus sieben Mittelpunkten. Mit Rücksicht auf 
den festen Felsboden, der für Pfeiler und Widerlager feste 
unverschiebbare Punkte der Konstruktion abgibt, ist der 
Bogen vorteilhaft als eingespannter ausgebildet, jedoc~ 
nur für Verkehrs last und Temperaturspannung. Im übrI­
gen sind die Vorzüge des Dreigelenkbogens für Ausfüh­
rung und Berechnung insofern ausgenutzt, als an den 
Kämpfern und im Scheitel provisorische Gelenke aus 
Bleistreifen eingelegt sind, dIe erst nach Schluß des Ge­
wölbes und nach Aufbringung der gesamten stlndig~n 
Last vergossen werden solren, sodaß das Gewölbe für i:he 
ständiBe Last statisch als Dreigelenkbogen wirkt. . 

DIe sorgfältigen statischen Berechnungen, die teds 
anal}'tisc~, teils graphisch (Einflußlinien) unter Benutz!ln!. 
der EntWIcklungen von Prof. Mörsch durchgeft\hrt sm , 
ergeben als höchste Druckbeanspruchungfür Eigengewictt 
+ -Verkehrslast im Gewölbe 30,8kg/qcm unter Hinzurec -
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Dung der Temperatur pannungen (± I- ° . bweichu,:g
von der mittleren Au führung temperatur) 4°,7 kgfqcm; dte
klein te ru k pannung i t 2,5 kg/qcm, Zug pannungen tre­
ten nicht auf. Die Walzoleigelenke erden bis zUJOokq. qcrn
bean. prucht, die Pre . ung der Pfeiler ohle beträgtOhöch-

Pfeilverhältnis 1: 8,8. Die Wölb tärke im cheitel i t zu
0,8 mbeme en, sie nimmt gleichmäßig nach dem Kämpfer
zu auf 1,1 m.

Bei dem für die Gewölbe gewählten Haumaterial ­
hammerrecht bearbeiteter Brucn tein (Kalk tein au der

r:JI{nl7nm .• f)n'.NIiR' [,7/1 '--------
Abbildung S. 'otwurf mit. dem Kcnnwo~t.. ". ehw rtlillla,nn". IL Prei. 1500 31.

\' rlasser: Maillart 1, TngcOIeurbureau 10 Zuncb, und Jas & Klauser, ArehiLcklcn in Bern.

Abbildung 13. Entwurf mit dem Kennwort" eubau". Ein ITI. Preis. 750 I.
\' rln~ser: Tiefba.u-und I~I enbelon-Gc ell ehaft, >. m. b. 11. in Mllnehcn, und Areb. Löwen tein in ;\IUncben.

bbildung Q. Fnl wurf mil dem K nnw rl "A u f F I u. in ILI. Pr i. 7S ~r.
\'<:rf er: EduMd Zllblin . Camp., Ingenieurbur au in trailburg i ..

t n. 10, I kUllern. 1 ie pannweile de wölbe i. t d bei,
um den n den elenken angeordn ten uadern am
Ktimpf r in der. charfcn Krüm!l1uog ni ht zu g-roße. tärke
geb n zu müs. en,dur~h or clll.ebender ,eJenke auLp,6 m

erkürzt, die theorett che PfeJlhöhc dann .h75, aJ °da

1. )ktob r 1910.

• äbe der Bau teile) in Zementmörtel 1 :~, Granit für die
,el<>nkquader (die aber nur unter den Blei treifen glatt

bear eitet ind), Beton 1: 9 für die WirlerJager und den
Pleiler im oberen, 1: 12 mit Kalk tein-Einpackunllen im
unteren Teil, sind die pannungen mäßige. Für nie ge-
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samte Verkleidung ist Gr~nit vorge el:,en, der übri~ens
nur an den über Wa er hegenden Teilen der Vorkopfe
und am Geländer eine weiter gehende Bearbeitung erhal­
ten soll. Die Gewölbe haben keine 'ebermauerung on­
dem nach Abdeckung mit A 'phaltpappe nur eine Kie ­
sand - eber chüttung erhalten, auf der das 15 cm starke
Granitpflasterruht. Für die Bürgersteige i tBeton-Platten­
belag vorge ehen. Durch die 3S cm starKen Brüs~ungen v~r­
mehrt ich die für den auf 8m (sm Fahrdamm, Je I,sm Bur,
gersteige) fe .tgesetz~e Brücken))reite im Ge!ölbe auf. 8,7 m.

Die arcm tektoOl che Au bIld ungderBrucke verzichtet
auf alle schmückenden Zutaten. Da als ge chlo sene
Brüstung ausgeführte Gelän.der wächst ohne Gel>im unter­
brechung au der Brückenstlfn heraus, wodurch der wuch­
tigeEind.ruck des ~anzen vers~ärktwir~;nur einige wa ser,
speierartIg vor pnngende teine bezelcbnen den Verlauf
der Fahrbahn. Der 111 seiner einfachen dreieckigen Form
kräftig wirkende Pft:iler i t in dem im Kopl1.>ild dargestell­
ten Entwurf niedrig gehalten, in einer Variante, der da
Preisgericht den orzug gibt (im Querschnitt, Abbildung ~
angedeutet), bis zur Fahrbabnhöhe emporgezogen. Auf
der chweizer eite, wo das alte, bisher al Zollabferti-

hälften haben al 0 ver chiedene Gefälle. da auch in der
Brückenbrüstung zur Er cheinung kommt, die demnach
eine leichte An chwellung nach der l'feilermitt zu b ­
sitzt. Da' i t bei über 100 m Länge der Brücke der gerad­
linigen Führung der Brü tun~, wie ie im Entwur1 . Ein
altes Lied" gewählt ist, vorzuziehen. Gun tig wakt auch
der wuchtige Pfeiler, auf dem nach dem Wunsche der

erb er ein Ruhepunkt ge chaffen werden oll, auf dem
Baumanpflanzungen gedacht ind, eben 0 ein Baum­
schmuck auf bei den eiten der dicht an die Widerlager
herangezogen werden oll.

Das Prei gericht agt zu cli~ er letzten Anordnung:
"An dem chmuck de trompfeJler ,uer ehr hüb h.g­
fällig und einfach ausgebildet i t, mit Bäumen, al einem
von der alten Brücke Iierüber genommenen Erinnerung.­
zeichen owohl, al überhaupt einem verbindenden _In­
ment mit der Landschaft, wäre, wenn immer möglich fe t,
zuhalten". Wir können un' die em Gedanken nicht ganz
anschl~eßen, der un ere. Erachtens nur dann berechtigt
er 'cbemt, ~enn der PfeJler solche Abme ungen be. äße,
daß er al eIne nterbrechung de Brückenbauw rke.,;tl
eine In el -:virken könnte, oder wenn er, wie b i dem alt n

..

" -'

Bauwerk ichtbar
aus elem Felsboden
c1e' Fl ußbette her­
au wüch e.

Die Bogenform
"belriedigt ,wiedas
Prei gericht her­
,'orhebt, "nicht voll·
tändi~vom ä theti-

schen t nd punkt".
Oie et7.t hart am

Pfeiler und Wider-
lager an, während bei dem r. Prei' die Wölblinie in . nf­
tem chwung in die e ubergeführt i t. Vom konstruktiv 'n
'tandpunkt baben die edas er aber die er Form den Yor-

zUK gegehen, weil ie den Bogen als einge 'p, nnt behan­
deln und cl nn d r fl che tichbogen namentlich ,'enn
er noch, wie hier vorg schlagen, dur~h bi zur 'traßen-

nterkante aufgeschichtete' 'I ro kenmauerw 'r' (da. a?
den u prengungen des l' lußbettes billig zu hab neIn
wird) bela t t w~rd, in Bezug auf,di leichmäßigke~tder
'p~nnungsvertell~ngundden ~eIlngen u, chlagder. 1lI.t7.­

hllle unter dem Emfluß d r Yerkehr. Ja t vorteJlhaft'r I t.
Der ~ogen i.t nach der tützljnie für Eigengewich.t

geformt, an cheltelo,So, an d n Kämpfern 1,10 m t rk.
Die Pres'iungen bleiben ohne 13 rück i htigung derTe~­
peraturspannungen in mäjjigen Grenzen, erreichen nllt
die en höcb ten 50 kg 'Irrn.

Für die Erleicbterun~ cler Au. führung und die \'e~­
hlnderun~ von chwinclns n im (;cw Ibe sollen pro\'l­
sari .ch Ble,igelenke eing legt werd n, di er t zuletzt tU
schlIeßen md, nachdem cla zunäch t trocken zu v:r­
se.tzende, dann zu vergießende Gewölbe, u gerü tet I t.
Die L, ge der provi orischen Gelenke i. t 0 g wahll, cl, U
die Höch tspannungen ziemli h gleichlll ßig au f. lien:

ie archit ktoni che Au bildung de Bauwerke I t

• o. i9·

Abbildungen 6- .
Uing chnill, Grund­
riß und Quer cbDllle
oe Entwud mit

dem Kenn ort
.5cbw rtlimann".

Ir Prei. I S ' 1.
Verlas er:

;\\, iUart ie.,
Inlr nieurbureau in
ZlIricb, und J 0 0
K 1a 11 er, Architek­

ten In B rn.

t: u (1/iW''''''' "'lllp'AI1I
jS"-:

gungsstelle di nende Rathaus fallen muß, i timAnschluß
an die Brücke ein kleiner schlichter, diesem Zweck die­
nender Bau errichtet, am badischen Ufer, wo die Zollab­
fertigung in einem beonderen Gebäude in der ähe er­
folgt, i t nur ein klei ner gedeckter Unter tand am Brücken­
WiClerlager geschaffen. Schlicht und kräftig, vor allem
durch dIe schönen, geschwungenen, sanft in die Pfeiler
und Widerlager übergehenden Bogenformen wirkend, paßt
sich der Bau trefflich in das Land: chaft bild ein.

Das erkennt auch dasUrteil desPrei gerichte an, da
den Entwurf in bezug auf Form und 1aterial als vollkom­
men befriedigend bezeichnet Auch die sehr orgfältige
und achgematle Durcharbeitung de EntwuIfe neb t be­
gleitendem Bericht und tati cher Berechnung werden
lobend hervorgehoben.

Der 11. Preis fiel dem J',ntwurf mit dem Kennwort
,. chwertlimann" zu und zwar der Lö ung I, nac-h der
da Gewölbe au in ganzer tärke durchlaufenden Beton­
quadern zu ammenge e.tzt werden oll. Ein zweiter Ent­
wurf der. eiben Velf er ieht Ausführung in Beton mit
Eiseneinlagen vor. Die Verfa er.elb t. MailJart . eie.,
Ingenieurbureau in Zürich, und Jo~ <' K lau se r,Archi­
tekten in Bern, haben keiner der heiden Lösungen einen
entscheidenden Vorzug geben können. (Vergl. hierzu da
Schauhild AbbiJdg. 5 und die Kon truktion zeichnungen
Abbildungen 6-8).

bgesehen von der Wahl des 1ateriales unter chei­
det ich die er Entwurf von dem zuer t geschilderten na­
mentlich durch die abweichende Bogenform, für die ein
einfacher tichbo~en von ·+,25 m Pfeil, also bei 41,S m Licht­
weite rd. r : 9,8 Pfeliverhältni gewählt i 't, und die dadurc~
bedingte größere PI iler. tärk , die in voller Höhe mIt
dem Höchstmaß von 6 m durchgeführt i tj ferner durch
andere Lini nführung in der Brückenoberkante.

Der Fahrdamm ist nämlich ganz der im Programm
vorge ehenen Höhenlage angepa6t, die beiden Brücken-
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~anz chlicht. Sämtliche 'ichtflächenind mit Beton­
quadern verkleidet gedacht, die wie L aturstein zu behan­
eteln und zu tocken sind. ur für die unter iedrig­
\Va.ser liegenden Teile de Pfeiler i teine Granilver-
kleidunEr vorgese.hen. . . '.. .

Da' l'rei geflcht schließt sem rteI1 uber dIe enEnt­
wurf mit der Bemerkung: "Der Entwurf, welcher elllen
einge 'pannten Bogen au Beton­
steinen vor ieht, zeigt in der Bear­
b itung, be ondersaberi~der org­
rälti~durchgeführten tatl henBe­
rechnung dem guten Erläuterung ­
beri ht u~d, als sich treng an die
rür die Brückener teilung in dem
Ko. tenan chlag vorgesehene um­
me haltend, die Hand eines erfah­
renen und im Betonbau bewander­
ten 1ngenieur. Der Entwurf i t so
durchgearbeitet, daß an Hand des­
selben ohne große Abänderungen
die eigentliche Brücke geplant und
au geHihrt werden kann".

Der zweite Entwurf de selben
erfassers ieht bei gleicher Form­

g bung eine Ausfülirung in Eisen-

diesemEntwurl doch nicht ohne Ri iko zu sein". Wir ver­
zichten darauf, auf den Entwurf näher einzugehen, bemer­
ken aber, daß ich seine Ko ten kaum niedriger teilen
al nach dem Entwurf mit Beton teinen, nämlich auf
208000 M. gegenüber 210400 M. Der Entwurf "Ein alte
Lied" i t mit 21<) 000 1. veranschlagt.

Ein 'n IU. Preis von 7~o M erhielt an er ter teile der
E,itwurf mit dem Kennwort Fel "

- \» ,..,';.. (da elb Kennwortzeigt ein ande­
rerEntwurf),de enYerfasserEduard
Züblin c' omp., Ingenieur-Bu­
reau in traßburg, ist. Der Ent­
wurf i tim chaubild Abbildung<),
in der Kon truktion in Abbildun­
gen 10 -(2 dargestellt

Die Gewölbe indbei4zm theo­
reti eher tützweite und 5 m Pfeil­
höhe als eingespannte Gewölbe
au gebildet uno nach der tützlinie
für Eigengewi ht geformt, aber
voutenlörmig in den Pfeiler und in
die Widerlager übergeführt. Das
Materiali t tampfbetonmitdurch­
laufenden Ei eneinlagel1j die Ge­
wölbe sind aber so tarkau geführt

2 0 ~ 10 1:1 :am
lid'.,,! I, I!" "', I! tl

8'
~..

.f2,DO

bbildung('n '4-Jb (unt~n). Entwurf mit dem K nnwort .Neubau". Ein nT.Pr~is. 750~f.
'"er(as. er: Tiefbau- und Ei enbeton·Gesellschaft, G. m. b. H. in iUUncheD, und Arch. Löwen tein in :\'IUncheo

CROS;..lIi BAD(NI,

..
I~~-1--.-_'

l.t.:,,;..1 ~-i-_~_--_ ......~.

SCHWEIZ

heton \'or, bei der äußersleMateri ler. pnrnis zumGrun I :ltz
rhoh n, das Gewölbe im cheitel nur 40cm stark Remacht

ist. Das ~rci g rich~ bem rkt ~Iazll:."Wenn die. au l~
,15 theorett ch zu lä~slg nachgewle en 1 t, so er chen'lt bel
den vorli genden Yerhältni. eo, be'onder auch unter
Berü k ichtigunJ! der Er chlitterungen, welche das Lehr­
g'erü t während de Baues erhalten kann, die Abme ung
doch. I. zu knapp und die Au ·rührung der Brücke nach

1. ( ktober H)I .

(.scm im cheitel, J,5 m in der ähe der Kämpfer), daß
Zug pannungen nur unter dem Einfluß der Yerkehrslast
nahe am Kämpfer und cheitel auftreten können. Da
Eisen wi.rd nl 0 hauptächlich zurErhöhungder icherheit,
namentlich auch gegen unvorherge ehene Fälle bei en­
kung' der Lehrgerü te u w., angewendet, die Konstruktion
i tal 0 eine ehr vorsichtige. m Uebergang der Gewölbe
in die Widerlager sind, um eine sichere Einspannuog zu
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gewAhrleisten, die Eiseneinlagen auf der oberen Seite der 
Gewölbe verstärkt worden. 

Bei der sehr gena1,l durchgeführten statischen Bere~h­
nung ist neben dem Emfluß der Temperatur a1,lch derEm­
fluß des Schwindens des Betons entsprechend emerTempe­
raturänderung von 20 0 C. berücksich~igt worden. Als 
Spannungen sind mit Rücksicht auf diese Berechnungs­
weise naCh den "Vorschriften über Bauten in armiertem 
Beton" im Beton auf Druck 70 kg/qcm zugelassen, im Eisen, 
unter der Voraussetzun~, daß der Beton ~eine Zug~pan­
nungen übernimmt, auf Zug 1500 kg/qcm; die tatsächlIchen 
Spannungen bleiben jedocli in den meisten Querschnitten 
weit unter diesenZalilen. Einen sehr wesentlichen Anteil 
an den Spannungen haben die Temperatur·Einflüsse; bei 
den namentlich im Hinblick auf die Uebermauerung der 
Ge~ölbe seht großen, in Ansatz gebrachten Temperatur­
Schwankungen von ± 15 0 C. ergeben sich diese Spannungen 
sehr hoch. Ohne sie würden die Druckspannungen im 
Gewölbe 35 kgfqcm nicht überschreiten (nach den "Vor­
~chriften" sind 35 kgfqrm in der Schwerachse, 45 kgfqcm am 
Rand, 1200 kg/qcm im Eisen ohne Berücksichtigung von 
Ttmperatur und Schwinden zugelassen). 

Ausrüstung könne bei dem Gewölbe aus Betonq uadern oder 
gar bei dem Bruchsteingewölbe auch nicht rascher erfol· 
gen, als bis der MOrtel erhärtet sei. Auch bezüglich der 
Hintanhaltung vonSchw,indrissen böten die Gewölbe mit 
Betonsteinen keinen Vorzug, denn die Steine kommen auf 
jeden Fall noch so frisch in den Bau, daß die eintretende 
Schwindung keineswegs schon beendet sei. Nur durch 
entsprechend starke Dimensionierung in Verbindung mit 
Eiseneinlagen könne der Bildung von Schwindrissen ent­
gegengear5eitet werden. 

Der Vorteil, leichtere Lehrgerüste verwenden zu kön­
nen, der allerdings bei Verwendung von Betonsteinen be­
~teht, da etwaige Deformationen des Gerüstes auf das bis 
zum Schluß trocken zu versetzende Gewölbe keinen Ein­
fluß haben komme hier auch nicht in Frage, da die ört­
lichen Verhältnisse doch die Herstellung sicherer, fester 
Lehrgerüste bedinBen. Die Firma sieht für die rechts­
seitiseOeffnung, die jetzt durch den Strom tief ausgehöhlt 
iSt, em freitragendes gesllrengtes Lehrgerüst vor, in dessen 
MIttelteil noch ein kräftiges, durch eiserne Zugbänder ge­
bildetes HänBewerk eill'Kelegt ist, für die Oeffnung auf der 
schweizer SeIte, wo der Fels nach Aussprengungnoch dicht 
unter Niedrigwasser liegt, ein Gerüst auf kräftigen, auf Be­
tonfundamenten ruhenden Jochen. Der tragende Ueberbau 
bei der Gerüste liegt noch hoch über Mittelwasser. 

Die Gewölbezwickel haben eine Uebermauerung aus 
Kalkbeton erhalten, die Wölbstirnen sind entweder in 
Eisenbeton ohne Verkleidung oder mit Kalkstein verklei . 
det gedacht. Auf der Uebermauerung ruht eine 20 cm 
starke Betonplatte, darauf die Fahrbahn5efestigung. Ueber 
den Kämpfern am Pfeiler sind Ausdehnun~sfugen vorgese­
hen. Für das Längsgefälle der Fahrbahn smd 2 Varianten 
entworfen j die eine schließt sich dem Vorschlag des Pro­
grammes an, nach der anderen ist ein durchgehendes Ge­
fAlle eingelegt. Wir verweisen bezüglich dieser Frage auf 
unsere früheren Ausführungen. 

Pleiler und Widerlager sind in Stampfbeton erstellt; 
der Strompfeiler hat am Kämpfer 5, an der Sohle 5,5 m 
Breite. Die Spannungen auf der Fundamentsohle über­
schreiten nirgends 8 kg/qcm. 

Die Ausgestaltung der Brücke ist ebenfalls sehr schlicht. 
DieBogenform nähert sich in ihrer Schlankheit mehr dem 
zweiten Entwurf, schließt sich aber mit den Vouten am 
Kämpfer besser dem Pfeiler und den Widerlagern an. Die 
Brückenstirn geht ohne Vorbauten in die Utermauer über. 
Aoidem bis zur Brückenbahn hochgezogenenStrompfeiler 
ist ebenfalls die Anpflanzung von BAumen vorgesehen. 
Die Kosten des Bauwerkes sind auf 194 079 M. veranschlagt 
bei Steinverkleidung der Stirne. 

Das Urteil desPreisgerichtes zu diesem Entwurf lautet : 
"Der vorgesehene Korbbogen hat schöne Formen und 
lochließt SIch flüssig und leicht an den schlanken und ge­
fälligen Pfeiler an. Die Dilatationsfugen sind sorgfältig 
hinter dem Pfeileraufbau versteckt. Vom Ingenieurstand­
punkt aus ist die Brücke richtig bearbeitet, Clagegen ver­
oient im allgemeinen die Erstellung einer Brücke in Be­
ton~uadem oder, wie vorgeschlagen, in Bruchstein statt 
in Eiaenbeton mit Steinverkleidung den Vorzug, da .der 
Bau, was in diesem Fall sehr wichtIg ist, rascher vor sich 
gebeJl und somit das Gerüst rascher entfernt werden kann". 

Gegen diesen letzteren Standpunkt wendet sich die 
Firma Z ü b li n & Co m p. in einem nach der Entscheidung 
an daa Kraftwerk Lautenburg gerichteten Schreiben, in 
dem Bio ausführt, daß nach inren Erfahrungen z. B. an der 
großen Moselbrtlcke bei Noveant, bei welclier die Gewölbe 
von 47 m. Sl>annweite in j~ vier Tagen zubetoniert seien, 
gerade die Herstellung mit an Ort und Stelle eingebrach­
tem Stampfbeton die schneollste Ausführung sichere. Die 

Wettbewerbe. 

Die Bedenken des Preisgerichtes scheinen an den für 
die Ausführung entscheidenClen Stellen auch nicht geteilt 
zu werden, da dem Vernehmen nach die Absicht besteht, 
eine Eisenbetonbrücke zur Ausführung zu bringen. 

Der ebenfalls mit einem III.Preis von 750M. bedachte 
Entwurf mit dem Kennwort" Neu bau" hat zu Verfas!;tlrn 
die Tiefbau- und Eisenbeton-Gesellschaft, G. m. 
b. H. in München und Arch. L ö wen s te i n daselbst. 
Abb. 13 zeigt das Schaubild,Abb. 14-16 die Konstruktion. 

Die Brücke hat zwei gleiche OeUnungen von 43 m 
Spannweite. Die Gewölbe sind nach einer Korbbogen­
linie geformt und mit Scheitelgelenken versehen, wAhrend 
der Pfeiler an der Sohle als eingespannt betrachtet ist. 
Der im Kämpfer nur 3 m starke Pfeiler,sowie die Gewölbe 
und Widerlager sind in Stampfbeton mit Eiseneinlagen 
erstellt; dieStim ist mit Werk- und Bruchstein verkleidet. 
Die Kosten sind auf 206400 M. veranschlagt. 

NAhere ErlAuterungen zu dem Entwurf haben wir 
nicht erhalten können

l 
Wir uns daher auf die 

Wiedergabe des Urtei es des dem wir uns 
durchaus anschließen können: und Anschluß 
an den Pfeiler sind vom Standpunkt gut ge· 
löst, doch erscbeint der Pfeiler im Vergleicli mit dem Ge· 
wölbe etwas schwach und ebenso etwas gesucht die Lö­
sung als kontinuierlicher Bogen mit Scbeitelgelenken. 
Bei niedrigen Wasserständen dürfte die Brücke nicht so 
günstig wirken, wie sie im Bilde dargestellt ist". 

Das Gesamturteil des Preisgerichtes wird dahin zu­
sammengefaßt, daß die Ausführung nach einem der preis. 
gekrönten Entwürfe empfohlen wud, wobei nAmentlich 
für die schweizer Seite die Errichtung eines niedrigen, 
kleinen Zollhauses am Brückenende (wie es z. B. der mit 
dem ersten Preis gekrönte Entwurf zeigt) als wünschens­
wert bezeichnet wird. Aufgabe der ror die Ausführung 
verantwortlichen Stellen wird es nun sein mit allem 
Nachdruck dahin zu wirken, daß hier tatslLchlich ein Bau­
werk geschaffen wird, das neben den ohne besondere 
Schwierigkeiten zu erfüllenden Forderungen des Ver­
kehrs und der Sicherheit den IlsthetischenAnforderungen 
in weitgehendstem Maße Rechnung trägt. - Fr. E. 

die Laterne mit dem Scheinwerfer trlgt. Im Viertelkreis 
zieht über den Brückenkopf der malerische, mit einem Pfei­
lersamtArbeiterfigur in Meunier'scher Weise geschmückte 
Restaurationsbau Oer Terrasse bis zur Hafen6rücke. 

Die LOsung Kanold's ist eine zwiefache mit einem 
recht- und einem achteckigen Turm, der eine oval ange­
legte Restauration in kräftiger Wirkung überragt. Segment­
Ausbauten mit Säulenstellungen tragen zu harmoDlschem 
Aufbau bei. 

Wettbewerb um die künstlerische Auscestaltunc des 
Bracken- und Molen-Kopfes am neuen Osthafen In Frankfurt 
a.M. An diesem auf Frankfurter Architekten beschränkten 
Wettbewerb, zu dem ein Vorentwulf vorlag, der aber die 
Bewerber hinsichtlich der Ausgestaltung des Kopfes in 
keiner Weise beschränkte, haben sich 43 Bewerber mit 
etwa 300 Blatt Zeichnungen beteiligt. Als Siegel*) gingen 
aus dem Wettkampf die Hrn.Arch. Leonhardt,Stadtbau­
insp. Kanold, der Erbauer des neuenStadt-Museums,und 
Arch. Blattner hervor. Außerdem wurden die Entwürfe 
der Hm. O. u. F. Fucker und des Hrn. Paravicini, ver­
eint mit dem Bildhauer Hub konkurrierend, als für die 
endgültigen Maßnahmen lehrreich angekauft. 

Der Leonhard t' sche Entwutfzeigt näcbst der Main­
Brücke, welche nllt der Hafenkanalt>rücke an dem Kopf 
im stumpfen Winkel zusammentrifft, einen rechteckigen 
Signalturm, der über einem mehrfach abgestuften Aufbau 

BI a tt n e r wlLhlt einfache heimische Formen im Inter­
esse nicht allzu kostspieliger Ausführung, ebenfalls mit 
TUlm und Restaurationshallen samt Baumanlagen. Auch 
das Paravicini'sche Projekt strebt Einfachheit an. Ei setzt 
voraus, daß die Restauration nur im Sommer benutzt wird 
und kl.ein sein kann. Sein q uadratiscber Turm wird durch 
einen an den Ecken von vier Pfeilern geschlossenen, 
kuppelgekrönten Umgang oben abgeschlossen, getragen 
von vier Adlern. Auf den mit Aloe bepflanzten Terrassen 
sorgt ein geschmackvoller Brunnen des mitwirkenden 
Bil(ihauers ror einen gefllligeD Schmuck . • ) Anmerkuog der Redaktion. Unsere, Frankfurter ZeituolI;~n 

eotoommeoe Angabe Ober die Entscheiduog in No. 78 war leider nicht 
p:anz zutreffe~d. Eine offizielle Bekannteabe des Ergebnisse •• cheiot nicht 
erfolgt zu SilO. 

Die Kosten der Ausfllhrungen bewegen sich zwischen 
65000 und 130000 M. - Gerstner. 
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Cf BEILAGE FUR VEREINE *
Tagesordnungen und Bekanntmachungen.

Vereinigung Berliner Architekten.
r. () r den tl ich e Versam m I u n g Donnerstag, 6. kt. 1910, abds. 7 Uhr pünkt!., Wilhelmstr. 92/93. ho hpart.

Tagesordnung:: r. Ifr. Prof. Bruno Möhring: Beri hterstattung l.ib~r d.ie XXX1. . Abgeordneten­
ersammrung in Frankfurt a. M. 2. Be prechung der Opernhausfrage. 3. MitteIlungen.

Berlin, den 28. eptember 1910. Der Vorsitzende: Ka) sero

Berichte über Versammlungen und Besichtigungen.

VereinlguDgBerllner Architekten. I.·..versam~- jet.zt geltende amtliche Verfahren für die Ein­
lungam 16. FebruarI910.. Hr. Möhnnghattelm re~.chung und Feststellung von Bebauung­

itzungs aal eine Anzahl ZeIchnungen ~nd Ent- planen sprach. Das Verfahren, 0 sagte der Redner
würfe des Architekten Fran~ Wrlght ..aus '!e!de nach dem heute gänzlich veralteten Flucht:

hicago ausgestellt, zu denen er 10 kurze~ Zug.en hmengesetz von 1875 geregelt. fan müs e elbst
einige Erlä:uterungen goab. Redn.er wie auf d~e Feln- unter glin tigen Verhältn~sse.n damit rechnen, daß
heit der ZeIchnungen Frank Wrlg.ht , der kem ~ka- ~ehrereJahre vergehen, biS em Bebauung plan sämt­
demiker, sondern Selfmademan 1m wahrsten IOne liche Instanzen durchlaufen habe und förmlich fest­
d:.s Wortes sei) hin. E liege Poesie in seinen Ent- gestellt sei. Die er Zei~erlust sowie d!e tet ~rheb­
wurfen. Daraut gab der or Itzende, Hr. Kayser,das fichen und oft vergeblichen Ko ten 1m Verem mit
Ableben des Mitgliedes Brt. Ast f al c k bekannt, den leider üblichen bureaukratisch~n cherereien
dessen Andenken die Versammlung durch Erheben veranlassen viele Grundbesitzer ihr Gelände ohn~
von ~en Plätzen ehrte. _. ein~ngenehmigte!1Bebauungspl~naufzuteilen und in

Em Antrag des Vorstande, das Ge chaftslahr zu- kleIDeren Abschmtten zu verkaufen. Die Gemeinden
künftig mi~ dc:m I: April begiJ:!ne~ zu !as en (anstatt kommen dann bei ei.ne~ spä~eren Aufstellung des Be­
vom J. Mal wIe bisher) fand elll tllnmlge Annahme, bauun,gsplanes häufig In eine unangenehme Lage
eben 0 der Vor chlag, daß die euwahlen zum or- weil sie ich an die vorhandenen Grenzen der Em~
stand zukünftig im März anstatt im April vorgenom- zelbesitzer halten müssen, wenn sie nicht große um­
men werden sollen. odann beriet die Versammlung men als Ent chädigung für abzutretendes Gelände
tiber eine Verfügung de Polizeipräsidiums betr. die bezahlen wollen. Eine Vereinfachung und Beschleu­
Genehmigung von achtra,g gesuchen. Auf Vor- nigung de Verfahrens herbeizufiiliren, sei daher
schlag der für die Beratung dieser Angelegenheit ein- dringend notwendig. Das könnte dadurch ge chehen
gesetzten K0!TImission wurde be ~hl? s~n! in einem ~aß ~ei jedem Landrat amt ein dem KreIsausschuß
AntwortschreIben dem Herrn Polizelprasldenten zu ahnItcher Ausschuß von erfahrenen Fachleuten gebil­
danken daß er zu derfrüheren Gepflogenheit zurück- det würde, der über Bebauung pläne zu ent cheiden
kehre dieArchitekten über neue baupolizeiliche Be- hätte. Zu seinen Beratungen wären Vertreter der ein-
tim~ungen zu orientieren l ehe sie in Kr~ft treten. ze~nen Insta.nzen, s~wie der den BebauungsplanEin­

Gleichzeitig soll der Polizeipräsident um die Erlaub- reichende hinZUZUZiehen, wodurch die Prüfung sehr
ni gebeten werden daß ihm bei ge,gebener Gelegen- beschleunigt würde. Es wurde beschlossen, die Aus­
heit eiten der"V~reinigungB~rlt1!er Ar~hi~ekten führungen ~es Hrn. ic~el.zum Gegenstand einerEin­
die ver chiedenen Wün che, die le bezughch ~er gabe ll;n die Her,ren MImster des Inneren und der
baupolizeilichen Be timmungen hegt, unterbreitet öffentlichen ArbeIten zu machen.
werden dürfen. - In der an den Vortrag ich anschließenden Be-

. rd. Versammlung am 2. März 1910. Hr. prechung wurde von Hrn. Albert Hofmann der Vor-
rnold Hartmann hielt einen ortrag über die von <:hlag ge~acht. für den. Wettbewer~ ~oß-Berlin die

ihm in den letzten]ahren.au geführten Wohlfah,rt - Bildung el.ne~ Immedlat:Komml~slonanzu ~re­
bautenin berschle len,denerdurchzahlrelche ben, wie sie I~ andere.n Landern bel der Durchfüh­
Lichtbilder erläuterte. (Vergl. die entspr. Veröffent- rung großer t~dtebauhchc:rVmge~taltungen bestan­
licbungender DeutschenBauzeitung"Jhrg.19Io 0.22 den haben. Die er KommISSIOn, die, nur unter S. M.
und 23.) oda~n gab Hr. Kaysc:r eimge ll~tere. ante stehend, son t völ.lig una~hängi~! unter eigener Ver­
MitteilunKen über die TätigkeIt de Prel genchtes antwortung zu WirKen hätte, mußten Vertreter der
bei dem Wettbewerb um den Rathau neubau in ~.rone, der tadt. und de.rein~elnenl\:1ini terien anlle-

chöneberg worauf Herr arl ickel über das horen. uraufdle e Welse wurden die .edanken, die

I. ktober 1910. 6.p



Dresdner Architekten-Verein. In der Versammlung am
10. März 1910 hielt Hr. Prof. Dr. Bru c k einen LichtbiI9~r­
Vortrag über "Die Anfänge des christlichen Kir­
chenbaues". Redner führte zunächst aus! daß es ta.t­
sächlich irrtümlich sei, den christlichen Kuchenbau 1Jl
seinen frühesten Anfängen, wie es viele Vertreter anderer
Anschauungsweise tun, entweder auf den griechischen,
römischen oder überhaupt klassischen Tempelbau oder
aber auf das römische Haus, die Synagoge oder dergl. An­
lagen, zurückzuführen. Der Vortragende erläuterte dann
zunäch!lt einen Plan der Katakombe S. Agnese in Rom.
Er schilderte anschaulich die Anlage der vertieften Grab­
nischen und deren sich allmählich entwickelnden Ausbau
zu kleinen Grabkapellen mit seitlich angelegten Gruft­
nischen, die staffelweise übereinander liegen. Er zeigte
vor allem an der sogenannten Papstgruft S. Callisto zu
Rom schon die typische Anordnung des christlichen Kult­
baues, wie wir sie später in der Basilika finden. Vor allen
Dingen die ausgesprochene Längsentwickl ung des Bau­
werkes, den Tisch des Herrn (Altar), welcher durch den
erhöhten Sarkophag eines heiligen Märtyrers gebildet
wird, dahinter der Stuhl des Sprechers (späteren Bisc~offJ)
welcher sich in späteren Zeiten zum Chorgestühl erwel tert
und von welchem in frühester Zeit Brot und Wein durch
den Aeltesten gesegnet wurden. .

Rednt'r zeIgte an der Hand von Lichtbildern, wIe
diese ersten in den Tuffstein gemeißelten Grüfte folge­
richtig den Fel!lengräbern der JlIden nachgebildet sind.
Die Vorführung typischer Basifika-Anlagen, z. B. S. Cle­
mente und S. Lorenzo in Rom, der frühesten Epoc~e,
zeigten in allen wesentlichen Punkten völlige Ueberern­
stimmung mit diesen Gruftkapellen in den Katakomben.
Der Vortragende führte: dann weiter aus, wie sich wahr­
scheinlich das Altarbild und der Altaraufbau (Retabu~um)
aus de~ römischen Diptychon und Triptychon gebIldet
haben, Jenen oft wundt'rvoll in Elfenbein oder Holz ge­
schnitzten Taft'ln. Die Altaraufbauten nehmen immer grö­
ßere Abmessungen an, weil das Bedürfnis, die wuna.er-
~ätigen KÖI perteile der Heiligen oder sonstige ReliqUIen
m den Altarschreinen in weithin sichtbaren BehältnISSen
unterzubringen. dies erfordert. Vorzügliche Lichtbilder
geben nun, trefflich erläutert, einen Ueberblick über daS
christliche Kunstschaffen jener ältesten Zeit und gebe~
beredtes Zeugnis, daß jene alten Schöpfungen, wenn aue
stark u~terdemEi~flußröm~scherFo!~ebungstebend,~en·
noch eme stark elgentümhche chrIstlIche Note aufwelS~n
und auch noch dem heuttgen kunstgewerblichen Schaffen In
vielen Punkten gewissermaßen vorbildlich sein kOn'!en.

Altchristliche Bronzen- und Tonlampen, Malerele~
vor allen Dinfl'en aber prächtige Mosaiken, Holz- un
Elfenbeinschmtzereien, Reliefbildnisse, Altar-, Grabd-:;
korationen,sowie die leider nur vereinzelt auf unsereZeJ
ge.kommene volle plastische Figur (Christus als .guter
HIrte) werden vorgeführt und zeigen vor allen Dlnge~n
wie in damaliger Zeit der Erlöser ausnahmslos als el
idealistisch anfgefaßter bartloser schOner Jüngling darge;
stellt wird. Ein reicher Beifall und gespanntestes InteresS
lohnten die dankenswerten Ausführungen des Redners.
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das nachdrücklichste Eintreten aller Kreise der Bevölke­
runginsbesondere derArchitektenkreise fllrErhaltung der
Wälder und Erholungsplätze. Um diese mit nicht zu gro­
ßen Opfern zu erzielenl empfiehlt sich eine bedeutend~
Einscliränkung des in aen Vororten üblichen und zum Ted
vorgeschriebenen teuren Straßengeländes. Es braucht
nicht jeder Bau und jede Häusergruppe eine eigene breite
und teuere Straße.

Es istgerade das Verdienst architektonisch durch­
Reführter Bebauun~spläne, die schweren Opfer, welche
dieser Straßenüberfluß den Ansiedlern auferlegt, wesent­
lich einzuschränken. Als Beispiel hierfür führte Redner
seinen preisRekrönten Plan für die Aufteilung des Tem­
pelhofer Feldes vor, der bei großer Ausnutzungsmöglich­
keit durch Vermeidung unnütz breiter Straßen eine ver­
hältnismäßig sehr groBe, zusammenhängende Parkfläche
vom Viktonapark bis zum Bahnhof Tempelhof gewährt,
die für Spiel und SPOtt reichlich Platz bietet.

Weiter wurde auf pie großen Durchbrüche einge­
gangen, die weniger eilig ~ind und nurallmählich von den
Gemeinden vorbereitelwerden sollen. DieErzielung künst­
lerischer Städtebilder ist hierbei erste Bedingung, de.s,;
gleichen eine Mindestbelastung des Gemeindesäckels. 0 ....
ein hervorragendes Platzbild geschaffen werden kann,ohne
die geringste Ausgabe, zeigte die vom Redner durchge-
führte Platzgestaltung ,am Köllnischen Park. .

An Hand zahlreicher Lichtbilder wurden ferner dIe
schwierigen Eisenbahnfragen, die Kan~le, Hafenanla~efl
usw. besprochen bezw. angedeutet, soweIt das unerschöp ­
liche Thema es zuließ. -

Architekten-Verein zuBerlin. In der am 25.April unter
dem Vorsitz des Hrn. Geh. Brts. Saran tagenden Ver­
~ammlung sprach Hr.Arch.Herm. J ansen - als I. Sieger
Im Wettbewerb - über den Wettbewerb um einen
Grundplan für Groß-Berlin. Dieser Vortrag sollte
in erster Linie den Fachleuten eine Anleitung bieten zum
Studium der vielen z. T. nicht leicht verständlichen Wett­
bewerbspläne, die vom 1. Mai bis Is.Juni auf der hiesigen
Städteba;uausstellung weitesten Kreisen zugänglich waren.
Es erschIen erwünscht um schneller und sicherer in die
selbst den meistenFachleuten fremde Materie eindringen
z';1 können, über die Wichtigkeit der einzelnen hier ge­
lösten Aufgaben Aufschluß zu erhalten, vorallem zu zeigen
welche Aufgaben al~ die dringlichsten anzuse~en sino. '

. Als solch~ be.zelchnete der Redner, der SIch bereits
seIt lahren mIt dIesen Fragen beschäftigt hat vor allem
die Notwendigkeit einer günstigeren Ansied~lung der
Großstadtbewohner in und um Berlin. Dies kann nur ge­
schehen d~dur~h, 4aß endlich den Beb a uu n g s p I ä n e n
erhöhte WIchtIgkeIt von allen verantwortlichen Behörden
zuerkannt wird, daß ferner für eine gerechtere und zum
Teil, zumal was die Bebauung mit 4- u. sstöckigen Zins­
h~usern an~eht, menschenwürdig:ere Ballor~nung gesorgt
WIrd. SchlImmer kann der Terramspekulauon gerade bei
uen Bauklassen I, II u. A. nicht Vorschub geleistet werden
als es jetzt geschieht. Seiten- und Hinterbauten sind z~
verbieten, die rückwärtige Bauflucht ist vorzuschreiben,
ebenso daß derAbstand derRückfronten mindestens gleich
der HöhederHinterhäuser ist und möglichst durchgehende
Höfe und Gärten gewahrt werden. Das 4. Geschoß ist aus
den Vororten, die schon über Gebühr hiermit vollgepfercht
sind, zu verbannen. Gerade dies verschandelt Groß-Ber­
lins Umgebung meilenweit und gibt ihm sein berüchtigtes
Aussehen. Aehnliches gilt von den anderen Bauklassen.

Sehr erwünscht, wirtschaftlich und ästhetisch, ist die
gern i schte Bauordnung; sie scheiterte bisher u. a. daran,
daß es den Gesetzesmachern nicht leicht war, dem Gesetz
entsprechende Fassung zu geben; eine sinngemäße Ge­
staltung der Bebauungspläne erleichtert sie wesentlich.
Verkehrt ist es nur, den Hebauungsplan des gesamten Ge­
ländes zu genehmigen, statt ihn vorläufig nur in großen
Zügen zu genehmigen und gleichzeitig die betr. Bauord­
nung für die einzelnen Quartiere und Straßen festzulegen.

Am wichtigsten fürGroß-Berlin ist die erweiterte Ein­
führung des Bau verbot e s für zusammenhängende große
Flächen, zum allermindesten für die nächsten 30Jahre und

der Wettbewerb für den Bebauungsplan Groß-Berlin zeiti­
gen wird auch in die Tat umgesetzt wer~en können. Die
weitere aearbeitung diest;r Angel~genh~lten wurde dem
Arbeitsausschuß der Veremi~unguberwlesen.

Schließlich machte Hr.Eduard Siedle Mitteilungen
über ein neues bereits patentiertes Glasätzverfahren
des Glasmaler; Jacob Hermann in Berlin, das darin
besteht daß durch einen chemischen Zersetzungsprozeß
auf de~ Glastafeln eine natürliche Musterung entsteht,
die je nach den Wärmegraden, unter denen der Prozeß
vor sich geht, verschieden ausfällt. -

XI. Versammlung am 16. März 1910. Zu Punkt I
der Tagesordnune; wuraen die Neuwahlen des Vorstandes
vorgenommen, dIe in diesem Jahre zum ersten Male im
März an&tatt wie bisher im April stattfinden. Der ge­
schäftsführende Ausschuß, bestehend aU!l den Hrn. Kay­
se r (I. Vorsitzender), W olfte nst ein (2. Vorsitzender und
Kassierer) und Bachmann (Schriftführer) wurde wieder­
gewählt, ebenso Hr. See I als Obmann des Ausschusses
für Begutachtungen. Neu gewählt wurden die Hrn. Albert
Hofmann (Vorträge), Goecke (literarischer Ausschuß)
und He iden re ich (Besichtigungen). Zu Ka!lsenrevisoren
wählte die Versammlung die Hrn. Koch und Kno bla uch.
Sodann hielt Hr. Dir. A. Wagner einen Vortrag über
"Neue Versuche auf dem Gebiete der musivi­
schen Technik", den er durch eine große Anzahl im
Saale aufgestellter Muster der Erzeugnisse der Firma
Puhl & Wagner ergänzte. Die Ausführungen begegne­
ten großem Interesse, ebenso die von Hrn. O. K 0 h t z aus­
gestellten Reiseskizzen und Entwürfe.

Unter "Mitteilungen" regte Hr. We II man n die
Schaffung einer Norm für Frontzeichnungen usw.
an, die als Ergänzung der bestehenden Norm gedacht ist.
Von verschiedenen Seiten wurde vom künstlerischen
und ethischen Standpunkt aus vor der Festlegung einer
Norm für derartige Arbeiten gewarnt, man solle solche
Dienste, die ein Architekt notgedrungen dem Maurer­
meister leiste, nicht sanktionieren. Schließlich wählte die
Versammlung eine dreigliedrige Kommission, die prüfen
soll, ob eine Norm für solche Stückarbeiten im Interesse
d~r Architekten liegt, und ob es überhaupt möglich ist,
eme solche Norm festzulegen. -



In der Versammlung am 27. April 1910 fand auf
Antrag des Hrn. Arch. Kor n eine Beratung des Ge set z _
Ent.wurfes über die Zuwachsste uer statt, der in der
vorlIegenden Fo.rm nach den !\usfi!hrungen. des Antrag­
stellers bedauerlIche Schäden Im WIrtschaftlIchen Leben
besonders in der Bautätigkeit hervorbringen werde weii
er nicht nur den unverdienten Zuwachs vom We~t des
Grund und Bodens, sondern auch den verdienten den
aus eige.ner Arbeit entstandenen noch schwerer treff~. An
den Ber~cht schließt si<;h eine eingehende Besprechung,
an der sich be~<?nders die Hrn. Fuchs, Causin, Scholz
und Daß beteIlIgen und wird auf Antrag Salzmann eine
~esolution beschlossen, dahin gehend, daß trotz des in
Ihm ruhenden. gesunden Gedankens einer Besteuerung
~es .Bodengewl1mes das ~uwachs-Steuergesetzin seiner

Jetzigen Form schwere WIrtschaftliche Schäden im Ge­
olge haben werde. Die Beratung des Gesetzes dürfe nicht

überhastet werden und es müsse bedeutende Abänderun­
Jren erfahren. Im übrigen wurde den Beschlüssen der
Düsseldorfer Han~elskammer gegen die jetzige Fassung
des Gesetzes und Ihre Begründungen, desgJ. der Berliner
Handelskammer vollkommen zugestimmt und es soll an
den Vertreter der Antrag ~estellt werden für diese Be­
schlüsse an geeigneter Stelle einzutreten. '

Zum Schluß berichtet Hr. Baurat Musset über die
Stellungnahme des niederrheinischen Bezirksvereins des
"VereinsDeutscherlngenieure"zurFrage Verwal tungs­
~eforI!l u~.d.techn!scheAr~eit", dk darauf hinaus­
l~uft, die yolllJre GleichberechtIgung der Techniker, die
sl~h auf .el1~e .abgeschlossene Hochschulbildung stützen,
mit den Jur~stIsch vorgebildeten .verwaltungsbeamten im
gesamten hö~eren Verwaltungsdienst mit allen zu Gebote
stehenden Mitteln durchzuset~en.An einer am 4. April d. J.
abgehaltenen Versammlung, m der dieses Thema zur Be­
ratu~g st~nd, hat auch der Düss~ldorferArch.- und Ing.­
Ve~em te~lgenom~en. Es kam eme Resolution zustande
o?lger Rlchtu.ng, m der auch ausgesprochen wurde daß
eme d~rchgreIfend.eVerwaltungsreform nur möglich sei
wenn sie der technischen Arbeit eine ihrer Bedeutung irr:
g~samten öffentlichen Leben entsprechende Stellung ein­
räume. Es. solle den Technikern mit abgeschlossener
Hoch~chulbJidung schon jetzt Gelegenheit gegeben wer­
den, SIch an allen öffentlichen, staatlichen wie städtischen
V.erwaltungen f~r den höheren Verwaltungsdienst auszu­
bIlden. Das gleIche ~erde ,von d~n privaten Verwaltun­
g~n ~rhof!.t. ~edauerhch sei, daß m der Immediat.Kom­
mission fur die Verwaltungsreform kein Techniker sitze.
M~ hoffe, daß dem noch nachträglich abgeholfen werde.
Die Vorstände des "Vereins Deutscher Ingenieure" des
l'Verbandes Deutscher Arch.- und Ing.-Vereine" des' Ver­
Dandes De.utsche.r Diplom-Ingenieure" sollen er~ucht"wer­
den/ geme1l1sam 111 dieser Richtung zu wirken. Der Düssel­
doner Arch.- und Ing.-Verein schließt sich diesen Beschlüs­
sen an und. wird auch an die. Stadtverwaltungen von Düs­
seldorf, DUlsburg, Essen dahIngehende Anträge stellen. _

Architekten- und Ingenieur-Verein zu FrankfllI"t a M
Am 31.Januar 1910führte der Konservator derProv. Hes~en~
Nassl!:u, ~r. Prof. F..Luth~er, dem Verein die Bauwerke
des nördlIchste~ Teiles semes Bezirkes vor, des zwischen
Marb~rg ~.nd Siegen gelegenen Gebietes von Lahn und
~der Im Sudost~n. des Westerwaldes, und zwar in vorzüg­
hchen perspektlvl.schen. und gc;ometrischen Aufnahmen,
erläutert durch ~men mhaltrelchen Vortrag. Sie um­
fassen ~auernhäuser, Burgen und kirchliche Bau­
ten. DIe Bauer!1hä~ser, auch im Verbands-Bauernhaus_
werk erwähn.t, smd In Exemplaren aus älterer Zeit zwar
se~ten, aber.1I1 der Gegend vo.n Biedenkopf in guten Bei­
spielen zu fInden, e~enso bel Herborn. Der Typus des
Oberwest.erwa~des zeigt stets als Mittelpunkt den Ehrn,
um den Sich die unterk~llerteStube, der heizbare Betten­
V.erschlag, dersog.en.Nlederlaß, gegen Winde schützend,
~Ie Ställe und Wirtsc~aftsräume gruppieren. Konstruk­
tIOn der Außenwände In k~äftigem, bis zu 40-50 cm im
Quadra.t .messendem, oft eichenem Fachwerk, zwischen
dem ongmelle ~ewurfs-Or~amenteanzutreffen sind. Daß
dazu.auch Schiefer-Verkleidungen treten, zeigt das Rat­
haus 111 Battenberg, Hat~fel~,Hermannstein usw., auch das
Pfarrhaus Paulsdorf; bel Bledenkopf finden sich auch ge­
kreuzte Giebc;lbretter wie,in Niederdeutschland, von Pter­
deköpfen geziert. ~u,:h d~e Strohdächer sind in den Gren­
zen derBauvorschrl~tIm SIn!1 des Heimatschutzeserhalten.

Von Burg-RUInen, dIe allerdings selten, sind ein­
zelne Schlö~ser ~er Landesherren erhalten, z. B. Burg
Hermannstem bel Wetzlar. Redner erläuterte die Grund­
risse. Die Burg der Herr~chaftGrenzburg aus dem Ende
des 14· Jahrhundert~ mit malerischem Wohnhaus ist er­
halten, des.gI. das ~el Herborn gelegene Schloß gleichen
Namens mit malerIschen Fronten. und drei Türmen, ferner

Später erstattete Hr. Arch. Müll e r einen kurzen Be­
rieht über den Stand der Beratung in der Sächsischen
2. Kammer über die vom Architektenverein und anderen
Korporationen angeregte Aenderung des § 7 des All­
gemeinen Baugesetzes für das Kgr. Sachsen. Er
teilte mit, daß die Kammer beschlossen hat, zunächst
von einerAenderung des § 7 desAllgemeinenBaugesetzes
abzusehen und noch zukünftige Entscheidungen des Ober­
Verwaltungsgerichtes abzuwarten. Man stellte sich auf
den Standpunkt, daß wohl. da~ Gest;tz an sich yollkom­
IDen genüJrend und sachdienlIch seI und nur die Ausle­
gung des Gesetzes oft entgegen den Absichten des Ge­
setzgebers gehandhabt worden ist. Die Regierung würde
jedoch dann an eine .Revision des betr. Pa.ragr~phen ~er­
antreten, wenn die Jetzt zu gebenden DlfektlVen mcht
elie in sie gesetzten Erwartungen erfüllen werden .. Herr
Müller betonte daß man sich mit dem von der Regierung
der Frage geschenkten großen Interesse und Wohlwollen
z~nächst voll beru~igen könn~ in der Ueberzeugung, da~
dieselbe den sich m der PraxIs ergebenden Mängeln bel
der Gesetzesauslegung gehörig entgegenarbeiten wird.
DieErklärungen wurden von derVersammlung mitFreude
und großer Befriedigung entgegengenommen. - .

Bohhg.
ArchiJekten- und Incenieur-Verein zu Düsseldorf. fn der

Ver.sammlung am 10. März 1910 gedachte (ler Vorsitzende
Hr. Brt. Mus set zunächst des verstorbenen Mitgliedes
Hrn. Brt. Beckering, dann folgten geschäftliche Mittei­
lungen und Wahlen.

Hr. Arch. Otto K lei n hielt sodann seinen Vortrag
über "Architekt und Publikum", in dem behandelt
wurde, wie es wohl zu erreichen sei, dem Architekten einen
größeren Einfluß auf die private Bautätigkeit im allge­
meinen zu verschaffen. da nach den Erfahrungen nur 100/0
aller privaten Aufträge den Architekten zufallen. Der Vor­
trag 6ehandelt in klarer Weise die zu errekhenden Ziele
und bietet eine Reihe von Vorschlä~en, Cliesen Zielen all­
mählich näher zu kommen. An den mteressanten Vortrag
scbloß sich eine lebhafte Debatte an. Zum Schluß wurde
ein Ausschuß aus den Mitgliedern Hrn. Klein, Verheyen
ßalz.er, SternI Schleh, Krieger un~ Fettw.eiß gewählt, de:
~u emem weiteren Ausbau und emer Verwirklichung der
Im Vort~age angegebenen Ziele dem Verein Vorschläge
unterbreiten soll. -

Versammlung am 6. AprillqlO. DenHauptgegen­
stand des Ab~?ds b~ldete der Bericht dt:s Hrn. Arch. Dr.­
Ing.Hecker uberdleVerbandsfrage des Einflusses
de.r Baupolize,iordnung auf die Gestaltung der
Pnvatbauten In Stadt und Land und die sich an­
schließenne lebhafte Aussprache, an der sich die Hrn.
Weigelt, Musset, Klein, Salzmann, Fettweiß, Kurz, Korn,
Wever und der Vortragende beteiligen.

Redner knüpft an an den Vortrag Klöppel in Darm­
stadt, insbesondere dessen Vorschläge für die Tätigkeit
der Vereine für Denkmalpflege und Heimatschutz und der
Architekten- und Ingenieur-Vereine. Die Einsicht, daß die
Bauordnungen, namentlich für das flache Land, reform­
bedürftig seien, daß ferner die Verwaltungstätigkeit bis­
her diese Reformen eher gehindert als gefördert habe,
veranlaßte den"Verband Deutscher Architekten- und In­
genieur-Vereine", sich mit dieser Frage erneut zu befassen.
Er beauftragte einen Ausschuß mit der Ausarbeitung einer
Denkschrift über Entwicklung und Verbesserungen der
Bauordnungen und mit der Aufstellung von "Grundsätzen
für die Bauordnungen in Stadt und Land", und zwar ge­
sondert in allgemeine und örtliche Grundsätze.

Das Programm der Denkschrift soll lauten: I. S.chil­
derung der Entwicklung der Bauordnungen und Ihres
heutigen Zustandes' 2. Neuzeitliche Forderungen zur Bes­
serung; .1. Mittel un'd Wege zu ihrer Durchführung.

Als Material für die Vorarbeiten sind Bauordnungen
gesammelt worden. Redner hat diese Arbeit fü~ aas
Rheinland erledigt. Ferner sind Fragebogen über die be­
steh.enden Bauordnungen aus~egeben word.en. Redner
verhest einen bezüglichen Beflcht von BaudIr. Class.en­
H!lInburg, der den Wert der Fragebogen ebenso ~estre~tet,
Wie Wagner-Bremen. Redner träJrt sodann semen el~e·
nen Bericht an den Verband vor. Er fordert: I. E~welte­
rung des Fragebogen-Schemas. - 2. M~hrZeitfürdleVor:
arbeiten. - 3. Gleichzeitige Inangnffnahme aller dr.el
AbSChnitte der Denkschrift. - 4. Der Ausschuß soll Leit­
sätze aufstellen und diese in den Einzelvereine~beraten
lassen. Redner hat selbst solche Leitsätze bereits aufge­
~tellt. Er fordert insbesondere weitere Beschr~n~ung.en
In der Bebauung des flachen Landes und verweist 111 dle­
St;r HinSicht auf Baden, wo generell nur Erdgesch~ß un~
eIn Obergeschoß zulässig sei, und auf Landk~else bel
Bremen, die die Mindestgröße von 800 qm fOr e1l1e Bau­
stelle vorschreiben. _

I. Oktober 1910.



die in schönen Zeichnungen dargestellte Burg Bei 1­
s t ein mit originellen Ecktürmen, Futtermauern und Ba­
salt- Konstruktionen mit Benutzung der Säulen-Gestaltun­
gen zum Verband des MauerwerKes. Während von den
kleineren Westerburger Bauwerken burgenartigen Charak­
ters nur eines im Modell erhalten ist, ragt Schi oß Wester­
burg stolz empor. In seinem Inneren sind bemerkens­
werte romanische Partien, unter denen eine Kapelle aus
dem 13. Jahrhundert besonders interessiert. Sie erinnert
in ihren feinen Einzelheiten an Gelnhausen.

Zu den rein kirchlichen Bauten sich wendend,
besprach Redner verschiedene kleinere gewölbte Kirchen
romanischen Stiles, dreischiffig, nur im Mittelschiff die
ursprüngliche Form zeigend, in den Seitenschiffen bei
Beginn der Reformation mit Emporen-Einbau versehen,
deren Holzkonstruktionen vielfach eine tüchtige formale,
in Aufnahme dargestellte Ausbildung zeigen, z. B. in Bat­
tenberg. Die Absicht, die vom Konservator näher erörter­
ten Reste von Innen -Bemal ung der Chorwände zu restau­
rieren, scheiterte am Widerstand der Gemeinden.

Von größeren Kirchen verdient die Zisterzienser Ab­
te i- K i rc h e M ari en s ta t t hervorgehoben zu werden. Sie
wurde im 13.Jah~hundert von a.us Heist.erbach ~ugega~ge­
nen 12 Mönchen Im Chor und einem Tell des MIttelschIffes
erbaut. Ihre Stützen bilden runde Säulen, bei der Vierung
vier Bündel-Säulen. Den Chor umgibt ein elfteiligel' Ka­
pellenkranz, die Fortsetzung bis zur Hauptfront erfolgte
erst etwa ein Jahrhundertspäter. Die Abtei-Kirche Marien­
statt ist auch deshalb besonders bemerkenswert, weil sie,
offenbar von Werkleuten aus französischer Schule ge­
schaffen, ein Beispiel ist vom Eindringen des frühgotischen
französischen Stiles in Deutschland, wo diesem Bauwerk
die Hauptkirchen von Magdeburg, Bamberg, Limburg,
Marburg in vielem nachgebildet wurden. - Gstr.

Sächsischer Ingenieur- und Architekten-Verein. In der
Versammlung am 3[, Januar 1910 sprach Hr. Reg.-Rat
Prof.Dr.Schreiber über: Verwendbarkeit desLoga­
rithmenpapieres von Carl Schleicher & Schüll
in D ü re n. Der Vortragende ging von der Gleichung
y = a + bx aus, weIche eine Gerade darstellt. Kennt man
zwei Punkte derselben, so ist ihre Lage vollständig be­
s~immt un~ Ir!an kann d~r.graphischenDarstellung das zu
el!"Jem .belteblgen x gehänge y entnehmen. Verwickelter
wIrd d~e Sa.che, wenn man y = log m (log = Logarithmus
vulgans) sein s.oll und ~an den zu einem x ge~örigenWert
von m haben wtll. In dIesem Fall kann man dIe Gleichung
e~enfall~ d urc~ eine gerade Linie darstellen, wenn man
dIeA~szlssenx !nLängenmaß aufträgt, statt rn abery= logm.
~m dIes zu ~rlelchtern und den Gebrauchder Logarithmen­
rafel möglichst zu beschränken ist die erste Art der
I 'th ." h ' "~ogan me,npapIere ~rgestellt worden, die weiterhin
kurz ~Is "EI.nfac~pa'pI ':1''' ~e~eichnet w~rden soll. Die
Abszls~e!"JtellungIst hIer In MIllimetern mIt starken Zenti­
meterl.!me~ herg~stelltworden. Die Bezifferung der Tei­
lung fur dIe OrdInaten läßt zwar unmittelbar die Werte
von m ~blesen, der Abstand.. einer jeden ~ieser m-Wag­
~~chten Ist aber = logm mal Lange desMantissenbereiches.
Irägt man also m narh der Bezifferung län~s der Ordi­
natenachse auf, so.stellen die Ordinaten eigentltch y = log m
v?r und es muß dIe durch log m = a + bx gegebene Linie
eme Gerade .darstellen. Wenn. aber y = lo~ m und auch
x.= log n sem soll, so muß dIe logarithmIsche Teilung
mcht nur längs der Ordinaten,/ sondern auch längs der
Abszissenachse in gleicher Welse erfolgen. Man erhält
dann das "D 0 p p e I p a pi er". Die Randbezitferungen stel­
len die 11 und m vor. Der Eintrag nach diesen ergIbt aber
x = log 11 und y = log m. Sonach muß in derartigen Formu­
laren jede durch die Gleichung log m = a + b log 11 ge­
gebene Linie als eine Gerade erscheinen; a und b müssen
!'-onstante sein: Der Hauptzweck der ~ogarith!llenpapiere
Ist der, zu ermItteln, weIchem Gesetz trgend eine Erschei­
nung gehorcht. Trägt man irgend weIche durch die Be­
obachtung gefundenen Werte y, weIche als Funktionen
einer Größe x erscheinen, in das gewöhnliche linear ge­
teilte Papier ein, so erhält man eine Linie, welche durch
die allgemeine Gleichung y = f (x) darstellbar sein wird.
Findet man, daß die Beobachtungspunkte sich in einer
geraden Linie anordnen, so wird streng - oier auch nur
angenähert - der Rechnung nach der Methode der klein­
sten Quadrate die Bedingungsgleichung y = a + bx + iJ'
zugrunde gelegt werden dürfen. Ergibt die graphische
Darstellung eine Kurve, so pflegt man die Bedingungs­
gleichung meist in der Form: y = a + bx+ cx 2 + .... + J
aufzustellen. In diesem Fall empfiehlt es sich, die Beob­
achtungen auch in Logarithmenpapier einzutragen. Er­
scheinen die Punkte im Einfachpapier in einer Geraden
liegend, so wird die Form der Bedingungsgleichung log y
= a + bx+ J sein. Findet man aber aucn hier eine Kurve,
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deren Krümmung aber entschieden schwächer als im linear
geteilten Koordinatennetz ist. so .~ann ma? die Form:
fog 11 = a + bx+ cx 2 + .... + J fur angezeIgt erachten.
I~ dIese!? Fall kann e~ abe~ auch möglich sein, daß beim
Elntr~g m DoppelpapIer dIe Krümmung vollständig ver­
schwlnde.t, was dann: log y = a + b log x + 8 als Bedin­
gungsgleIchung zur AbleItung der Konstanten a und bund
der mIttleren Fehler ergeben würde.

Am ,. Februar 191O folgte der Verein einer Ein­
ladu!"Jg des "DresdnerBezirksvereinsDeutscherIngenieure"
zu e~nem Vortrag des Hrn. Stadtbrts. a. D. Th. Koehn,
Berhn: "Deber den internationalen Wettbewerb
zurErlangun~von Entwürfen für dieAusnutzung
der Was~erkraJte am "Yalchensee". Bezüglich des
Inhalts seI verwIesen ~uf d~e ausführliche Abhandlung in
der "Deutschen Bauzelt':lng 1909 (vergl. Seite 393, 397, 405,
:p7 un~ 426) u~d auf SClte 127 Jahrg. 1910, wo ein Bericht
ubcr ~men glelch!autenden,vortrag desselben Redners im
Archltekten-Verem zu BerlIn erschienen ist. - Sch.

. Württemb~rgischer Verein für Baukunde zu Stuttgart.
DIe 7· or?entliche Versammlung am 12. März eröffnete
der Vorsl~~ende, Hr. ßrt. Kr ä u tl e, mit einem warmen
Nach!uf fur ~~n .kurz vorher verstorbenen Hofbrt. Li n c k,
d~r ein lang]ahnges treues Mitglied des Vereins und stets
em regel' Besucher seiner Veranstaltungen gewesen war.

Den Vortrag des Abends über den Neubau der
F~.ch~chule für das Edelmetallgew~rbeund der
stadtJsch~n Sammlungen in Gmünd" hatte Herr
Arch. Mart~.n ~I säs.ser übernommen. Er schilderte zu­
näch~t ausfuhrlIch die besonderen Bedingungen und Ver­
hältlllsse, aus denen he~aus der Gedanke eines derartigen
Bauwerkes entstanden Ist. Es verdankt seine Entstehung
dem Edelmetall- Gewerbe, das in Schwäbisch - Gmünd
sc~on lange z~ Hause is~ und dort eine wichti~e Rolle
spielt. ~and m H~n~ mIt dem Gedanken, für dieses Ge­
werbe eme n.euzeltltche Fachschule zu schaffen, ging,
d~rch den ReIchtum Gmünds an wertvollen Kunstdenk­
mälern verga!"Jgener Zeiten angeregt, der Wunsch, das
Wertvollste dles~r Kun~tschätzeplanmäßig zu sammeln.
Als Grundlage diente ~Ie wertvolle Sammlung des Fabri­
kanten Erhard, der dIese der Stadt vermachte die selbst
sC~J.On ei~e, all,:rdings sehr bes.cheidene Samml~ngbesaß.
DIese, bIsher In gan.z unzureIchenden Räumen unter~e­
b~acht, sollte. auch m dem zu errichtenden neuen Ge­
baude Platz finden. Durch Zusammenwirken von Staat
und Stadt gelang es nun vor mehreren Jahren den Wün­
schen nach .eint:m Neubau. feste Gestalt zu' geben. So
wurde denn ImJahre 1907 em Wettbewerb für ein gemein­
saIr!es Gebäude ausgeschrieben. Unter 136 Bewerbern
erhIelt der Vortragende den ersten Preis und die Ausfüh­
rung. Die Sta?t hatt~ einen Bauplatz zu.r ~erfügunK ge­
st~llt, de~ an emem reIzvollen Abhang mit einem HÖhen­
u,nterschled von über 10 m zwischen dem höchsten und
tIefsten Punkt gelegen,demArchitekt~nsehr willko~m~n
war, um so mehr, als der Baugrund SIch als sehr glinstlg
herausstellte. Nach dem Programm des Wettbewerbes
s<?llte Fachschule und Museum so vereinigt werden, daß
d~e erstere d~.n Hauptbau, das Museum einen Seitenflü~el
bIldete. Da.~ur ~tanden Im ganzen 410000 M., nämltch
260000 M. fur"dle Fachschul.e und 150000 M. für das Mu­
seum zur Verfugung, ohne Emrechnung der inneren Aus­
stattung. Der Erbauer ging nun aber gerade von dem
umgekehrten Gedanken aus, nämlich das Museum als
Haupt~ebäude.mit starker Raum- und Hähenentwicklung
a~.szubllden, ~Ie Fachschule dagegen mit ihren Werk­
statten als schltchte? bre.it vorgelagerten Anbau zu beha~­
delT!, und das l.'relsgerlc~t gab dieser Anordnung, die
z,,:eifellos ?em Sinn der belden Gebäude besser entspric~t,
s~.me ZustImmung. So wurde denn das Museum an die
hochstgelegene Seite des Bauplatzes gestellt und erhielt
3 ~.tock~erke, während die Fachschule als vorgelagerter
Fluge~ II1 2 I-!:auptgesch<?ssen nach Osten sich anschließt.
A~f- e~ne spatere Erweltcrungsmöglichkeit ist insofern
RucksIcht genommen, als sp~ter noch ein vierter Flüg~1
angesetzt werden kann, womit alsdann eine vollständig
geschlossene Hofanlage entstehen wird. Als Baustoff
wurde Backsteinrohbau mit Verputz und ausgiebiger Ver­
wendung von :'.Iuschelkalk Haustein und Bossenmauer­
werk g.~wählt. Der Bau kon~te im Juni 1909 seiner Bestim-
mung ubergeben werden. - W.

Inhalt: Eine neue Schwarzwaldbahn Weisenbach-Forbach. (Schluß.)
- Krakau. als Kunststad!. - Der Wettbewerb um Entwürfe für die RheIn­
brücke bel Laulenburg. - Wettbewerbe. _ Vereine. _
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Schwarzwaldbahn, Blick gegen die Rappenschluch~

Verlag der Deutschen BauzeitunK G. m. b. H., Berlin. Für die Redaktion
. verantwortlich i. V. Fritz Ei. eIe n. Berlin.
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Krakau als Kunststadt. Die Tuchhalle in Krakau. (Text S. 649 und 651.)

DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLIV. JAHRGANG. N°· 80. BERLIN, DEN 5. OKTOBER 1910.

Der Neubau einer Großmarkthalle in München.
Architekt: Rkhard Schachner, städt. Baurat in München. ( chJuß aus ,'0. 78.)

n den Umfa ung wänden der
Hallen sind in erkerartigen An­
bauten Räume abgetrennt, die
al Wurstküche, Kaffeeküche,
Aufseherräume,Pißorte usw. Ver­
wendung finden sollen. Um die
in der Mitte der Halle einge­
fügten drei Lichthöfe sind Auf­

I~~~~~~~~.enthalt räume für Arbeiter und
l!! Arbeiterinnen mit Garderobeund
Wa chgelegenheiten und eine öffentliche Schreit:>­
stube mit mehreren Telephonkabinen angeordnet. DIe
Markthalle i t in den Abbildungen 17 und I in Grund­
rissen, Abbildungen [9 und 20 in chnit~en, Abb~l­
dung2I, sowie in den Abbildungen [4-I61O 0·7 Jn

Ansichten nach dem Entwurf dargestellt.
Die Markthalle erhält den Hallen ent prechend

vier 6 m breite Durchfahrten mit Einfahrten von der
Auffahrt traße an der Thalkirchner· traße und Au ­
fahrten nach der Tumblinger- traße zu. Außerdem
sind noch zwei Eingänge von der üdseite vorge-
ehen, die zugleich aen Zugang zu den Bureauräu­

men und den darüber Iiegenaen Wohnungen ermög­
lichen. In der Richtung die er Eingänge und an den
Giebel eiten der Hallen entlang vermitteln chmälere
(3,5 und 5m breite) Gänge den Verkehr enkrecht zu
den Durchfahrten. Die für die Ein- und Ausfahrten
notwendigen Ueberbrückungen der seitlichen nter­
fahrten sind als 4,2 m breite, IO mlange Windfänge aus­
gebildet, die auch bei Fuhrwerks-Verkehr genügend
'chutz gegen Zugluft gewähren sollen.

Dem Großhandel stehen 8 einzelne tandplätzein
einer Größe von 31-66qm mit zusammen 447[,04 qm
Fläche zur Verfügung; jeder dieser Verkaufsstände er­
hält eine in Monier- und Eisenkonstruktion ausgeführte

und mit Gla abgedeckte chreib tube. Alle Plätze
ind nach den Hauptdurchfahrten, die Eckplätze auch
~ach ~ensc.hmäle.renVerbi.ndungsg~ngenoffen. Plätze
m SeItenreIhen smd vermieden. DIe Stände sind von
einander durch Holzwände getrennt, die an den Rück­
wänden zur Aufstapelung von Waren, Kisten und Kör­
ben eine Höhe von 2,5 merhalten. (Vergl. den Grund­
riß Abbildung 18 S. 647.)

Der.. üdlic~e 1\nbau enthält im Erdgeschoß die
Bureauraurne fur die Verwaltung der Markthalle mit
einigen • ebenräumen für das Dien tper onal, ferner
befinden sich in diesem Teil sowohl von der Halle als
auch von au~en zugänglich die Räume für die par­
kasse und elO Bankgeschäft, ferner in der Mitte
v n einem Vorplatz aus erreichbar die Bedürfnisanstalt
für die Halle mit Wärterinnenzimmer, Aborten für
Frauen ~nd Mä~ner und einem Pißort. Im Oberge-
choß smd zwei Wohnungen für Beamte der Markt­

hallenverwaltung und mehrere Einzelzimmer für das
larkthallenpersonal angeordnet.

Die nördlich an den 1\1 arkthallenraum sich an chlie­
ßen~e Güter- bezw. Eilgu.tabfertigung halle ist 8,5 m
breIt, 96,s m lang und hat eIDe 4 mbreite Au laderampe
mit Vordach. (VergJ. den Grundriß Abbildung I8.)

Für genügende Ventilation der Halle ist durch die
ich ge~enüberlieg.enden .!enster-Oeffnungen der ho­

hen S.elten:. und Glebelwande der Haupthallen, sowie
der Lichthofe orge getragen. (Vergl. die Ansichten
und chnitte.)

Die ganze Markthalle einschließlich der Güter­
abfertigu~gshalleunddes Anbaues für die Verwaltungs­
Bureaus Ist unterkellert, und zwar erhält der Keller
eine durchschnittliche lichte Höhe von sm. Das nter­
geschoß wird von drei Seiten durch offene Unterfahr­
ten umschlossen und in der Mitte durch die von der



Lagerhaus- zurValley- traße führende mittlere Durch­
rahrt so geteilt, daß zwei vollkommen getrennte Kel­
ler-Abteilungen entstehen. Aus Gründen der Feuer­
sicherheit sind in jeder dieser beiden Abteilungen
mehrere Querrnauern senkrecht zur mittleren Durch-

getrennte Teile abgesondert, die verschiedene Einzel­
räume enthalten. Die Keller unter der Güterhalle
dienen als Kühlkeller.

DieLichtzufuhr erfolgtdurch die dasUntergescboß
von drei Seiten umscWießenden 10 m breiten Unter-
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Abbildung 17. Grundriß des Kellergescho es der Markt- und ZoUh He.

fahrt eingezogen, wodurcb eine Reihe von größe­
ren Räumen gebildet wird, die zugleich eine unter
Umständen notwendige Trennung der verschiede­
nen Lebensmittel ermöglichen. Dem Gebäudeteil im
Erdgeschoß, der die Bureaus enthält, entsprechend,
sind auch im Kellergeschoß mittels einer Mauer von
den Lagerkellern zwei durch die mittlere Unterfahrt
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fahrten, durcb die drei offenen Lichthöfe ( ,5: ,- '.")
der mittleren Durchfahrt und gegen orden durch dIe
Fen ter in der Laderampe, welche der Güterballe vor­
gelagert ist.

Das Untergeschoß ist unmittelbar zugänglich on
der Lagerhaus-Straße aus durch die bereits genannten
drei unter der Zollabfertigungsballe hindurchführende

0.80.



Unterfahrten (vergI. den vorstehendenGrundriBAbb. 17). den Wohnungen. Eine weitere Verbindung der mitt­
Untereinander sind diese Hauptzufahrlen an der Süd- leren Unterfahrt mit den Durchfahrten der Hallen wird
seite durch eine ebensolche offene Unterfahrt verbun- durch acht große tempelaufzüge in einer Größe von
den. Die einzelnen Keller erhalten je einen 3, - m brei- 2,2X3 m und einer Tragkraft von I()(X) kg hergestellt,
ten mittleren Durchgang, der immer eine seitliche ein Aufzug derselben Größe dient für den Verkehr
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Abbildung 18. Grundriß des Erdgeschosses der fnrkt- und ZoLlhalle.

nterfahrt mit der mittleren verbindet.
echs 2 m breite ma sive Treppen verbinden die

mittlere nterfahrt, die Hauptverkehrsstraße desKeller­
Geschos es, mit den Hauptdurcbfahrten der Hallen;
von letzteren führen weitere acht massive Treppen an
den Giebelseiten in die acht Lagerkeller hinab; im
sOdlichen Teil vermitteln zwei Treppen den Verkehr
mit den Verwaltungsbureaus bezw. den darüber Jiegen-

5· Oktober 1910•

der Güterballe mit dem Keller. Von den eitlichen
nterfahrten führen vier offene Treppen zu den Auf­

fahrt straßen empor. Die sich unter diesen Treppen
bezw. den Podesten ergebenden Räume finden zur
Unterbringung von Unrattonnen Verwendung.

Den tandplätzendesErdge cho se entsprechend,
enthält das Untergeschoß Lagerkeller von 45-7 qm

Größe, die unter den dazu gehörigenVerkauIsständen

6.j.7



liegen, wobei ein kleiner für jeden Standplatz vorge­
sehener Handaufzug die unmittelbare Beförderung der
Waren vom Keller zum Erdgeschoß ermöglicht. Die
einzelnen Lagerkeller sind zur Sicherung der aufge­
stapelten Waren voneinander und gegen die Mittel·
gänge durch hohe Gitter abgeschlossen; I,S m breite

Werkstätte, die bruckzentrale für die hydraulischen
Aufzüge, eine Reihe von vermietbaren Räumen und
schließlich die Bedürfnisanstalt für den Keller, zu­
gänglich von der mittleren Unterfahrt in gleichartiger
Anordnung wie im ErdgeschoB.

Unter der Güterhalle befinden sieb, durch eine

Tore bilden den Zugang zu den einzelnen Lagerkellern.
In jeder der Abteilungen steht außerdem einRaum zur
Abstellung von Karren usw. zur Verfügung. Die öffent­
lichen Wagen - sechs an der Zahl - sind in der mitt­
leren Unterfahrt vorgesehen.

Der südliche, von der Unterfahrt aus belichtete
Teil des Kellergeschosses enthält die Heizanlage für
die Markthalle, die Bureaus und die Wohnungen, eine

648

isolierende f3imsbetonmauer von den übrigen Kellern
getrennt, dIe Küblanlagen in zweigeschossiger An­
ordnung. Das untere Geschoß enthält von einem
Korrido~ aus zugänglich, in 4 m breite~, 9,40 mund
14,7° m ttefen Räumen Kühlzellen für b t Gemüse,
Eier u. ähnl. mit entsprechenden Vorkühlräumen. In
äbnlicherWeise sind im oberen GeschoBGefrierräume
für Geflügel, Wild, Fische u. ähnJ. angeordnet. Sowohl

0.80.



in den Gefrier- als auch in den I ühlabteilungen kann
die Einteilung in tände je nach Bedarf erfolgen.
Zwischen den beiden Geschossen vermittelt eine
breite Treppe sowie ein Aufzug den Verkehr; ein wei­
terer Aufzug macht die Gefrierab.!eilu.ng unmittelbar
von der mittleren Zufahrt aus zugangheb.

Die Sammlung derAbfälle sollin Tonnen erfolgen,
die in größerer Zahl aufgestellt und nach Bedarf nach
bereitstehenden Abfuhrwagen entladen werden.

Die Verkaufshallen im Erdgeschoß erhalten eine
Niederdruck-Dampfheizung, um die Waren gegen
Frostgefahr zu schützen. Die Temperatur soll auch

bei großer Kälte + 50 Celsius nicht unterschreiten.
Der Innenraum der Markthalle wird sehr einfach

gehalten. Die schrägen, in Eisenbeton ausgeführten
Deckenflächen, die Eisenbetonbinder selbst, die inne­
ren Giebelwände und Längs wände der Hallen bleiben
unverputzt und werden mit Kalkfarbe gestrichen.
Die gemauertenTeile derUmfassungen bei derGüter­
abfertigungshalle, die Wände des Bureau-Anbaues so­
wie die kleinen Anbauten werden verputzt. Die gro­
ßen ~allenfensterwerden mit Kathedralglas verglast,
um dte grelle und schädliche Wirkung des unmittel­
baren Sonnenlichtes abzuhalten.

Krakau als Kuoststadt. Schloß Baran6w bei Krakau.

Krakau als KUDststadt.
Von Alfr. Lauterbacb in Warscbau.

(Schluß.) llierzu die Abbildungen . 645, &18 und &19.

mas VI. Jahrhundert ~edeutetdie ~ochflutdes.italie­
nischen Elementes In Polen. Seit der Vermählung
Sigismundus 1. mit Bona Sforza i t da Vordringen

der italienis hen Kultur so bedeutend, daß elb t Kra­
kauer tadtbUrger mit italienisch verfaßten Urkunden er-
cheinen. Italieni ehe Bildhauer, Architekten, Kaufleute,

Gärtner Reit- und Tanzlehrer finden lohnende Beschäfti­
gung. Das Schloß und die Stadt werden gät:zlich umge-
taltet. Die Gotik ist schnell überwunden. DIe wagredite

Linie, die vielleicht dem slavischen Charakter besser en.t­
spricht als die senkrechte, wird Uberal! stark beton~, dIe
Fa sade in die Län/-te gezogen und das hohe nordlsc:he

atteldach hinter einer Attika ver teckt. Krakau Wird
förmlich zu einer italienischen Kunstprovinz. Heute noch
glaubt man wenn man an einem sonnigen ommertag
durch manche alte Gassen Krakaus wandert, eher in einer
lombardischen Stadt als hier im ordosten zu ein.

Die ausschlaggebende Renaissancetätigkeit begin~t
mit der gründlichen Umgestaltung des chlosses (1510 bJ
1516), welche zwei Italiener Francesco della Lore und
Bartolomeo Berrecci glUcklich zu Ende führen. Der Ein­
fluß in der Architektur zeiKt sich also verhältnismäßig sehr
früh und die Wanderung italienischer Maurer und Stuck­
Arbeiter welche in Deutschland erst in der zweiten Hälfte
des XVI: Jahrhunderts beginnt, kann man in Polen chon
mit dem Anfang desJahrhunderts feststeJlen*). Erst um die
--.) okolow ki: Die itali nischen l{ilnstler der nenai ance in Polen.
Heperlorium ror Kun twissenschaft, 1885.

s· Hober 1910.

~itte d.~g Ta.hrhunder.ts war deI fUr d~n orden ungewöhn­
hch praditl~e Renalssancebau fertIg. Um den imposan­
ten quad~at~schen zweistöcki~en Arkadenhof mit seinen
charaktenstlschen schlanken ~äulen laufen Galerien die
sic~ dur~h außerordentliche Leichtigkeit und eine eigen­
artige Gltederung der Wandfläche auszeichnen. DieWand­
fläche? zeigen dreit~ilige Fen ter und Türen mit steiner­
nen EIn.fassun~en! die ~ald in reinem Renaissancestil ge­
ha.1 ten SInd, ba~d elO~ MJschung von Gotik und Renaissance
zeIgen. ordlsch Ist nur das hohe weit vorspringende
auf eleganten schlanken äulen ruhende Dach. Charakte~
ristisch fUr ~rakau sind ~ann die. äulenkapitelle, welche
als Träger hölzerner Ar~hJ~rave dlel}en, die zwar jonische
Formel~ haben, aber mJ~ elgentUmhchen teinkörben ver­
sehen sl.nd . DasSchloß ISt heute durch die Zeit und Kriege
stark mitgenommen, da Innere bis auf die Wanddekora­
tion ~n~ Fußböden von Schweden und Ru en au geraubt
der r!esJge Arkadenh<,>f entstellt, die Säulen eingemauert.
Erst I.n den letzt~nZelten begannen große Restaurierungs­
~rb«:lten, da ~alserFranz Joseph einen Teil des chlosses
fur .lch reserviert hat ~nd den an~lerel} fUr das polni ehe
NatIOnal-Museum bestlmmte. (EIn Blick in den Hof vor
der Wieder!Jerstellung S.. 648.)

och eIn Bau muß hier erwähnt werden ein Bau der
~.Ib t n.ach ital.ienischem Maßstab eine h~rvorrag~nde

kunstlensc:he Lels.tung darstellt: die Sig i s m und us- Ka­
pelle. (Emen Tel! des Inneren zeigt Abbildung S. 633 in

0·79·) Ueberden viereckigen Unterbau durchsauberaus­
gearbeitete Pilaster gegliedert, erhebt si~heinachteckiger,
von Rundfenstern durchbrochenerTambour mit einer ge­
schuppten und vergoldetenKuppel. Das reichgeschmückte

(Fortsetzung Seite 651.)



Abbildung 19.
Querschnitt im Zuge

der westlichen
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Abbildung 2().

Querschnitt durch die
Markthalle nach Linie
a-b des Grundrisses.

Der Neubau einer Grollmarkthalle in München. Architekt: Richard chachner, t dt. Baurat in MUnchen.
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Der Aufbau der Hallen entwickelt sich aus der
Konstruktioni), die auch im Aeußeren zum Ausdruck
kommen soll (vergI. die Abbildungen Seite 650 und
16 in Nr. 78); die in Beton bezw. Eisenbeton ausge­
führtenMauern werden z.T.mitdemStockhammeretwas
überarbeitet, z. T. wieauch diegemauerten Umfassungs­
Wände der Eilguthalle, des südlichen Teiles und der
kleinen Anbauten verputzt. Die Dächer der großen
Hallen erhalten über der Eisenbetonkonstruktion Spar­
renlagen und werden mit Dachplatten auf Lattung ein­
gedeckt. Die niedrigen Zwischenhallen, die Eilgut­
6alle, sowie der südliche Anbau erhalten über der
Eisenbetondecke eine Holzdachkonstruktion mitScha­
lung und Eisenblech-Abdeckung. DieDächer der klei­
nen Anbauten, der Sparkasse, der Bank und der Ab­
fertigungsräume, der Güterhalle sowie die Windfang­
vorbauten, sollen in Holzkonstruktion und Schalung
ausgeführt und mit Blech abgedeckt werden. Das
Aeußere ist dem Nutzbau, den eine Großmarkthalle dar­
stellt, entsprechend sowohl im Gesamten als auch im
Einzelnen einfach gehalten. .

Die Gebäudegruf.pean der Ecke derThalkuchner­
undValley-Straße(vg .die Abbildungen I I-I4 inNo·78)
besteht aus zwei durch eine überbaute Einfahrt verbun­
denen Gebäuden. Gegen die Thalkirchnerstraße liegt
das Gasthofgebäude, das im Erdgeschoß ein großes
Gastlokal eine Küche, die nötigen Nebenräume und
mehrere Aborte enthält, im Untergeschoß die Lager­
keller .für die Wirtschaft, eine von außen zugängliche
Waschküche, sowie mehrere Keller. Im anderen ge-

l) Konstruktive Einselheiten der Eisenbetonkonstruktionen
(Ausdehnungsfugen, usw.) sind auf den Planseichnungen nicht
angegeben.

Literatur.
Frankfurt a. M. 1886-1910. Ein Führer dorch leine

Bauten. Den Teilnehmern der Wanderversammlung des
"Verbandes DeutscherArchitekten- und Ingenieur-Vereine"
gewidmet vom "Frankfurter Architekten- und Ingenieur­
Verein" 1910. Zum Preise von 5 M. zu beziehen von der
Geschäftsstelle des Vereins. -

WAhrend der Frankfurter Verein im Jahre 1886 gele­
gentlich der VII. Wanderversammlung des Verbandes in
dem schönen, leider sehr rasch vergriffenen Werk "Frank­
furt a. M. und seine Bauten" die ganze Baugeschichte der
Stadt von ihren ältesten Zeiten an behandelt hat, umfaßt
die vorlie~ende Schrift, wie schon der Titel besagt, in
erster Lime nur die neuere Entwicklung in den letzten 25
1ahren,bildetalso nur eine, wenn auch wertvolleEr~änzung
oes Alteren Werkes. Es ist in gewisser Beziehung Ja zu be­
dauern, daß der Verein nicht eine erweiterte Neuauflage
des letzteren veranstaltet hat, dessen erste Auflage wohl

Innere entspricht dem Aeußeren, hat ebenfallseinePilaster:
Architektur von je einer großen Bogennische d~rch z\'!el
kleinere flankiert, in welChen marmorne Standbtlder em­
gesetzt sind. Ein silberner Altar und rotmarmorne Grab­
mäler der königlichen Familie haben im Inneren Aufstel­
lung gefunden. Es ist eine Grll;bkapellc: v~>n selte!1e~ V<;>r­
nebmheit in der Gesamterschemung wie ImDetatl, Itahe­
nisch sowohl im Aufbau wie in jeder Einzelheit der I?e­
koration ein Kunstwerk, das auf dem Weg von Itahen
nach Polen nichts Eigenes verloren, nichts Fremdes über-
nommen hat. .

Die Zahl der italienischen Künstler und RenaIssance­
Denkmäler in Krakau ist zu groB, um sie hier nennen zu
können. Es sei nur noch der Baumeister der berühmten
"Tuchhalle" erwähnt: Gian Maria Padovan~. Nach ~em
groBen Brand im Jahr 1555 wurde diese mlttelalterhche
Halle (Sukiennice) in einen Renaissancebau umgestaltet.
(Abbildung auf S.645') Die ~all~ erhie~t ei,n .Ton~en­
Gewölbe eineFreitreppe und dIe eigenartIge hDlenrelche
Attika. Diese durch Nischen, Pilaster, Maskaronen .und
Vasen gegliederte Attika hat Schule gemacht und breitete
sich über ganz Polen aus bald um das hohe Satteldach
des Bürgerhauses zu maskieren, bald um ein Landschloß
(vergl. dIe Abbildu!Jg S. 64Q) phantastisch zu schmück~n.
1n der zweiten Hälfte des XVI.Jabrhunde.rts ~achen sl~h
auch heimische Architeltten bemerkbar, die bel den Itahe­
nern gelernt haben und nach italieDlschen Vorbildern
arbeiten. Krakau wird immer mehr zu einer Renaissance­
Stadt, deren Kunst weit hinaus bis nach Posen, Wilna
und Kiew ausstrahlt.

Es gibt kaum noch eine Stadt im Norden, wo sich die

5· OktOber 1910.

gen die Valley-Straße liegenden Gebäude sind im Erd­
geschoßvon derStraße wie vom Markthallengrundstück
zugänglich die Abfertigungsräume für das Postamt
vorgesehen mit den nötigen Nebenräumen, sowie. die
Bureaus für die städtische Holzhofverwaltung. Das
Untergeschoß enthält die Zentralheizung für beide Ge­
bäude, Keller und Nebenräumlichkeiten. Im Oberge­
schoß beider Gebäude befinden sich mehrere Woh­
nungen. Gegen die Thalkirchner-Straße liegt dem
Gasthofgebäude ein kleiner Wirtsgarten vor, ebenso
gehört zu dem zweiten Gebäude ein Garten und ein
eigener Hof für die Postabfertigung.

Die innere Einrichtung der aus Backstein errich­
tetenG~bäudesoll in einfacher und z~ckentsprechen­
der Welse erfolgen. Wände und Decken sollen ver­
putzt und hell gestrichen, die Böden mit Linoleum,
die K~rridoremit Platten belegt werden.

Die Gebäude werden in Kalkmörtel verputzt, die
Däche~ in. Holzkonstruktion mit Schalung ausgeführt
und mit ZIegelplatten gedeckt. Die Fassaden sind in
einfachster Weise geplant. Auf dem Dach über dem
V~rbind~lOgsteilist ein mit Blech abgedeckter Dach­
reiter mit Uhr und Glocken vorgesehen. Die kleine
Platzanlage vor den genannten Gebäuden soll durch
Aufstellung eines Brunnens einen Schmuck erhalten.

Die Gesamtkosten der vollständig ausgebauten
Anlage einschließlich derGebäudegruppe an derValley­
Straße sind auf 2 500 (XX) M. veranschlagt. Unter Zu­
rechnung der für den Bau der Zollhalle bewilligten
Mitt~lvon950(XX) M. kommt dieGroßmarkthallenanlage
auf Insgesamt 345000 M. zu stehen. Die Ausführung
der Eisenbetonarbeiten erfolgt durch die Bauunter­
nehmung von Leonhard Moll in München.-

vorwiegend in Frankfurt selbst geblieben ist; man kann
diese Zurückhaltung aber begreIfen, da der Verein zusam­
men mit dem "Verein für Geschichte und Altertums­
kunde" ein groß angelegtes schönes Werk "Die Baudenk­
mäler in Frankfurt a. M." herausgibt, von dem bereits fünf
Bände erschienen sind.

Das neue Werk umfaßt 255 Gr. Oktav-Seiten, in welche
zahlreiche Abbildungen uno Pläne eingestreut wurden,
die z. T. leider gar zu klein im MaBstaoe gegriffen sind.
Die unserem Bericht über die 19. Wanderversammlung
und deren BesichtiRunl{en beil{egebenen größeren Abbil­
dungen sind z. T. denselben Aufnahmen nachgebildet, die
aucli als Grundlage für die Illustrierung ries Werkes ge­
dient haben. Vortrefflich ist dagegen der schöne und
klare Druck des Textes. Bei der Bearbeitung haben einige
4<;> Ve!fas~er ih.re Kräfte f~eiwiIlig zur Verfügung gestellt,
die Wir hier mcht alle emzeln nennen können, während
Ing.Askenasy, die Stadträte Franze und Schaumann,

Renaissance so despotisch gebärdet hätte und so wider­
standslos das Gesamtbild der Stadt veränderte. Das was
man Krakauer Renaissance oder polnische Renaissance
nennen könnte. sind kleine Abweichungen von den ita­
lienischen Vorbildern zugunsten der nordischen Einflüsse
und heimischer Bautradition. Es waren wohl Ansätze zu
eige~er Renaissance, daß sich diese jedoch nicht weiter
eJ.ltwlck~lte. mag .vers~hi~dene.GrÜnde haben, vor allem
die slavlsche LäSSIgkeit, dIese "IDproductivite slave" wel­
che schon soviel groß und genial Angefangenes v~rfau­
len ließ.

Krakau hat den Rufeiner mittelalterlichen Stadt. Zum
Teil mit Recht; aber die Renaissance ist überall durchge­
drungen, hat d.as ganze Lebe? umRestaltet und neue Werte
gescliaffen. Sie war entschIeden die Kunst, welche der
p.olnische~ mach~habenden~lasseam besten entsprach,
sie \,!ar arIstokratisch, ll;be~ mcht königlich, frei aoer ty­
ranDlsch ge~en alles klemhche und kleinbürgerliche. Des­
halb mußte sieauch bedingungslos akzeptiert werden nicht
vom Volk.e, aber vom Adel, der sich höchst frei und ;elbst­
bestimmend fühlte.

Auch die Kunst des Barocks, welche wiederum in ihrer
abgeschloss~nenArchitekturform nach Krakau kam und
die Ausbildung nationaler Renaissance verhinderte hat
hier manche sehr beachtenswerte Denkmale hinterla;sen.

Wir konnten hier nur einige bedeutendere Kunstdenk­
mäler erwähnen und wollten nur auf eine Stadt hinweisen,
deren große künstlerische Ueberlieferung bis heute fort­
lebt, ~anche eigenartige Blüte treibt uno dem kunstver~
ständIgen Besucher mehr KunstgenuB bereiten kann, als
manche berühmte Stadt im Westen.-



an den Bat:i~ewerkschulenund technischen Hochschulen
sowie eine Reihe von Vereinen aufweist, und das alljlhr­
lich durch eine große Zahl von Mitarbeitern nachge,Prüft
wird, besitzt unser Baukalender eine Einrichtung, WIe sie
kein andereraufweisen kann. Dazu kommen die verschiede­
nenAngaben über die persönlichen Verhältnisse derBaube­
amten l derGehalts- und Pensions-Verhältnisse,Reisekosten
usw., oie ebenfalls in dieser Ausführlichkeit nur in unse­
rem Baukalender zu finden sind. Der technische Teil hat
ebenfalls in verschiedener Hinsicht Umgestaltungen und
Erweiterungen erfahren. Namentlich ist auch der neue Ab­
schnitt über Baugesuche und Bauordnungen durch­
gesehen, ab~eändert und erweitert. Wie uns aus den
Kreisen der Baupolizeibeamten mitgeteilt wird, sind diese
Angaben, die in ganz knapper Form, möglichst übersicht­
lich in Tabellen geordnet, das Wichtigste aus den Bau­
ordnungen herausschälen, sehr wertvon, nur leider noch
zu wenig beachtet worden. Wir beabsichtigen den Ab­
schnitt allmählich noch zu erweitern. Im Skizzenbuch sind
wieder63 schöne Aufnahmen aufgenommen, meist aus alter
Zeit, größtenteils aus Deutschland stammend. Die Er­
werber unseres Kalenders besitzen, da alljährlich 63 neue
Aufnahmen hinzutreten, jetzt schon eine stattliche Samm­
lung dieser Abbildungen, die ein wertvolles Studien-Ma­
terial abgeben. So bedeutet auch die neue Auflage des
Baukalenders wieder einen Fortschritt. Wir kommen auf
seinen Inhalt noch ausführlicher zurück. -

" 1.1lal&: Der Neubau einer GroBmarkthalle in MGnche•. (Schluß.) ­
Krakau als Kunll.lad!. (Schluß.) - Literatur. - Wettbewerbe. - --'

Hierzu eine Bildbeilage: Erker an der FortbildungsschUi)
an der Rohrbach-Straße in Frankfurt a. M. (VergI. No. 7_
Verlag der DeuticheD BauzeltuDg O. m. b. H., Berlia. FUr die Redaktloll

verantwortlich LV. Frltz E laeie 11, Redla. BerI1llo
Bachclrueterei Ouatav Schezu:k NachI1a.. P." Weber,

"No. 80·

Wettbewerbe.
EiD Preisausschreiben um Fassadenentwl1rfe fllr eiD ero­

Bes RestaurantuDd eiD Geschäftshaus iD Danzig, deren Grund­
risse feststehen wird mit Frist zum I. Dezember d. J. für
in Deutschland ansässige Architekten vom Oberbürger­
meister der Stadt ausgeschrieben. In die Baumasse soll
die Fassade des Hauses Jopenga!lse I von Andreas Sehlüter
eingeordnet werden. Das Gebäude soll !lich organisch in
seine Umgebung einpassen. (Ge~enüber liegt das Zeug­
haus.) Für den besten Entwurf em Preis von 1500 M. Im
Preisgericht die Mitglieder der"Kommission gegen Ver­
unstaltung der Stadt Danzig, darunter die Hrn. Stadtbrt.
Fehlhaber, Stadtbauinsp. Dähne, Reg.- u. Brt. Bode,
Brt.Prof.Carsten, Prof. Weber, Reg.-Bmstr. Schade.-

EiD Prela.uuchrelben um EDtwlllfe rar ItIe1DwohnlUlla­
hlueer iD N6mberg schreiht die Gartenstadt NtlmbCrB
E. G. m. b. H. unter den in Mittelfranllen geborenen, heI­
matberechtigten oder z. Zt. dort ansässi~en Architekten
aus mit Frist zum 31. Dezember 1910. Drei Preise von
2000, 1500, 1000 M., die bei Eingang von mindestens 10
Entwürfen unter allen Umständen zur Verteilung kommen.
Ankauf von 3 weiteren Entwürfen für je 700 M. vorbehalten.
Im Preisgericht: Städt.Ob.-Brt. Weber in Nürnberg, Geh.
Ober-Brt. Hofmann in Darmstadt, Reg.-Rat Dr. Groe­
schel in München, Brt. Holzer in Fürth Ob.-Brt. von
Kramer, Ob.-Ing. Küfner, Dir.-Ass. Lehr, sämtlich in
Nürnberg. Unterlagen gegen 5M., die zurückerstattet wer­
den, von der Geschäftsstelle der Gesellschaft. -

ImWettbewerb Juaüzceblude iD Sar.jewo (vergl. S. 276),
beschränkt auf die Architekten Oesterreichs, -Ungarns,
Bosniens und der Herzegowina, hat das Preisgericht bel
20 Entwürfen einstimmig folgende Entscheidun~ gefällt:
I. Preis Hans Glaser und Alfr. Kraupa II. PreIS Anton
Floderer, III. Preis K. Badstiefer, ade in Wien. Zum
Ankauf empfohlen der Entwurf mit dem Kennwort JJ..Na
Miliacki". Lobende Anerkennungen erhielten die ~nt­
würfe "Raimund", "Zivot", "Gerechtigkeit". -

Im Wettbewerb Stadtklrche iD Elmahom sind folgende
Preise zuerkannt worden: I. Preis Prof. Voll m e r tn L~'
beck

1
II. Preis Arch. Erich Vi n z in Hamburg, III. Preis

Brt. ürgen Kröger in Berlin. Zum Ankauf empfohlen
die rbeiten der Arch. Kar! Pewe in Altona und Hans
Roß in Neumünster. - .

Ergebnislos ist der Wettbewerb um duWeltteleerapbeJl­
Denkmal in BerD verlaufen. Von den 92 eingegangenen
Entwürfen wurde nicht einer ausgezeichnet, weder durch
Preisverleihung, noch durch eine andere Hervorhe~ung.
Es ist ein neuer Wettbewerb mit Frist zum 15. JunI IQIl
geplant. Sollte an dem Mißerfolg nicht auch (las Pro­
gramm oder der Mangel eines solchen Schuld tragel!_~:::

Zum Wettbewerb Molenkopf im OathafeD zu Fr.DIU... •
a. M. wird als Mitarbeiter des H. Pr. noch Hr. Arch. PuIl­
mann genannt. -

Prof. Lu t h m e rund Wasserwerksinsp. S a t t I e r das
mühevolle Amt der Redaktion übernommen hatten.

Die ersten 50 ~eiten des. W~rkes si.nd den .einleiten­
den Kapiteln gewIdmet. Hlerhm gehören: dIe Topo­
graphie und die geologischen Verhältnisse des
Frankfurter Stadtgebietes; die Frühgeschichte der
Stadt die sich bis ins 8. Jahrhundert urkundlich zurück­
verfolgen läßt, während prähistorische Funde bei Aus­
führung des neue~ Osthafens. jetz.t das Beste~en einer An­
siedelung schon m der Stemzelt nachgewIesen haben;
statistische Angaben über Fläche, Einwohner
und Bautätigkel~ denen wir entnehmen, daß Frank­
furt bei rd. 400 000 ~inwohnern mit 13 500 ha Fläche das
größte Weichbild aller deutschen Städte dank einer seit
1877 eingeleiteten zielbewußten Ein~emeindungstätigkeit
erreicht hat, von dem zurzeit 1300 ha bebaut und 3517 ha
noch von Wald bedeckt sind; Baugeschichte, Stadt­
erweiterung und Durchbrüche und ein Abschnitt
über die alten Frankfurter Stadtpläne, die sich er­
gänzen und erkennen lassen, wie sich um das mittelalter­
fiche, von Mauern und Wällen eng: umschlossene Frank­
furt nach Niederlegung der Befestigungen das moderne
Frankfurt nach allen ~eiten ausgeaehnt hat und wie im
Inneren durch bedeutende Straßendurchbrüche dem mo­
dernen Verkehr die erforderliche Bahn ge~chaffen worden
ist. Kurze Angaben über die Frankfurter Bauordnung,
die eine der ersten gewesen ist, bei welcher die Zonen­
Einteilung durchgeführt wurde, über den städt. Haus­
halts{>lan und die Steuerverhältnisse, über die
Entwlcklun~von Handel, Industrie und Verkehr
beschließen dIesen Abschnitt. Welchen Einfluß die Main­
Kanalisierung auf den Güterverkehr gehabt hat, läßt die
Angabe erkennen, daß sich der Gesamtverkehr von 1887,
d.h. dem Eröffnungsjahr der Großschiffahrt bis Frankfurt
bis 1<)09 von 1,6 auf 436 Mil!. t gehoben hat, wovon 1887 nur
22,S, 1<)09 dagegen fast 40% dem Wasserverkehr zufielen.

Der Hauptabschnitt von 140 Seiten fällt der bau­
künstlerischen Entwicklung Frankfurts zu. Hier
wird das ganze weite Gebiet der Kultus- und Profanbauten,
der staatlichen, behördlichen und Privatbauten, vom Mo­
numentalbau bis zum einfach gestalteten Zweckbau be­
handelt, eine Fülle des Stoffest die zu sorgfältigster Aus­
wahl und zu knappster Behanalung zwang. Einige inter­
essante ältere und neuere Kirchen, der alte Römer und
das sich ihm glücklich an,PassendeRathaus, die monumen­
tale Festhalle, die stattlIchen Theaterbauten,l. die großen
vornehmen Anlagen der Senckenbergischen ;:,tiftung, die
städtischen mannigfach ausgestalteten Schulen und Kin­
dergärten, Kranken-, Armen- und Siechenhäuser, die Neu­
bauten derPost- und Eisenbahn, die Banken und Geschäfts­
häuser,die Gasthöfe,diebehaglichen Bier- undWeinhäuser,
die gemeinnützigen Bautent die Wohnhäuser unn Villen,
die Parks und Friedhöfe, oer Palmen- und Zoologische
Garten, die Denkmäler und Brunnen und schließlich das
K~nstgewerbewerden hier in einigen ausgewählten Bei­
spIelen v6rgeführt. Der Abschnitt gibt ein anschauliches
~ild von der Eigenart der Frankfurter Baukunst, der
Illch .auch die.Bauten eirier.gan~en Reihe tüchtiger aus­
wärtIger ArchItekten fflückhch emfügen.

Der letzte Abschmtt von etwa 50 Seiten umfaDt das
Gebiet des Bauin~enieurwesens und der städti­
schenB etri e be, wie Gas-und Elektrizitätswerk, Schlacht­
und Viehhof usw. Hier verdienen die städtischen Hafen­
Anlagen, unter denen der im Bau begriffene städtische
Osthlifen wohl zu den bedeutendsten derarti~en Unter­
nehmungen gehört, die im GebietderBinnenschIffahrtdem
Handel und der Industrie dienen, die interessanten An­
I~en für die Abwässer- und Müllbeseitigung, die Wasser­
Versorgung besonderes Interesse.

Aul knappstem Raum wird in dem Werk eine Fülle
des Stoffes geboten, aus dem sich wenigstens in großen
Zügen ein Bild entnehmen läßt von der lortschreitenden
technischen und baukünstlerischen Entwicklung Frank-
furts in den letzten 25 Jahren. - Fr. E.

Deutacher BaukaleDder 1911. 44. ]ahrg. ~ Teile: Teil I
Taschenbuch; Teil 11 NachschlagebuchjTeIl III Skizzen­
buch. Preis m dunklem Einband 3,50 M., in rotbraunem
Einband mit Verschluß 4 M. Verlag der "Deutschen Bau­
zeitung" G. m. b. H. in Berlin SW. 11.

In nächster Zeit erscheint der 44. Jahrgang unseres
Deutschen Baukalenders", der in allen Teilen auf das

~orgfältigstedurchgesehen, in einigen Abschnitten wesent­
lich umgearbeitet und vielfach erweitert ist. Abgesehen
von dem stetig anschwellenden Personalverzeichnis ist
der Umfang Wieder ~m f~st eine~ B~gen gestit!gen.. In
seinem Personalverzelchms, das WIr seIt Jahren emgench­
tet und stetig erweitert haben, so daß es jetzt sowohl die
höheren Staats- wie Kommul1;al.- Baube~mten, a.ußerdem
die Privat-Architekten und ZIvIl·IngenIeure, dIe Lehrer
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Gruppe des Post- (rechts) und des Verwaltungs-Gebäudes (links). Architekt: der Bauausscbuß der Ausstellung.

DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLIV. JAHRGANG. N~ 81. BERLIN, DEN 8. OKTOBER 1910.

Von den Bauten der oberpfälzischen Kreisausstellung zu Regensburg.
Hierzu eine Bildbeilage owie die Abbildungen Seile 656 und 657.

t~~~!~~~~ ur Feier der vor hundert Jahren
11 erfolgtenWiedervereinigungRe-

gensburgs mit der bayer. Krone,
vonder Napoleon!. nachZertrüm­
merung des heiligen römischen
Reiches deutscher ation die
Stadt IBo3losgetrennt hatte, um
siedemErzkaozler,späterenFürst­
Primas des Rheinbundes Kar!
von Dalberg zum eJbständigen

Fürstentum zu übergeben, beschloß die jetzt ~~w.a
52000 Einwohner zählende Haup~ tadt des..oberpfalzl­
schen Kreises eine auf den Kreis beschrankte Aus­
stellung für Indu trie, Gewerbe und Landwi~chaftzu
veranstalten die in den ommermonaten dieses Jah­
res geöffnet'war. Verbunde~ war mit di~.ser Ausstel­
lung eine sich über den Kreis und auch uber Bayern
ausdehnende Sonderausstellung für christliche Kunst.

Auf die Aus teilung selbst einzug~ben, d!e als
eine wohlgelungene anerkannt wurde,m':lssen Wir ver­
zichten doch seien in Bild und Wort die Gesamtan­
ordnung der Ausstellung und ihre be~eutendstenBau­
ten vorgeführt, die, dem Charakter emer auf engc:ren
Kreis be chränkten Veran taltung ent prechend, mcht
sowohl durch monumentale AnJage als durch gemüt­
volle, behagliche Ausbildung w.irkc;n w~l1e~. Die Ein­
fügung der Au telJungsbauten 10 elO prachtJges, alten
Baumbestand aufweisende Grund tück, den Platz
"Unter den Linden" und die Angliederung- eines im
Entstehen begriffenen tadtparkes gaben Gelegen·
heit, das Ganze zu einem heiteren und farbenfrohen
Bilde auszugestalten.

Die Ausstellung ist, wie der Lageplan (S. 656) er­
kennen läßt, auf einem etwa dreieckig gestalteten
Gru~dstück zwischen Schützen-, Prüfeninger- und

chilIer· Straße erbaut, dessen vordere spitze Ecke
ganz von schönen alten Bäumen bedeckt ist. Den
Mittelteil ?immt die eigentliche Ausstellung ein, deren
Hauptgebaude, durch Wandelhallen verbunden in
symmetrischer Anlage einen größeren Platz umschlie­
ßen, dessen Mittelpunkt eine Lichtfontäne bildet. Die
vierte Seite dieses Platzes schlieBt das der Hauptaus­
stellungshalle gegenüber liegendeHauptre taurant ab.

ach We ten stößt der schon fertige Teil des neu an­
gelegten tadtparkes an, der später bis zu dem Platz
Unter den Linden" herangeführt werden soU' nörd­

lich dess~lb.en ist ?ie ergnügungs-Ecke ange~rdnet.
. Es sei hlererwahnt, daB der tadtpark, in den auch

die bestehenden Kirchhöfe (die leeren Rechtecke auf
dem Lageplan) einbezogen werden sollen eine Ge­
samtfläche von 9,55 hn erhalten wird. Die Pläne wurden
seiner Zeit durch einen Wettbewerb unter deutschen
~artc;nkünstlern gewonnen. Die Ausführung erfolgt
fu~ die euanlage nach dem mit dem I. Preise ausge­
zeichneten Entwurf des Gartenarch. Friedr. Glum
und städt. Obergärtner AUr. Böse beide in Cottbus
die Umgestaltung de Platze "Unte'rdenLinden" nach
de~. Entwurf de.s Gartentechniker A. Hempel in

cboneberg-Berhn, der den Ir. Preis erhalten hatte.
Der Entwurf zur Gesamtausstellung und des grö­

Beren Teile der Bauten, zu denen z. T. vorhandene
Gebäude (alte chießstätte, tädt. Turnhalle) mit her­
angezogen wurden, ist das Werk de Bauau chu es,
dessen Vorsitz der fürst!. Ob.·Brt. Max chultze in
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Regensburg und an zweiter Stelle der städt. Brt. ~d.
Schmetzer führten, während dem Arcb. R. Gerlln~
die Bauleitung obgelegen hat. Als Architekten der
städt. Kunsthalle bezw. des Haupt· Restaurants sind
der Reg.- und Bauamtsass. W. Anding in eustadt
a. d. W.- . bezw. Arch. Heinr. Hauberisser in Re­
gensburg zu nennen. Beide gehörten auch dem Bau­
ausschuß an. Die Fassadenmalereien an den Haupt­
gebäuden, darunter das große Gemälde über dem
Haupteingang der Haup.thalle, die Huldigu.ng d~r ober­
pfälzischen tände an die Krone Bayern. slOd emWerk
des aus Teumarkt i. O. gebürtigen, in München leben­
den Malers O. Reich, während die im Biedermeier­
stil an dem Ausstellungs - Gebäude für Volkskunst
angebrachten Malereien von Dekorationsmaler Otto
Zacharias r ohn in Regensburg entworfen und
ausgeführt sind.

Die Bauten sind, soweit nicht alte Massivbauten
benutzt wurden, in Holz erstellt, ver cbalt, mit Rabitz­
Gewebe bespannt und mit Terranova. Lithin oder ge­
wöhnlichem Kalkmörtel geputzt. Die Putzflächen sind
teil in feinerem, teils gröberem Korn behandelt, in der
Hauptsache weiß gehalten und in matten Tönen abge­
setzt. Eine kräftige lote bringt dann die in saftigen
Farben gehaltene ornamentale Malerei und das l{ot
der z. T. in Ziegeln z. T. in Eternit und Ruberoid her­
gestellten Dachflächen hinein.

Unser Kopfbild zeigt das nahe dem Eingang sich
behaglich zwischen den Lindenbäumen einschmie­
gende Postgebäude, daneben einen teils Verwal-

tungs-, teils Ausstellungszwecken (\Vohnung ­
Einrichtungen) dienenden Bau. Die Bildbeilage gibt
das aus der alten chießstätte herge teilte Ge b ä ud e
für Volkskunst wieder, das ebenfalls im Grünen ver­
steckt in seinem schlichten Aufbau. belebtdurch Bema­
lung, den geeigneten Rahmen für seinen Inhalt abgibt.

Einen mehr monumentalen Charakter strebt die
städtische Kunsthalle (Abbildung eite 656) an, ZlI
deren Anlage eine vorhandene stä.dtische Turnhalle
benutzt wurde. Außer den Mauern und einem Teil de
Dachstuhles i t da\'on allerding nicht \'iel übrig ge­
blieben, auch das Innere i t durch Einziehen einer
Decke, Einbau von Zwischenwänden usw. völli umge-

taltet worden. Die geringe Längenentwicklung de
vorhandenen Baue kam den Ab ichten de Architek­
ten wenig entgegen.

l?ie langgestreckte Haupt-Ausstellung halle
(Abbild. .657), deren Kern die vom letzten chützen­
fe tinMünchen herrührende Festhallebildet, hatdurch
ein wuchtiges, mit Bemalung reich ge chmilckte. por­
tal, sowie durch einen hoch auf trebenden Turmbau,
ein seiner Bedeutung als Zentrum der ganzen Anlage
ent prechende Gewand erhalten und i t durch Ter­
rassenanlagen noch aus dem Aus tellung plan herau ­
gehoben.

Den Ab chluß unsererDar teilung bilde da Haupt­
Re taurant(Abbildg. .657), da unter interes ant pro­
filiertem massigem Dach eine Hallen einladend öf~­
net und in seinen behagli hen Innenräumen mit laum­
gen Bildern geschmückt i t.
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menblech am Rande etwa 2cm über das innere Rahmen­
blech orsteht, sodaß die Kanten derRahmenbleC'he nicht
zu ammen chließen. Die e eHnung wird durch in das
äußere Rahmenblech eingelegte Streifen (:'In cheinend
Asbestpappe) nach außen abgedichtet. In Rleicher Weise

1 -t die aus L- und
"1..-Eisenzu ammen­
ge etzte. ring um
amAn chlagoffene
Türzarge nach au­
ßen durch Papp­
streifen(A be tpap­
pe) abgedichtet.
Der Hohlraum zwi­
schen den Rahmen­
uml Türblechen ist
miteiner 130 seau ­
gefüllt, die nl\ch
Angabe der Firma""d.,-, aus Kork:! bfällen,
Kie elgur,Portland.
Zement und Wa ­
serglas herEte teilt
wird.DieTiirfüllun­
gen be tehen auS
I mm dicken Ei en­
Blecben. welche
mittel Federn au
Blechstreifen an den
Rahmen fe tgehal­
ten werden.

Der Ver cbluß
der Tür erfol~t ~uf
die übliche \' el e
durch ein Ra ten-
schloß.E wird aber
für be ondere Fälle
eine nach Art der
Geldschrank - Ver-
chlüs e angelegte

Ver chlußeinri ht­
u gein~ebaut.D!e-
ewird IOderWeise

betätigt. daß fü!"!f
be onder ausgebil­
dete er chlußklau-
en aus Rotguß, die

um eine im Inneren der TUrzarge liegende enkrech.te
Rundei enstange drehbar ind durch eine selb ttätig wH­
kende Kupp'elu.n&:, die ~leichfah im Inneren der '~ürzaTge
angebracht 1 t, 10 IhrerLagefe tgehalten werden. DIese \ er-

0.81.
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Abbildung 1. Feuersichere TUr "Pyrolektor" der A.-G. Panzer in Berlin.

1. Die Pyrotektor" genannte Tür (siehe Abbildg. 1)
der A.-G. Panzer in Berlin besteht aus einem Türrahmen,
der aus zwei winklig gebogenen Blechen von 3mm Stärke
in der Weise zusammenge etzt ist, daß das äußere Rah-

Neuere feuersichere Türkonstruktionen.
Vom lrgl. BlIuinspektor vVendt in Berlin.

n Ergänzung zu den im vOTi~en Jahre S. 662 H. der
"Deutschen Bauzeitung" er cbienenen Mitteilungen
über feuer ichere Türen sollen nach tehend

einige neuerdings in Berlin zugela seneTürkon truktionen
kurz be chrieben werden:



Erklärung.

mNass~

war. Eb.enso waren die Papptafeln und Streifen auf der
~rao~selte. zer~ürbt. ach Beendigung des Versuches
lIeß SIch dIe Tur zwar auf chließen, aber nicht öffnen sie
sprl!-ng aber unter der Wirkung de gegen die Innens~ite
gencnteten Wa~ erstrahles auf.

. ~'.:rürvon earl Renner, LandeshutinSchl., Abb. 3.
DIe fur be teht au zwei I mm dicken Blechen, die von

einem au 2 Winkelei en und einem Flacheisen zusam­
menge etzten Rahmen umschlo en sind. Der Rahmen
is~ an den Ecken derBandseite durch je einen Flacheisen­
wInkel ~lld ebenso an der chloßseite in ganzer Türhöbe
r1urch ~1Il an deI? Ecken um etwa 9 cm winklig gebogenes
Flacheisen ver tarkt. Im Inneren der Tür ind drei Vier­
kantei en von l' !,4 c?, Stärke eingebettet, die an den En­
den elwa cm WInklig umgebogen ind. Der Hohlraum
der Tür i t mit einer nach der Brand eite zu liegenden
die ganze Fläche deckenden grauen PapptaIel (Asbest~
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Abbildung 2. Feuersichere TOr von Franz Kuppler in Berlin.
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scblußkJauen werden au gelö t, wenn der chnepper de
Türdrückers einen beim Einrücken der Kuppelung her­
vorgesprungenen Zungenansatz zurückdrückt, woaurch
die Kuppelung au ge chaltet und die Klauen du rch Feder­
druck 0 gedreht werden, daß der äußere Klauenansatz
den Türrand freigibt. An der Bänder eite der Tür befin­
den sich zwei kleIne Zapfen, die beim chließen der Tür
in ent prechende Ver-
tiefungen de äußeren Außenansicht. Ansicht von Innen nach Abnahme

T .· . I . I des llußeren TOrbleches und der
lI~zargen-Wmke ew- '<l nächstliegenden Papptafeln.

greifen.
DieTürhatte sich bei

einem im kgl. Techni­
schen Iaterialprüfungs-
amt zu r.-Lichterfelde
angestellten Brand- Ver-
. uch wobei sie einer
Höchsttemperatur von ..öl.
1020 . au gesetzt war,
gut bewäbrt. Die der
Brand eite zug kehrten
Türfüllung bleche so-
wie da Mittelstück des
Rahmens hatten sich
aufgewölbt. Di Türzar-
ge hatte ich etwa3-4cm
vom Mauerwerk losge-
lö t. ach Beendigung
de Versuche ließ sic5
die Tür nicht öffnen, sie
prang aber unter der

\Virkung des von innen
gegen ie gerichteten
Wa er trahle auf. ach
vollständigem Erkalten
arbeitete der Verschluß
wieder wie vor dem

er uch.
2. Tür der Werk tatt

für modernen chloß­
und Ei enbau von Franz
Ku pp1e r, Berlin (siebe
Abbildung 2). Die Tür
besteht aus zwei den in-
neren Kern um chlie­
ßenden I mm starken Ei­
~enblecben, von denen
da eine di Türkanten
umfaBt und 11 ie Ränder
de anderen Türbleches
überdeckt.BeideBleche
sind am Rande mitein-
ander durch iete ver­
bunden, die gleichzei-
tig die all Flacheisen
be tehende Schlaglei-
t halten. Der Hohl­

raum zwi. ehen den bei­
den Türblechen ist aus­
gefüllt mit zwei dicht
an den Innen eiten der
Blech liegenden Papp­
tafeln, von der Firma
als A best - Pappe be­
zeichnet,die durchLuft-
chichten von der mitt­

leren Fülhna se, von der
Firma al 1agnesitplat­
te bezeichnet, getrennt
ind. An den teilen,
wo~ -iete dieLuftschich­
ten scbneiden,si nd etwa
3cm breite treifen Pap­
pe angebracht. Bei der
Im k.önigl. Materialprü­
fung amtveran talteten
Br. nc1probeentwickelte .
die Tür be onder am Abbildung 3· Feuer Icbere TUr v 0 earl R eon er in Lnndesbut in SchI.

chloß und an den Bän- .
dem weißliche Dämpfe vo.n ä~erli.c~lem Geru~h. Dle~nt­
wicklungdie erDämpfe, die zeitweIlig: ehr heftJgwar, hIelt
bi zum Ende de ersuches an. Wäluend des Brandver-
lIche hatte sich die Tür verzogen, die größteAbbiegung

der oberen Ecke betrug 4,1, die der unteren Ecke l ,i c~.
Da d r Brandseite zugekehrte ~ürblech hatt~ Ich Z.WI­
. eh n den ieten aufgewölbt. DIe höch te .e~.zlelte Hitze
b trug 1020· '. Bei der Unter uchllng d r fur nach dem
Brande wurde fe tgestellt, daß die mnere Füllma e in
ihrem oberen Teile bis zur Hälfte ihrer Dicke zermürbt

8.



pappe) von etwa 0,4= Dicke in der .Haupts~c~emitPlat­
ten von So: 12: 2,6 em Größe aus emer weißlIch grauen
Masse (Asbestkiese~gur) au~gefüllt. . eben und auf den
drei eingebauten lerkantelsen, sowie oben .und unt.en. am
Rahmen liegen außerdem schmale PappstreJfen. Bel emer
im kgI. Materialprüfun1{ amt veranstalteten ~randprobe,
bei welcher 1020· C. Höchsttemperatur erreicht wurde,
konnten äußerlich wahrnehmbare Veränderungen bis auf
ein geringes Abbiegen der oberen Ecken, wel~hes 1,5 =
betrug nicht fest~estellt werden. ach Beendigung des
Versu~hes ließ sich der Riegel des Schlo ses nacli An­
klopfen mit einem Hammer zurückschieben, die Tür ließ

sich erst öffnen, als sie von innen angespritzt war. Das
der BrandsteIle zugekehrte Türblech hatte ich etwa auf­
gewölbt. Die Pappeinlagen waren, wie sich beim us­
einandernehmen der Tür herausstellte, etwas zermürbt.
Die innere Platte war auf der Brandseite etwa 1-1,5 cm
tief 1{ebräunt.

Es sind nunmehr im LandespolizeibezirkBerlin bisher
als feuersicher die nachbenannten Türkonstruktionen all­
gemein zugelassen: Berliner Firmen: K ö n i g 'K ü c k e n,
A.-G. Panzer, Franz Kuppler; auswärtige Firmen: Ber­
ner in ürnberg, Schwarze in Brackwede, Gruhle
in Dresden, Renner in Landeshut i. chI.-

Künstlerisches und Technisches vom Putzbau. *)

n der Baukunst scheint nach einer Zeit, die eine Ver- für die Kunst galten - sind heute de Baukünstler be­
mehrung der technischen .Ausdrucksmittel erstr~bte, sonnene Führer durch die reiche Formenwelt. Die Wir­
besonder durchHervorbnngungneuerBaustoHe,jetzt kung schmuckloser, ungegliederter Flächen weiß dieser

lädlische Kunslhalle. Architekt: Wold. Anding, Reg.- und Bauassessor in eustadl a. d. W.- .

.lageplan Jcra fpftikJ{cpell
.7lrr!if cJlu!flelfung '910:

jet.zt zu bewerten. ngeachtet der technischen Möglich­
k~lt, höch te Glätte und völlige Gleichmäßigkeit zu er­
Zielen, bevorzugt er dabei ganz unverkennbar da Rauhe,
d~s Robu te das Glanzlo e und nglei hmäßige, wodurch
dIeWerke unserer Zeit ein eigenartige Gepräge erhalten.

. In derG~. taltungde Dache treten der naturrote Da h­
ziegel al BIber chwanz Pfanne oder f' nch und onne,
und ~er .ungeformte, gr~ue, ehe kige Dacb~c~iefer wie­
d~r 10 .lhre alten Rechte und veri:lrängen dIe vo.rdel?
eIDe ZeItlang verwendeten komplizierteren, zum Tell mit

0.81.

.) A nmerku nK d e,r R ~d ak ti 0 n: Wir entnehmen die en Au!. atz,
ller manch n wertvollen HIOwelS enthalt, eIner Verlllfenili huojt: .Deutsch r
Kalk" des"Vereins Deu~. h.. r Kal~werke" für seine onderaus lelJunj! auf
der .D.Ton.,Zem nl·u.Kalkindu lne-Auslellung" Berlin·Baum cbulenweg.

I. Hauptau teilung gebäude
2. 11. u teilung gebäude
3. 111. "
4. Hauptre tauration
5. Kunstau. tellungsj(ebllude
6. Volkskun taus L\\ aldverein

Botan. Oe ellsch., aturwi .
Verein[remdenverkehrsver.

7. lockenstuhl
9. cheubeck-Fcu rspritzen

10. F uerwehrl( räte
11. Au l. t-adl- \al(. Regen blr.
12. Aus t.-,zugl. Verw.-Gebäude
13. Post
14. Mu ikpavillon
16. Zementwaren
17. Aus l. I. Land\\'. u. For twe .
I . Tonwar nlabr. chwandorl
Iq. Landwirt chaltl. 1 ehinen
2 . Pcriodi ehe Au teilung
21. Pavillon ekermann
22. Gla. hau Trede
2.'- Zorn !'Aa chinenlabrik
24. Land irt chaltl. I chinen
25. Zelthalle Frank
2b. Br' iliani ehe \Ii ion
27. \13 chinenlabrik inz

. Zementwaren Holmann
21. Ei enbetonb. Koch u. ,piegel
30. Au eh. kohlen aurer Getr.
31. Zelthalle Gebr. Hamm

2. Waldlri dhol mit Kap lIe
.3.1. ,la hau vereinigt. GKrtner

18. Tran portable Landhau . Panorama
43 E dl A I I . 50 TOpl rwaren 35. Tonbildth~aler

. n p e welOaus ehank 51. Zementwaren. 36. ternbrauerei
Von den Bauten der oberpfälziecben Kreieaueetellung in Regensburg.

eine Zei~ angebrochen zu se~n, die. auf ei!1e V~rtiefung der
künstlen chen Ausdrucksmlttel hlOarbeltet, msbe ondere
durchAnwendungundWeiterbildungaltgewohnterBaufor­
men und durch fernhalt~ngaufdr~nglicherFC?rm- undFarb­
wirkungen. Etnfachhelt und Etnklang zWIschen Zweck
und Mittel -Begriffe, die eineZeitlangalslä~tigeFesseJn



größtem technischen Scharfsinn ausgebildeten peckungs- ten oder geaderten gelben, der geschliffene dem scharrier­
stoffe die verschiedenen Engobe- und GlasurZIegelarten, ten und schließlich dem grob gespaltenen, bis auch die e
die Schablonen- und Tafelscbiefer, die gefärbten Zement- Rauhigkeit nicht mehrausreicfiend erschien und der Bau­
platten Holzzemente, Dachpappenarten, Metal.lschuppen künstler zum zerklüfteten Muschelkalk tein griff. Der
u w. Die gedrückten und gestanzten. DachzIer~te vo.n künstlerisch behandelte Beton, ein gänzlich neuartiger
Zinkblech geben bei dieser Gelegenheit unbewemt mIt Stoff, vermag sich durchzusetzen, und der eine Zeit lang
über Bord. Tm Umriß großzügig und ungekünstelt, in der recht gering geachtete Putzbau erwacht zu neuem Leben.
Farbenfläche farbenkräftig und ruhig, trotz seiner auf zu- Allgemein als ein einfaches fast ärmliches Baumittel gel­
fälligen Ungleichmäßigkeiten im Baustoffe beruhenden tend, mußte er sich seine alte geachtete Stellung in der
Vielfarbigkeit, gebt das Dach aus der Wandlung hervor. Baukunst:mühsam zurückerobern, chritt für ScEritt be-

Mittelleil der Hauptausstellung halle. (Entwurf des Bauausschusses.)

..

Hauptrestaurant. Architekt: Heinrich Hauberisser in Regensburg.
Von den Bauten der oberpfälziechen Kreieau8etellung in Regeneburg.

n der Außenwand des Hauses ist ein ähnlicher Vor­
gan.g zu beobacl~ten. < s wird seltener vom hocbglänzend
polIerten Gestel n und vom GJasurziegel Gebrauch ~e­
m.acht; selbst de! glanzlo e farbige Verblendziegel befne­
dlgtyns heute.l1Icht.me~.r.~a er ~er"\ an.d durc.h gleich­
mäßige AufteJlung ln vollIg gleiche kIeme Teile etwas

tarres und Berechnetes gibt, wennschon er in seinen heil­
ten Färbungen als LichtTerbes erer in Innenhöfen stet

gute Dienst~ geleis.tet h~t. ..
Der gleldimäßIg weIße Sandstelll WIch dem geflamm-

8. Oktober 1910.

kämpft von den Industrien, die sich durch sein Wieder­
erwachen in ihrem Bestande gefährdet sahen, vornehmlich
von der Verblendziegel-Indu trie.

Aber die Bauenden und die Baukün tIer erkannten
doch bald, daß die Mängel, die mall dem Putz nachge ~gt
und lange Zeit als vorhanden angenommen hatte: el11e
angeblicbe ungenügende Dauerhaftigkeit in technischer
und seine angeblidle Unwahrhaftigkeit in künstlerischer
Hinsi ht - gar nicht be tanden. Ein :Umsc~aue!1 in un­
seren alten Dörfern und Städten hätte eIgentlIch dIe eVor-
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würfe im Keime ersticken müssen. Zahllose Beispiele
jahrhundertealterPutzflächen, von denen manche ihrAlter
durch erhaltene Malereispuren nachzuweisen vermögen,
zahllose Beispiele von Putzformen, die nicht im entfern­
testen etwas anderes sein konnten und zu sein vortäuschten,
als eben schlichte Putzformen, hätten sich unschwer fast
überall feststellen lassen. Wenn schon die mit erheblich
unvollkommeneren technischen Mitteln erstandenen alten
Putzflächen sich so haltbar zeigten, ist nicht einzusehen,
warum es uns nicht gelingen soHte, zu mindestens gle.ich
günstigem Ergebnis zu gelangen. Jedenfalls kann hIer­
nach die Ursache hier und dafestgestelherungenügender
Dauerhaftigkeit nicht im Kalk selbst oder in seinen Bei­
mengungen gesucht werden und nicht in der Technik des
Putzes begründet sein; die Schuld hieran trägt allein eine
falsche Benandlung des Putzes, sei es schon bei der Mör­
telbereitung, sei es beim Antrag des Putzes an die Wand,
sei es bei der Gestaltung der Putzformen an dieser, oder
sei es schließlich bei der späteren Unterhaltung.

Uebergang von altgewohnten, in der Nähe des Bau­
ortes erzeugten Kalksorten zu den jeweils billigsten des
Baumarktes, ohne Kenntnis ihrer Eigenarten und ihrer
vorteilhaftestenBereitun~sweisen,übertriebeneAbkürzung
der Bauzeit und damit Wegfall emer guten, altbewährten
aber zeitraubenden Bereitungsweise des Putzkalkes, des
Sümpfens, oft eine lediglich vom Kostenpunkt diktIerte,
willkürliche FestsetzungdesMischungsverhältnisses,Wahl
einer unpassenden Zeit für die Putzausführung und nicht
selten ein in gutgemeinter Absicht erfolgender Zusatz von
Zement zum Kalk in der irrigen Annahme, unter allen Um­
ständen durch einen solchen Zusatz eine Verbesserung des
Mörtels zu erzielen: dies sind wohl die häufigsten Miß­
griffe, die eine Zeitlang beim Putzbau gemacht wurden.
Das wiedererwachte Interesse am Puttbau hat erheblich
daz u beigetragen, das Verständnis für das Wesen des Putzes
1.U fördern und solche Mißgriffe und die daraus erwach­
senden Mißerfolge zu verhüten.

An dieser Stelle möchte die Aufmerksamkeitder Bau­
enden und der Kalkindustrie auf zwei bisher wohl weni~
beachtete Umstände zu lenken sein, die die HaltbarkeIt
des Putzes sicherlich schädigen können und vermutlich
es oft tun: das sind die Beschaffenhdt des Untergrundes
unter dem Putz und ein Oelfarbenanstrich auf dem Putz.

Der gute alte wetterharte Putz, den wir oft an ehr­
würdigenBauten finden und bewundern, ist auf einen Un­
tergrund von Handstrichziegeln aufgebracht. Unserem
Putz muten wir zu, an der fettigen, glatten Haut des Ma­
schinenziegels zu haften. Dies ist gewiß nicht einerlei.
Fürdie durch hohe Bodenpreise bedingten heutigen schwa­
chen Mauem müssen aus statischen Gründen oft hartge-

Ueber die Baugeschichte und den Ausbau der
Saalburg.

(Nach dem Vortralr gehalten auf der 19. Wanderversammlung'
des.Verbandes DeutscherArchitekten- und Ingenieur- Vereine"
zu Frankfurt a. M. von Landbauinsp. 1a co b i aus Romburi' v. d. H.)

lilie Saalburg bei Homburg v. d. H. gehörte vor ihrem
Ausbau zu den besterhaltenen und wichti sten
Ueberresten derrömischen Militärbaukunst auf~eut.

schemBoden. Handelt es sich auch nur um eine primitive
Aeußerung der Kunst, bei der Mangel an Zeit und Mate­
rial, Rücltsicht auf Sparsamkeit und vor allem auch auf
SturmsicherheiteinfachsteFormgebungverlangten,sooffen­
baren doch auch diese römiscllen Feldbefestigungen, zu
denen dieSaalburg gehört, durch diestren~eZweckmäßig­
keit ihrer AusführunR in einer bis ins klemste entwickel­
ten Tecknik die Größe des römischen Weltreiches, sodaß
sie nicht nur als Fortifikationsanlagen, sondern auch als
Etappen der antiken Zivilisation im Ausland überhaupt
für Jede Betrachtung der römischen Kulturleistungen Iß
Germanien den Ausgangspunkt bilden müssen.

Die Anlage der Saalburg als eines Teiles der großen
Grenzbefestigung gegen Germanien läßt sich bis 1ß den
Anfang des 2. Jahrhunderts zurückverfolgen. Das rund
90 . 90 m große quadratische Erdkastell kann als das erste
wirkliche Standlager der Römer an dieser Stelle bezeich­
net werden. Hadnan verlegte dorthin die 2. Kohorte der
Raeter, eine aus Kavallerie und Infanterie gemischte
Truppe in Stärke von 1000 Mann. Sie blieb dort als Be­
satzung bis zum Ende der Okkupation. Dem einfachen
Erdkastell muß schon nnter Hadnan ein größerer Bau ge­
folgt sein, der zur Hauptsache aus Holz 6estanden haoen
wird. DieseAnlage genügte für ,die Mitte und zweite Hälfte
des zweitenJahrhuni:lerts, als die mit Palisaden und Holz­
türmen befestigte Reichsgrenze hauptsächlich den Zweck
hatte, die Erhebung der Zölle zu sichern und das Ein­
brechen einzelner räuberischer Scharen zu verhindern.

In der langen Zeit des Friedens unter der Herrschaft

brannte, gesinterte Ziegel gewählt werden, was den Uebel­
stand vergrößert, da an dem porenlosen, dichten Scherben
des ge~interten oderfastgesinterten Ziegels der Putz kaum
noch emen Halt findet. Ist diese Mauer, was meist der
Fall ist, außerdem noch in Zement gemauert, so wird dem
Putzmörtel schließlich auch das Anklammern an den Fu­
genmörtel genommen. Es ist unmöglich, die schwachen
Mauern beseitigen zu wollen, ebenso wird man an ihrer
Belastung nichts ändern können, die ~elegentlicheVer­
wendung des Hartbrand- und KlinkerzIegels und des Ze­
mentmörtels sind daher nicht zu umgehen. Eine Abhilfe
ließ~ sic~ aber doch finden und eine Erhöhung der Dauer­
haftIgkeIt desAußenputzes dadurch erzielen daß man für
den Unte~grund nicht Ziegel mit ebenen Flä~hen,sondern
solche mIt rauhen Fläc~en verwendet. E.ine geringeAc;n­
derung an den Mundstucken der Maschmen würde eme
Herstellung gerillter Ziegel ermöglichen, die nicht nur als
P~tzuntergruryd,. sOl~dern auch als Mauerziegel bessere
DIenste als dIe JetzIgen glatten leisten würden. Das un­
schönere Aussehen solcherZiegel wird jederBauende gern
in den Kauf nehmen.

Als ein schlimmer Feind des Außenputzes schlimm
sowohl in künstlerischer, wie in technischer Hi~sicht ist
der Oelfarbenanstrich zu bezeichnen. Ueber das kün~t1e­
risch Unschöne einer imGlanze solchenAnstriches erstrah­
lenden Hauswand ist kaum ein Wort zu verlieren. Die
technische Seite erscheint aber doch einer Betrachtung
wert. Es ist zur Genüge bekannt, daß ein Haus einem le­
benden Wesen gleich, durch seine Haut (sein~ Mauern)
ausdünstet und daß auf diese Weise die im Hausinneren
durch Atmungs- und andere Vorgänge entstehenden Was­
serdämpfe ins Freie zu ~elangen suchen. In dem - für
den Anstreicher - günstIgsten und uns hier allein inter­
essierenden Falle bleibt der Anstrich auf dem Putze gut
haften, und schließt dessen Poren dicht ab, unterbindet
also den Atmungsprozeß des Hauses. Abgesehen davon
daß der Anstrich somit für die Hausbewohner gesundheit­
liche Nachteile im Gefolge haben muß, beeinträchtigt er
zweifellos die Dauerhaftigkeit des Pntzes selbst, indem er
die aus dem Hausinneren ausströmendeAtmungsfeuchtig­
keit im Putz auftauen llßt. Im Sommer erzeugen die ab­
wechselnd auf die Mauerflächen einwirkende Sonnenglut
und Nachtkühle im Putz abwechselnd Verdunstungs- und
Niederschlagsvorgllnge, deren Einflußlosigkeit auf die

.Putzfestigkeit wohl memand behaupten wird. Im Winter
arbeiten abwechselnd Frost- und Tauproze8 in gleichem
Sinne. Und wozu soll dieser Anstricli dienen? Eine un­
sachgemäß gegliederte Putzarchitektur ist baldigem Ver­
fall geweiht; kein Oelfarbenanstrich kann sie davor be­
wahren. Eine aus den Eigenschaften des Putzes erwach-

der Antonine durfte man sogar soweit gehen, in der Um­
gebung der Kastelle zivile Niederlassungen zuzulassen,
die meist von Veteranen besiedelt wuroen. Es ist die
Zeit, in der sich die wohlvorbereitete Kolonisation Ger­
man4ens vollzieht. Die allmähliche Vereinigung der ger­
manischen StAmme, voran die Alemannen uno Franken,
zwingt dann zu einer erneuten Verstärkung der Grenzbe­
festigung, des Limes, die zwar als Zollgrenze, nicht aber
als VerteidiRungslime genügt. Längs der Grenze wird
ein breiter Graben auqgehooen, dahinter ein Wall aufge­
worfen, an dessen Stelle im Donaugebiet sogar eine Stem­
mauer tritt. Die Holzbauten werden durch Massivbauten
ersetzt, 80 große und zahlreiche kleinere Kastelle, da­
zwischen 1000 Warttürme sichern die Grenze in 550 km
LinRe vom Rhein bis zur Donau als eine Vorpostenkette
großenStiles, die es ermöglichte, einenEinfall durch rasche
Heranziehung von Reservetruppen aus dem Hinterland
abzuwehren.

Im römischen Heer schreitet aber gleichzeitig dC;r
schon unte" Hadrian einsetzende innere Verfall fort. DIe
Disziplinwird gelockert, an Stelle deraltrömischenHeeres­
Religion, die neben den Landesgöttern den Feldzeic~en
und dem obersten Kriegsherrn die höchste Ehre erweist,
treten fremde Gottheiten. Septimius Severus gestattet
schließlich den Soldaten zu heIraten, sie siedeln sich als
heerespflichtige Bauern um das Kastell an, die römisch.en
Legionen werden durch fremde Hilfsvölker oder gar em­
heimische Milizen ersetzt. Dieses Heer konnte dem An­
sturm der Germanen schlieGlich nicht mehr widerstehen,
!lchon 350 n. ehr. verschwinden die Besatzungen aus dedn
Kastellen, um 260 ist das Land dem römischen Reich en

d
.­

-,ültig verloren. Rhein und Donau bilden wieder le
Grenze, die Limeskastelle verfallen, im Taunus überdeckt
bald der Wald die Spuren einer einst blühenden ~ultdu.r.

Das ist der geschichtliche Boden, auf dem Sich le
Entwicklung der Saalburgabspielt. Ende des 18. Ja:hrhun­
derts begann Reg.-Rat Neu h of die Ausgrabungen Iß ganz
beschränktem Umfang. Den im Anfang des 19. Jahrhun.
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seneArchitektur hingegen wird dem Walten vonJahrhun­
derten trotzen können, ohne eines Nothelfers zu bedürfen.

Der Putzbau ist im wesentlichen eine Flächenkunst.
Ein guter Baukünstler wird dies stets beachten und damit
auch der vielen neuartigen sogenannten "Edelputze" ent­
raten können; wenigstens wird er sie nur dort anwenden,
wo er mit Kalkputz nicht erreichbare Körnungen oder Far­
benwirkungen schaffen möchte, nicht aber um mit ihrer
Hilfe freier im Gestalten bizarrer Formen zu sein.

Die Verwerflichkeit der NachahmungbehauenerWerk­
steinformen durch die plastische Putzmasse - Quader­
fugen und geputzte Simse dürften die bekanntesten Ver­
treterinnen solcher Bauweise sein - braucht heute nicht
besonderer Begründung. Es ist tief zu beklagen daß der
Putzbau zeitweise künstlerisch so weit ab vom Wege kom­
men konnte und unter die Surrogate King. Es ist zu hoffen
daß eine solche Zeit nicht wiederkehre, daß der Putzbau'
zu stolz für erborgte Formen, sich in seinem eigenen zeig~
und bilde. Wer geputzten alten Kirchen, RatliAusern und

Tote.
Geheimer Baurat Jacobi t. Vor kurzem starb in Hom­

burg v. d. H. im 74. Lebensjahre der Geh. Baurat Louis
Jacobi, dem das alte Römerkastell dt;r Saalburg seinen
Wiederaufbau verdankt, nachdem es semen Bemühungen
gelungen war das Interesse des Kaisers für diese Wieder­
herstellun~z~ erwecken. Durch die mit dem MilitArschrift­
steiler v. C ohausen zusammen ausgeführten Ausgrabun­
gen und Forschungen an der Saalburg, d}e si.ch über ein~n
Zeitraum von 25 Jahren erstrecken und m emem.gemem­
samen Werke der beiden Forscher 1897 veröffentlIcht wur­
den sowie namuntlich durch die nunmehr beendete Wie­
derherstellung des Kastells ist Jacobi in weitesten Krei­
sen bekannt geworden. Der außerordentlich rühriIJe Mann,
der in seiner Vaterstadt Homburg als Privatarchitekt, als
Leiter der gesamten Kurhausbauten , sowie auch in der
Stadtverwaltung und bei gemeinnützigen Unternehmun­
gen aller Art eine rege Tätigkeit entfaltet hat, hat einen
eigenartigen Lebensgang durchgemacht. Als 14jähriger
Knabe wanderte er nach Amerika aus, um sich dort auf eige­
ne Füße zu stellen. Als Zwanzigjähriger kehrte er zurück,
um sich auf der Karlsruher Hochschule auszubilden. Von
1860 beginnt seine Tätigkeit in Homburg mit dem Umbau
des Kurhauses. Im 70er Kriege wurde er durch seine rege
Tätigkeit im Dienst der Verwundeten mit der damaligen
Kronprinzeß Viktoria in Homburg bekannt. Ihr verdankt
er den Auftrag zum Ausbau der Burg Cronberg und seine
ersten Beziehungen zum Kaiserhause. Gleich nach dem
Kriege nahm er dann die systematischen Ausgrabungen
auf d-er Saalburg auf. Bei dem Ausbau wurde er spAter

Bürgerhäusern ins wetterharte Angesicht sieht, wird bald
herausfühlen, daß die vornehme Ruhe, die von (Hesen
Häusern ausströmt, auf der stoffgerechten, einfachen und
ungekünstelten Entwicklung ihrer Bau- und Schmuck­
formen beruht. Aus dieser stoffgerechten und wahrheits­
gemäßen Formengestaltung ging aber auch die hohe Le­
benskraft und Lebensdauer dieser Bauten hervor, eine
Lebensdauer, auf welche noch kein Ziegelverblendbau
zurückblicken kann.

Keine Künstlerlaune ist es ~ewesen, die dem Putzbau
seinen alten berechtigten Platz Im Aufbau unserer Städte
wieder einräumte, sondern es waren ernste wirtschaftliche
Erwägungen, dene!1 der Baukünstler gern gefolgt ist. Es
ist sonach auch kem Grund vorhanden anzunehmen, daß
der Putzbau bald wieder zurückgedrängt werde. Er wird
sich jede~falls behaupten, solan.ge es Bau~ünstler geb«:n
wird die Ihn stoffgerecht zu meistern und Ihre PhantaSie
in d~n Dienst des Stoffes zu stellen wissen. -

Oskar Kramer, kgl. Sächs. Bauamtmann.

durch seinen Sohn Landbauinsp. Jacobi unter<tützt, aus
dessen auf der Wander- Versammlung des"Verbandes
Deutscher Architekt~n- und ~ngenieur-Verei~e" gehalte­
nem Vortrag über dIe GeschIchte und den WIederaufbau
der Saalburg wir an anderer Stelle der Zeitung einen Aus­
zug wiedergeben. -

Vermischtes.
Ehrendoktoren techno Hochschulen. Die Technische

Hochschule zu Bedin hat auf einstimmigen Antrag der
Abt. für Masch.-Ing.-Wesen den Geh. Reg.-~at Prot Kon­
rad Hartmann, Senatsvors.im Reichsvers.-Amt in Berlin
"in Anerkennung seiner wissenschaftlichen Arbeiten auf
dem Gebiete derUnfallverhütun~stechnikund seiner Ver­
dienste um dieArbeiterfürsorge" die Würde einesDoktor­
Ingenieurs ehrenhalber verliehen. -

Die Technische Hochschule zu Dresden hat auf ein­
!>timmigen Antrag sämtlicher Fachabteilungen die ~leiche
Würde dem Ob.-Bürgermstr. von Dresden, Geh. Rat Dr.
jur. h. c. Beutler verliehen "in Anerkennung seiner
hohen Verdienste um die industrielle Entwicklung der
Stadt Dresden und im Hinblick auf die der Technischen
Hochschule jederzeit erwiesene tatkräftiRe Förderung".-

Das kgl. Kunstgewerbemuseum in BerUn veranstaltet in
diesem Quartal in seinem Hörsaal, Prinz Albrechtstr. 7-8,
Hof, folJ1:ende Vortrags-Zyklen: Priv.-Dozent Dr.
J olles: Kunst und Ku nstgewerbe der alten Aegyp­
ter, 8 Vortr., Montag~, abends 81/.-91/. Uhr, ~Inn:
10. Okt ; Dr. Heinr. Doep;e: Das Kostüm seit der Renais­
sance (Geschichte und Quellen), 6 VortrAge, Dienstags,
abends 81/.-9'/. Uhr, lJeginn: I. Novbr.; Dr. Robert

derts von Unberufenen planlosfortgesetzten Ausgrabungen
wurde durch den Ankauf der Kastellreste nebst dem sie
umschließenden Walde durch die Homburger Landgrafen
Friedrich Joseph und Ferdinand, denen wir die Erhaltung
der Saalburg verdanken, ein Ende bereitet. In den soer
Jahren vor. Jahrh. wurden um!angreichere AU1'g~abungen
durch den nassanischen Archivar Habel aus Mitteln der
Homburger Kurhaus-A.· G. ausgeführt, systematische Un­
tersuchungen wurden aber erst 1870 durch den Konser­
vator Oberst von Cohausen aus Wiesbaden eingeleitet,
dem 1aco bi d. Aelt., sein späterer Nachfolger, zur Seite
trat. Die anfangs nur spärlichen Mittel, die der Staat zu
denAusgrabungen und dennotwendigstenInstandsetzungs·
Arbeiten hergab, wurden spAter erhöht, sodaß nach Jahren
sorgfältigster vorbereitenderForschungdie Grundlagen für
den Wiederaufbau des Kastells gewonnen werden konnten.

Die Grundform des Saalburgkastells entspricht dem
üblichen Schema. Sie ist ein Rechteck, dessen Haupt­
achse ganzgenau nach Norden orientiert ist, von 221 . 247 m,
das also etwa der Größe eines modernen Bataillons-Biwaks
entspricht, und von Graben und Wall umzogen war. Der
Wall bestand in der ältesten Periode des Erdkastells nur
aus mit Erde und Steinen ~efüllten Flechtzäunen, in einer
zweiten Periode aus zwei mitErd~ausgestampftenTr?cke!1­
mauem bei dem letzten massIVen Kastell aus emer m
Mörtel gemauerten Bru~hsteinmauervo~1,6-1,92m ~icke,
gegen die von Innen em Wall ansesc~uttet war. Die al~
Wehrgang dienende Mauer hatte m Zmnenhöhe nur etwa
Mannshöfie über dem Gelände. .

Vier, von je ~wei qua~ratischenTürme.n elOgeschlos.
sene Tore führen m den Mitten der vier Selten durch den
Wall. Die Torbögen waren überwölbt, die Durchgänge
mit Bohlen abgedeckt. Einflügelige schwere Holztore,
deren geschmieCiete Angeln sich noch fan~en, s~hlosse!1 die
Einp;änge. Nur die Porta decumana zeigt emen MIttel­
pfeiler. BrUcken führen über den Graben, der kein Was­
ser enthielt.

Innerhalb der Umwallung lagen genau verteilt um

8. Oktober 1910.

die Hauptlagerstraßen die MilitArrDienstgebiude sowie
die meist in Holz aufgeführten Kasernen, die zum Teil
Steinfundamente erhieften. In der Saalburg sind letztere
fast sämtlich verschwunden. Die Truppen haben aber auch
in der letzten Periode bereits außerhalb des Lagers gele­
gen, das nur noch die Amtsgebäude enthielt.

Die Dienstgebäude waren ihrer Bedeutung ent­
sprechend massiv gebaut. Den Mittelpunkt des Lagers in
der Kreuzung der Hauptachsen bildet das Praetorium,
das aus dem Feldherrnzelt des Marschlagers hervorge­
gangen ist. Mommsen hat es als Dienstgebäude des Prae­
fecten festgestellt, seine Wohnunp; lag außerhalb des La­
gers. Die Bauten des Praetoriums gruppieren sich um
zwei Höfe: . Den Mittelpun~t bildet das Caesareum, das
Fahnenhelhj1;tum das von dicken Mauern umschlossen ist.
Es enthielt die Feidzeichen, die Kriegskasse und die Spar­
kassen der Soldaten. SeitlIch schließen sich offene Hal­
l~n an. In de.m ans~oßenden peristylartigen Hof der Offi­
ziere fand die Kalser- und Götterverelirung statt· hier
standen die großen Kai~erstandbilder. An den Ku'rzsei­
tel? schließen diesen Ehrenh?f Bureaus ab, die einzigen
heIzbaren Räume des Praetonums. Ein quadratischer Hof
mit Brunnenanlagen, von Hallen kreuzgangartig umzop;en
bildet den Mittelpunkt des ganzen Baues. An dem Hai
lagen in langgestre.ckten Bauten die Zeug- und Rüstkam­
mern, Armamentana, während das Praetorium im Süden
von einer II . 38 m großen gewaltigen Halle mit meter­
starken Mauern abgegrenzt wird, die sich mit drei breiten
Oeffnungen T!ach dim Innenhöfen öffnet und mit drei gro-­
Ben Toren ~It ~en Hauptlagerstraßen, der Via princip~lis
und praetorla, In Verbmdung steht. Die EinsAnge sllld
noch durch Vorhallen geschützt. Cohausen s1eht diesen
Raum als Exerzierhalle an, ein gedeckter Raum zu Ver­
sammlungszwecken ist es jedenfalls gewesen.

Das nächst wichtige, unmittelbar hinter der Porta
decumana gelegene Gebäude ist ein großer Bau, die Ge­
treidescheune "horrea" oder 'tgranaria", in der die Vorrite
für die Verpflegung der SOldaten aufbewahrt wurden.



Sc h m i d t:Ge schich ted erG Iask u ns t,8Vortr.,Donners­
tags, abends 81/?-<i/~ Uhr, Beginn: 13· 9kt. .Die Vorträge
sind unentgelthch und werden durch LIchtbIlder und aus­
gestellte Gegenstände erläutert. -

Vortragskurlus über wirtschaftliche Fragen Im Berliner
Architekten-Verein. Wie bereits im Vorjahr veranstaltet
der Berliner Architekten-Verein" und zwar dieses Mal
gem~inschaftlich mit dem "Berliner Bezirksverein Deut­
scher Ingenieure" einen Vor!ragskursus ü~er ~irtsc.baft­
liche Fragen, der sechs Vorträge umfaßt, dIe sIch wIeder
auf mehrere Abende verteilen. Es werden vortragen:
Rechtsanwalt Dr. Wrzeszinski-Berlin über "Reclits­
vorgänge im Leben der kapitalistischen Unter­
nehmung" am 25. und 28. Oktober; Prof. Dr. Arndt­
Frankfurt a. M. über "Weltwirtschaft und Imperi­
alismus" vom 22. bis 25. November; Geh.Ob.-Reg.-Rat
Dr. Frellnd-Berlin über "Kommunale Wirtschafts­
J>olitik" vom 13. bis 15. Dezember; Prof. Dr. H. Gefken­
Cöln über "Deutsche Verfassung und Verwaltung
im Vergleich mit ausländ ischen Systemen" vom
4. bis 6. Januar 1911; Dir. Emil Schiff-Berlin-Grunewald
über die "Konzessionswirtschaft" (die Ausbeutung
öffentlicher Monopole durch staatlich oder gemeindlich
?:ugelassene Unternehmer) am 7. und 10. Februar 1911;
Stadtrat Prof. Dr. Stei n - Frankfurt a. M. über "Techni k
und Sozialpolitik" am 7. und 9. März 1911. Sämtliche
Vorträge finden abends 7~Uhr im Architektenhausestatt.
Preis für den Gesamtkursus 10 M. für Mitglieder, 15 M. für
Gäste. Es können auch einzelne Vorträge gehört werden. -

Von den wilsenschaftllchen, mit den Mitteln der Jubi­
läums-Stiftung der deutschen Industrie aUlgefllhrten Arbeiten
sind seit Monat Juli folgende in unser Arbeitsgebiet fal­
lende Arbeiten veröffentlicht worden: M. Grübler, Ver­
suche über die Schubelastizität und -Festigkeit; desgI.
Vergleichende Festigkeitsversuche an Körpern aus Ze­
mentmörtel (Z. d. V. Deutsch. Ing.); von Bach, Versuche
mitEisenbeton-Balken, IU. Teil (Mitteilg. überForschungs­
arbeiten a. d. Gebiet des Ing.-Wesens); C. Koppe, Die
topographischen Grundlagen bei Eisenbahn-Vorarbeiten
in verschiedenen Ländern (Ztschr. f. Vermess.-Wesen).-

Städtebauleminar an derTechnilchen Hochlchule zuDrel­
den. Wie wir schon in No. 53 kurz mitteilten, wird mit die­
sem Wintersemester an der Hochschule zu Dresden ein
Städtebauseminar eingerichtet, dessen Vorträge und semi­
naristischen Uebungen, die sich auf das ganze Winter­
Semester erstrecken, am I. November d. J. beginnen. Die
Teilnahme am Seminar wie an einzelnen Vorträgen und
Uebungen steht jedem Studierenden, Zuhörer und Hospi­
tanten derTechnischenHochschule, sowieAllen,welchedie
erforderl. Vorbildung besitzen, um als Studierende zuge-

lassen zu werden, gegen Zahlung der entsprechenden
Honorare frei. Anmeldungen bis 20.0kt. an das Sekretariat
der Hochschule. Im Semmar 1 werden in Vorträgen und
Uebungen künstlerisch~ verkehrstechnische, baupolizei­
liche und tiefbauliche !'ragen behandelt, im Seminar U
wirtschaftliche und rechtliche Fragen. Vorträge und
Uebungen von Gurlitt, Diestel, Bruck, Lucas, Renk, Esche,
Schäler, Bestelmeyer. -

Deutlchel MUleum in München. Dem 7. Verwaltungs­
bericht des Museums, das dank der großen Förderung, di.e
es von allen Seiten erfährt, und dank der RührigkeIt seI­
ner Leitung sich bereits ganz außerordentlich entwickelt
hat, entnehmen wir einige Angaben, die von allgemeinem
Interesse sind. Danacli stellte sich das Vermögen des
Museums am 31. Dezember 1\)09 auf 6,58 Mill. M. Hiervon
entfallen 3,36 Mill. M. auf Glothaben aller Art, 2,72 Mill.
auf Museumsgegenstände, Bibliothek, Mobilien usw. Ver
Museumsneubau, der bis zum ersten Stockwerk gediehen
ist, stellt einschl. der vorhandenen Baumaterialien einen
Wert von 0,68 Mill. M. dar. Ein sehr großer Teil der Bau­
materialien ist bekanntlich gestiftet, ein weiterer zu ganz
außerordentlich niedrigen Preisen geliefert worden. Reich
sind auch die Zuwendungen, die das Museum durch Aus­
~tel!unfsgegenstände erhalten h~t. DieZa.hl der Besucher
1st 1m ahr 1909 auf 313000 gestiegen. DIe Museumsver­
waltung nimmt an, daß mit rd. 300000 Besuchern im Jahr
auch in Zukunft gerechnet werdlm kann.

Ueber den Bau selbst wird berichtet, daß der Entwurf
des Museumsbaues einige kleine Veränderungen erfahren
hat, die sich auf das Haupttreppenhaus und die im Süd­
Pavillon angebrachte Säulenkolonnade beziehen. Diese
ist als Ehrenvorhalle ausgebildet worden. Der Entwurf des
Bibliotheksbaues wird demnächst einer besonc:leren Kom­
mission von Sachverständigen zurBegutachtung vorgelegt.
Die Bauarbeiten selbst, die am 14. Januar 1\)09 begonnen
wurden, haben einen erfreulichen Fortschritt erfahren,
trotzdem die Arbeiten durch Streik und Aussperrungen
über zwei Monate unterbrochen gewesen sind. Fertigg~­
stellt ist die gesamte Gründung und der Aufbau bIS
zum ersten Obergeschoß. Die Fertigstellung der großen
Hallen soll in den nächsten Monaten erfolgen. -

I.Wh Von den Baaten der oberprllzischen Kreisaasslellang za Re­
gensharg. - Neuere feuersichere Tllrkonstruktionen. - KIlnstIerisches und
Technisches vom Patzbaa. - Ueber die Baugeschichte und den Ausbau
der Saalbarg. - Tote. - Vermischtes. -

Hierzu eine Bildbeilage: Von den Bauten der oberpfälzi­
schen Kreisausstellung zu Regensburg.

Verlag der Deutscben Baazeitani G. m. b. H.• Berlin. Far die Redaktion
verantwortlich i. V. Fritz Eis eie n. Berlin.

Bacbdruckerei Gastav Schenck Nachflg.• P. M. Weber. HerHn.

Viele schmale Parallelmauern im Inneren dienten als Auf­
lager der durch die Fruchtsäcke stark belasteten Fuß­
bodenbalken.

Außer diesen beiden Hauptbauten sind ein kleiner
Gebäudekomplex mit mehreren heizbaren Räumen den
Coha';1sen a~s Quaestorium, Verwaltungsgebäude bez~ich­
net, ern klemes Militärbad und einige Mauervi~reckeun­
~ekannter Bedeutung die einzigen Massivbauten, die sich
I~ d~r Saalburg noch vorfanden. Die übrigen Anlagen,
dI.e ]e?e.nfalls noch vorhanden gewesen sind, Lazarett,
Tlerkhnrk, Ställe, Werkstätten, lassen sich nach unserer
Kenntnis anderer Lager erl(änzen.

Das Lager war für alle Nichtmilitärs streng abgeschlos­
sen. Der Troß war auf den Platz hinter dem Kastell an­
gewiesen. Eine ganze Budenstadt mit Wohnhäusern, Knei­
pen usw. ist bei der Saalburg festgestellt. Das Lagerdorf
uttrfaßt dort eine Fläche von 35 ba).. das Gebiet war aller­
dings nicht dicht, sondern nur m uruppen bebaut.

Als die Alemannenkämpfe wieder einsetzten, wurde
beim Neubau des Kastells 212/213 die ganze Niederlas­
sung zerstört und einplaniert, das Kastelf seiner ursprüng­
lichen Bestimmung als Festung zurückgegeben. Nur zwei
größere Massivbauten haben auch nacli Aufgabe der Nie­
derlassung weiter bestanden, der eine größere mit zahl­
reichen heizbaren Räumen und Sälen offenbar, nach Fun­
den zu urteilen, reich ausgestattet. Man hat diesen Bau
für die Wohnung des Kommandanten erklllrt, während er
von anderer Seite nach Inschriftfunden als Badehaus an­
gesproc~enwird. In dem anderen .vermutet man die I.etzte
PoststatIOn der Römerstraße Marnz - Saalburg. SIcher
nachgewiesen ist di~Bedeutung beiderBauten bisb~rnic~t.

Unter den übngen Resten des Lagerdorfes smd dIe
Fundamente zahlreicher Heiligtümer zu nennen, die den
verschiedendsten Gottheiten gewidmet waren. Sie bestan­
den, im Oberbau jedenfalls, nur .aus Holz.. Das bc:deu­
tendste Heiligtum war das des SYrISchen Juplter Dohche­
nus das den höchsten Punkt des Saalburg-Geländes
krö~t. Auch ein Mythras-Heiligtum ist nachweisbar. In
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fast allen Heiligtümern der Saalburg finden sich Grab­
stätten. Für die Soldaten war ein großer geschlossener
Friedhof besonders angelei{t. Offiziere scheinen dort
nicht bestattet worden zu sem, da sich keinerlei Den k­
malsreste, keine reicheren Beigaben in den Gräbern ge­
funden haben.

Alle Bauten waren, nach den Resten zu urteilen, in
einer vorzüglichen Technik erstellt. Auch die innere
Ausstattung war bei aller Einfachheit eine gute, Heizan­
lagen, Be- und Entwässerung waren sorgfältig ausgebil­
det. Auf dem Saalburg~ebiet sind nicht weniger als 87
Brunnen in Holz und Stern nachgewiesen. Die Kunstfor­
men sind natürlich einfachster Art. Von größerem Inter­
esse sind aber die Ueberreste der Kleinkunst, die in un­
gezählten Beispielen aus den Saalburgfunden vorliegen.

Der Wunsch nach Wiederaufbau der Saalburg ist
schon Mitte des vorigen Jahrhunderts laut geworden} na­
mentlich aberspäter, um die zahlreichen Fundeder Relchs­
Limes-Kommission dort in einem gemeinsamen Museum
unterzubringen. Durch Erlaß KaIser Wilhelms 11. vom
18. Okt. 18c)7 wurde bestimmt, das Praetorium der Saal­
burg als Limes-Museum wieder aufzubauen. Mit der Aus­
führung wurde Baurat Jacobi in Homburg v. d. H. ?e­
traut, der schon seit Jahren die Ausltrabungen geleI~et
hatte, die Mittel wur en vom preuß. Landtag bewilligt
und Herbst 1900 der Grundstein gelegt. Aus Staats- und
Privatmitteln wurden dann aber auch noch das Horreum
als besonderes ~aal.burg-Museum, das Quaestoriu~ als
Bureau und schheßhch auch die Mauern und Tore Wieder
aufgebaut. So entstand auf den alten Fundamenten unter
Benutzung derAnhaltspunkte,die die Aufgrabungen.selbst
gegeben liatten und gestützt auf die Kenntnisse, dIe von
anderen ähnlichen Bauten, die zum Teil besser erhalten
sind ~ewonnen werden konnten, möglichst in der.al!en
Tec~Ik und unter Benutzung der gfeichen Mate!lallen
die neue Saalburg als ein möglichst getrt:ues .Abblld de~
alten Anlage. Am 17. Juni 1907 konnte dIe wlederherge
stellte Anlage eröffnet werden. -
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Niederrhein und Westfalen zu Cöln a. Rh. mit Zu 3. Vorlafte der Abrechnung des Vorstandes
4 Stimmen durch die Hrn.: Kaaf, Arch., Schmi tz, und der Rechnungsprüfer. Antrag des Vorstan­
Geh. Baurat. des auf Abändc:rung der Rechnungsführung.

IS. Der Ver.ein Leipziger Ar~hi~ektenzu Leipzig Wahl eines neuen Vereins zur Prüfung der AI:>-
mit I StImme durch Hrn. ZelssIg, Brt. rechnung für 1910.

19. Der Architekten- und Ingenieur-Verein für Nach dem Bericht der drei Rechnungsprüfer gab die
das Herzogtum Braunschweig mit 2 Stimmen Abrechnung keine Veranlassung zu Beanstandungen; ihr
durch Hrn. Gebensleben, Stadtbmstr. Antrag auf Entlastung des Vorstandes wird genehmigt,

20. Der Arch i tek ten- und Ingenieur-Verein zu ebenso der Antrag des Vorstandes, die bisherige kamera­
B rem en mit 2Stimmen durch Hrn. G rae ~e I,Baudir. li.stische Re.~hn~ngsführung vom l. }anu.ar !91O .ab durch

21. Der Architekten- und Ingenieur- erein zu eme kaufmanmsche zu ersetzen und SIe JährlIch durch
Aachen mit I Stimme durch Hrn. Lüri'V Brt. einen Sachverständigen prüfen zu lassen.

22. Der Architekten- und Ingenieur- erein zu Für den ausscheidenden Architekten- und Ingenieur-
Mannheim -Ludwigshafen mit I Stimme durch Verein zu Frankfurt a. M. wird der Architekten- und In­
Hrn. Karch, Arch. genieur-Verein für Elsaß-Lothringen zu Straßburg zur

23. Der Mecklenburgische Architekten- und In- Stellung des dritten Rechnungsprüfers gewählt.
genieur- Verein zu Schwerin mit I Stimme durch
Hrn. Wolgast, Eisenb.-Bauinsp. Zu 4. Bericht über den Erfolg der Vermögens

24- Die Veremigung Berliner Architekten mit 2 sammlung. Weitere Behandlung der Sammlung.
Stimmen durch Hrn. Bruno Möhring, Prof. Die vor~elegtegesonderte Rechnung derVermögens-

25. Der Architekten- und Ingenieur- Verein zu spende wird genehmigt. .
Düsseldorf mit 2 Stimmen durch Hrn. A. Musset, Der Geschäftsführer teilt mit daß seit dem Schluß des
kgl. Brt., Landesbauinsp. Geschäftsberichtes weitere Spenden im Betrage von 360 M.

26. Der Bromberger Architekten' und Ingenieur- eingegangen sind, sowie daß Herr Kölle eine Spende von
Verein zu Bromberg mit I Stimme durch Hrn. 1000 M. angemeldet hat.
Rhode, Reg.· u. Brt. Der Vorstand bittet die Abgeordneten, in ihren Ver-

27. Der Archi te kten- un d Ingenieu r- Verein zu einen die weitere Beteiligung an der Spende nach Kräften
Münster i. W. mit I Stimme durch Hrn. Bormann, anzuregen.
Geh. Baurat.

2S. Der Architekten- und Ingenieur-Verein zu Zu 5· Vorlage des Voranschla~esfür 1911. Fest-
Stettin mit I Stimme durch Hrn. Doege, Brt. setzung des Mitgliederbeitragesfür 1911•

29. Der Architekten- und Ingenieur-Verein zu Der Voranschlag für I9tI wird in seinen einzelnen
Posen mit I Stimme durch Hrn. Wulsch, Mag.-Brt. Titeln besprochen und genehmigt, ebenso der vom Vor-

30. Der Alchitekten- und Ingenieur-VereIn zu stand gestellte Antrag, den Mitgliederbeitrag für 1911
Erfurt mit r Stimme durch Hrn. Bäseler, Ob.-Brt. wieder auf 2,50 M. für den Kopf der Einzelvereine fest-

31. Der Westfälische Architekten- und Ingenieur- zusetzen.
Verein zu Dortm und mit I Stimme durch Hrn. Zu 6. Bericht über die Samml u ng für das B ürger-
J. K I em p, Architekt. hau s wer k.

32. Die Vereinigung schlesischer Architekten
zu Breslau mit I Stimme durch Hrn. Henry, Arch. Der Geschäftsführer teilt mit, daß bis zur Abge-

33. Architekten- und Ingenieur-VereinzuEssen- ordneten· Versammlung im Ganzen 14223 M. angemeldet
R uhr mit I Stimme durch Hrn. Dietzsch, Arch. worden sind Hr. Völc ker-Landau regt an, noch tinmal

34. Der Architekten-Verein zu Barmen mit I an die Städte mit dem Ersuchen um Unterstützung heran-
Stimme durch Hrn. Habei, Arch. zutreten und dabei hervorzuheben, wie außerordentlich

35. Der Verein der Architekten und Ingenieure gro1S die'Vfm den VerbandtmltJ(ltedem zu leistende frei­
an preußischen B augewerkschulen zuHildes- willige Arbeit im Verhältnis zu aererbetenen finanziellen
heim mit 4 Stimmen durch die Hrn.: Scriba, kgl. Unterstützung sei.
Baugewerkschul- Oberlehrer, Grü der, kgl. Bauge- Nach eingehender Besprechung, an der sich die Hrn.
werKschul.Oberlehrer. Reverdy, Saran,Völcker, Wagner Rehlen, Lürig,
Die Vereine zu Osnabrück, Lübeck, 01 den burg, Henry, Kuhn, Stie h I und Fran zi us beteili~en, wird

M d b M d P d h b k' V beschlossen, nach dem Vorschlag Hrn Völc ker s zu ver-
ag e urg, etz un ots am a en eme er- fahren; außerdem wird beschlossen den Vereinen mög-

treter entsannt. lichst bald eine Zusammenstell ung der Beteiligung an der
Der von dem Vorsi tzen de n auch in diesem Jahre Sammlun~ zuzustellen, um es ihnen zu ermöglichen, sich

zur Beschleunigung gemachte Vorschlag wird gebdli~t, . d d 'h B' k . B '1'
daßdieAeußerungen nes Geschäftsbericbtes als genehmigt mIt en tä ten 1 res eZIr es zur weIteren eter Igung
gelten sollen, wenn nach Aufruf der einzelnen Punkte der an dem Unternehmen in Verbindung zu setzen.
Tagesordnung und nach etwaiger Berichterstattung oder Der Punkt 161, Bericht des Ausschusses für das Bürger­
Erläuter~ng xein Widerspruch aus der Versammlung er. hauswerk, wird zugleich erledigt, indem der Verlagsver­
hoben wmf. trag mit der "Deutschen Bauzeitung", sowie der Antrag

des Vorstandes auf Behandlung der Kassenführung des
I. Geschäftlicher Tell, Bürgerhaus-Ausschusses genehmigt werden (s. 161, S.666).

. V~r Ei.ntritt.in die Tag~so~dnungstellt der Vorstand Zu 7. Bericht des Vorstandes über seine Maß·
du: Dnnghchkeltsfrag.e bezugh~h der Aufnahme des Ar- nahmen zwecks Eintragu ng d es Verba n des in das
chltekten- und Insell1e.ur.,:ereI~szu Münc~en-9'lad- Vereinsregister.
bach; nachdem dIe Dnnghchkelt anerkannt 1st, WIrd der·. . . d r
Verein in den Verband aufgenommen. DIe Versammlung m~mt Ken!"tßls. davon, daß eS

yerbanel vo!! dem. Amtssencht Berl~n-Mltteunter Nr. 113
Zu Punkt 1 der Tagesordnung: Allgemeine m das Veremsreglster emgetragen 1st.

Mitteilungen. Zu S. Bericht des Vorstandes über die infolg e
Die Versammlung nimmt von den im Geschäftsbericht Einführun/[ der Satzung von 1901} notwendig ge­

gegebenen allgemeinen Mitteilungen Kenntnis. DerVor- wordenen Aenderungen der Geschäftsordnun­
si tzende widmet bei Ia auch den seit Erscheinen des gen des Vorstandes und de rA b geordnete'n- Ver-
Gesch~ft~berichtesverstorbenen Verbandsmitgliedern Fi- sam m I u n g.
nanZmlnIster Dr.-.Ing. Honsell ~arlsruhe, Ob.-Brt. Mayer- Die Versammlung nimmt von der Mitteilung des Ge-
S~uttgart und Elsenbahn-Baumsr.ektor Mohr-Hamburg schäftsberichtes Kenntnis.
emen warm empfundenen Nachru. .

Herr Ritzmann-Karlsruhe gibt der Versammlung Zu 9. Neuwahl von Mitgliedern der stlndlgen
einen kurzen Ueberblick über die Persönlichkeit und den Fachausschüsse.
Lebenslauf Hrn. Dr.-Ing. Honsells, zu dessen Ehrung sich Es wird ein neungliedriger Wahlausschuß aus den
die Anwesenden von den Sitzen erhoben. Hrn. von Schmidt, Saran Kräutle Kaaf Gleim. Wagner,

Zu I d teilt der Geschäftsführer mit, daß der Wettbe- Köhn, Rehlen und Ritzm'ann gebiidet, d~r in der Mittags­
werbsausschuß noch einmal am 7. Juli und daß der Aus- pause zusammentritt.
schuß für neuzeitliche Bauordnungen zum ersten Mal am Auf seinen Antrag werden die Wahlen so getroffen,
7. August in Berlin zusammentrat. daß die Ausschüsse folgende Besetzung erhalten: d

.. .. .., 1. Für Archi te k t ur: Be amt e: Wal d 0 w- Dres en,
Zu 2. MItteIlungen uber dIe hterarrschen Unter- Grässel-München Rehout-Cöln Baltzer-Lübeck,

nehmungen. Saran-Berlin. Pri~ate:Reimer-B~rlin,Billing-K~:/::
Die Versammlung nimmt von der Zusammenstellung ruhe, Henry-Breslau, Sieben-Aachen, v. Schm l

Kenntnis. München.
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1I. Für Ingenieurwesen: Beamte: Ebert­
München, Grantz-Berlin, Dr.-lng. Barkhausen-Han­
nover, cheelhase-Frankfurt a. M., Lucas-Dresden.
Private: Dr.-lng. v. Rieppel- ürnberg, Haag-Berlin,
Dr.-lng. Gleim-Hamburg, Lechner-München, Taaks­
Hannover.

Hf. Für allgemeine Fachfragen: Dr.-lng. Stüb­
be n-BerJin, ch.m i ck- München, Bu bendey-Hamburg,
Boethke- Berlin, Dr. WoIH-Hannover.

ZU JO. Wahl zweier neuer Vorstandsmitglieder.
Auf Antrag- des neungliedrigen Wahlausschusses wer­

den die Hrn. Körte und Kölle wiedergewählt.

Zu 11. Wahl des Ortes der Abgeordoeten­
Versammlung J91[ und der Abgeordneten- und

Wander-Versammlung 19[2.
AI Ort für die Abgeordneten-Versammlung 19U wird

auf die Einladung des Vereins zu Münster, der sich der
dortige Magistrat 1Il einem liebenswürdigen Schreiben an­
geschlossen hat Mü n s t e r gewählt. IsOrtfür dieAbgeord-

neten- und Wander- Versammlung J912 wird auf die ill­
z~lschen eingegangene und von Hrn. Reh Ie n vertretene
E1I11~dun~ des Bayerischen Architekten- und Ingenieur­
VerelllS dJe Stadt München gewählt.

Zu 12..Aufnabmegesuche des Arcbitekten- und
Ingel1leur - Vereins im Handelskammerbezirk
M.-Gladbach und des Architekten-Vereins zu

Dui burg.
.l?a Aufn~.hmegesuch des Architekten- und lngenieur­

Verellls zu Munchen-Gladbach ist bereits vor~intritt
in .die Tagesor~nung ge.nehmigt (vergI. .662). Der Ar­
chl~ekten~Verelll zu DUlsburg hat ein Aufnahmegesuch
zuruckgezogen.

Zu 13· Bericht des Vorstandes über Verhandlun­
gen zwecks Gründung einer selbständigen Ver-

ban d s-Zei tsc hrift.
Hr. Körte - Berlin ~.er.ichtet über die Bemühungen

des V~rstandes, zahlenmäßIge Unterlagen für die cbaf­
fung ewes Verbandsorganes zu gewinnen.

San Gimignano, eine gotieche Bergetadt in Toecana. Das Brunnentor und die Brunnenhalle vor den :.lauern.

San Gimignano, eine gotische Bergstadt
in Toscana. J)

Rci eskizze von Dr. Feilz Ho e b e r in Straßburg i. E.
Hierzu eine Bildbeilage unt! die Abbildung n S. 661, 663, 66-1, 665 u. €l:>7.

lanchen Dingen ind stumme
Zeichen eingedrUckt, womit die Lult
in stillen Stunden sich belädt, und
etwas ins Bewußlsein gteiten )~ßt,
was nicht zu sagen war, auch DIcht
gesagt sein soHle.

Hugo v. HofmannsthaJ.
er Freude an dem hi~torisch harakteristi chen hat,
wird ich in vielen Fällen nicht de Verdachtes er­
wehren können, daß man das italienische Mittelalter

in einem zu kleinen, zu oberflächlichen inne versteht. fa?
will in ihm einzig die Zf'it des eberganges eben ZWI­

schen Antike und Wiederbelebung der AntIke, es besten­
fall als eine mehr oder minder barbarische Vorstufe die er
Renais ance gelten las en; jedocb eigene Produktivit~t
S?lI es nun gar nicht be itzen. Dabei überblickt man frel­
hcb, daß die universalen Werke der Poesie Dante's und
der Malerei Giotto's trotz ihrer inneren Entwicklungsrich­
tung- auf die Renais ance hin nur au rein mittelalter-

1) An In e r k u nA' cl er He d akt ion. lIIan verglei he hienu auch den
Aufsa!z Uber den gleichen egenslOnd in Jahrg&ng 1907 der ..Deut~cben
8auze'lung", 11. lIalbband No. 96.

12. Oktober 1910.

Iic~~m Geiste ~rzeugt we~d7n k~nnten, und daß gar der
beru~mte~enals ~!1ce-.lndlVJdu~h mus sic? politisch zu­
er t In ?en Jeder RucksIcht auf die Allgememheit spotten­
den Kampfen der Guelfen und der Ghibellinen au .
gelebt hat.

Die italienische Gotik nimmt in der italienischen
Kun.stgesc~ichtc:: di~selbe Rolle ein, wie der archäische
Don mus ll~ grle.chlsch7n Altertum. Beide festigen sie
das Wesenthche 1m natIOnalen Kun tcharakter auf eine
kolossal kühne, kolossal willensbewußte \\'eise' der dori­
sche Steinbalkenbau setzt als immanente Totwendigkeit
f!ir alle. b~llenisch,,: Kunst d.ie Geradwinkligkeit sämt­
h~her L!lllen und d.l~ ebenelllanderordnung der Einzel­
glJ.eder Im ~omp.o ItlOnellen Ganzen fe tj und die itali­
elllsche Got~k b~ll1gt vom ersten .Augenblick an die ung-e­
brochene El11helt des KranzgeSimse im Hau bau eme
Maxime, die nach Jakob Burckhardt während' aller
guten Zeit der Renais ance ihre Gesetzlichkeit bewahrt
und die Massenabstufung seiner Stockwerke von unte~
nach oben.

oIehe Geschlo senheit nach außen und Verhältnis­
mäßigkeit nach innen unter cheidet und scheidet die
italienische Gotik so völlig von der nordischen, der fran'
zösischen wie der deutschen: ihre wuchtige Harmonie
kann in jeder rnament-Einzelheit wie in großen rchi-

(Fortselzunlt Seite (;(,6.)
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Di Versammlung überzeugt ich von derfinanziell n
Durchführbarkeit de Unternehmen, w nn da eIbe auch
in den er ten JabTen voraussi htlich Zu. ehU e au er­
band mitteln benötigen wird,

Die Ver ammlung be ehließt di egründung ein T
Zeit ehrift, die zum er ten Male anfang 1912 er :lleinen
soll und beauftragt den or tand, n h weiteren Ver­
handlungen mit Verlag firmen der bgeordneten-V r­
sammlung 1911 einen Vertrag entwurf mit einem Yerlag
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Palazzo Tinacci - Obergeschoß.
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San Gimignano, eine gotische Bergstadt in Toscana. Palazzo deI PodestfL - Hof. VUI. Jahrhundert.)

öln zugesagt hat, daß der Berr Reichskanzler an die Ein­
g~be des V~rb~nde vorn Jahre 1908 erinnert werde eine
Eingabe, dIe 111. ganz ähnlicher Wei e neuerdings' auch
von d.ern "VereIn Deut~cher Ingenieure" und von dem
"Verem Deutscher pernlker an (jen Herrn Reich kanzler
gerichtet worden ei.

b) Auf Wunsch der Ben. Ritzrnann-Karl ruhe und
Ta u te- ~iesbad.en v~rspri\ht der Vorstand, Maßnahmen
vorzubereIten, die es In Zukunft emlöglichen ollen, daß

Zu 15. Etwaige Anträge, die nach Feststellung
der Tagesordnu~g oder au~ der ersammlung
eingehen und nIcht zu vorstehenden Punkten

gehören:
a) Ein Antrag deo Bayeri cb;en Archit~kten- und 1n­

geni ur-Vereins auf chaffung ~!nes ständIgen .~us <:hus-
es, der die nwen~ungeier Gebuhrenordnung ~ur gen.~ht­

liehe ach ver tändlge Im Auge behalten soll, WITd zuruck­
g zogen, nachdem der Vorstand auf Wunsch Ren. Kaafs-

12. Oktober 1910.



die in Ortsgruppen eingeteilten Vereine so viele Vertreter
auf die Abp;eordneten -Versammlungen entsenden kön­
nen, als sie Ortsgruppen umfassen.

11. Technisch - wissenschaftlicher Tell.

Zu 16. Kurze Berichte der Ausschüsse und des
Vors tan des.

Zu 16a. Normalien für Hausen twässerungs­
Leitungen.

Der Geschäftsführer teilt mit, daß die von der
Stad.tgemeinde Frank!urt a. M. neu ausgea~beit~te~ Vor­
schnften für Grund5tucks-Entwässerung die EInführung
der D. N. A. 1903 vorsehen. Ein amtlicher Beschluß
liegt indessen zurzeit noch nicht vor.

Zu 16b. Normal be di ngun gen für die Lieferung von.
Eisenkonstruktionen für Brücken- und Hoclibau.

Die Versammlung spricht sich dahin aus, daß die auf
Grund der Vorschläge des Verbandes für die Materialprü­
fungen der Technik neu bearbeiteten Normalbedingungen
vorläufig weiter im Verlage O. Meißner-Hamburg erschei­
nen, der künftig jedoch nicht mehr die Hälfte sondern
zwei Drittel des Reingewinnes abtreten soll. An dem Rein­
gewinn sollen zu gleichen Teilen die Herausgeber, näm­
lich der"Verband Deutscher Architekten- und Ingenieur­
Vereine", der"Verein Deutscher Ingenieure" und der
"Verein Deutscher Eisenhüttenleute" teilnehmen.

Zu 16c. Deutsches Museum in München.
Die Versammlung nimmt die Mitteilungen des Ge­

~chäftsberichtes zur Kenntnis. Sie spricht Hrn. Koepcke
für seine Vertretung ihren Dank aus und bestätigt Herrn
Waldow-Dresden als neuen Vertreter des Verbandes im
Vorstandsrat für das Deutsche Museum.

Zu 16d. Vorkommnisse auf dem Gebiete des
Wett b ewe rb swese n s.

Die im Geschäftsbericht als wenig erfreulich gekenn­
zeichnete Tatsache, daß bei verschiedenen Wettbewerben
von seiten nicht preisgekrönter Mitarbeiter der Versuch
gemacht ist, die Uebertra~ung der weiteren Bearbeitung
an den Sieger zu hintertreiben, führt zu einer Aussprache,
in der einmütig festgestellt wirdJ • daß ein derartiges Ver­
halten mit den Grundsätzen des verbandes in keinerWeise
zu vereinen und nur geeignet sei, das Ansehen der Fach­
genossenschaft in der Oeffentlichkeit zu schädigen.

Es wird sodann auf Antrag Hrn. Körte's beschlossen,
den Wettbewerbsausschuß nach vorheri8em Benehmen
mit den beiden Berliner Vereinen in ähnhcherWeise wie
die drei Fachausschüsse einer stAndigen Erneuerung unter
Zuwahl auch von Nicht-Berlinern als Mitglieder zu unter­
werfen.

Der Geschäftsführer teilt ein Schreiben des Hm.
Ministers für Handel und Gewerbe mit, in dem darum er­
sucht wird, die deutsche Fachgenossenschalt auf den
Wettbewerb für Bebauungspläne von Antwerpen aufmerk­
sam zu machen. DerVorstand habe den Eingang des Schrei­
bens dankend bestätigt, aber gleichzeitig daraufhingewie­
sen, daß eine Benaclirichtigung der Fachgenossenschaft
bei der Kürze der noch verfügbaren Frist ~keinen Erfolg
mehr haben könne.

tekturwerken beobachtet werden, ja an ganzen Städte­
bildern, von denen sich noch mehrere bis auf den heutigen
Tag vollständig erhalten haben.

Man hat das toscanische Bergstädtchen San
Gimi~nano das italienische Rothenourg genannt. Das
Vergleichsmittel will man in der gestreckten Lage (vergl.
die Abbildung in 1907, H. Halbband, S. 679) auf eInem jäh
ringsum abfallenden Felsrückenfinden, dessen Unzugäng­
lichkeit sich noch durch den machtvollen Mauer- und
Bastionenkranz verstärkt, und in dem Zusam me n rüc k en
aller Senkrechten in der Mitte: In Rothenburg wie
in San Gimignano liegen nämlich die Haupttürme um die
Platzgruppe des Stadtzentrums versammelt. ll) Somit be­
steht oer Unterschied beider nicht im Individuellen son­
dern im Typischen, in der nationalen Wirkungsdiffe~enz:
In Rothenburg herrscht der in der Vertikalen sich aus­
lebende Spitzgiebel. Mit ihm wachsen alle Häuser in die
Höhe, mit ihm träumen sich seine Turmbauten und Dach-

') Anmerkung der Redaktion. Diese Eigentümlichkeit der
Zusammenbäufung der Turmanlagen in der Stadtmitte ist aucb der
Stütrpunkt gewe,en. von dem aus der Architrkt Ernest H t!brard seinen
Wied~rherslellungs.Entwurl für die Pi a ..ade I Ca m pound ihre Um·
gebung in Sie n a anfrrtigte. Naturgemäll wlhlte der Künstler für seine
Arbeit die Zrit des hllchsten Glanres der schOnen sienesischen Berg.
stadL Wir glauben. dall im Zusammenhaug mit San Gimignann diesem
Wiederherstellungs-Entwurf, den wir der ,Construction moderne' ent.
nehmen, einiges Interesse beiwohnt. (Vergi. das Kopfbild S.66I.) -
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Zu 16e. Deutscher Ausschuß für Eisenbeton.
Gemeinsamer Ausschuß des Verbandes und des

Deutschen Betonvereins.
Herr Launer-Berlin stellt für das nächste Jahreinen

umfassenden Bericht über die Unfallstatistik Im Eisen­
betonbau in Aussicht.

Zu 16f. Ausschuß für Einheiten u. Formeigrößen.
Die Versammlung nimmt von den Mitteilungen des

Geschäftsberichtes Kenntnis.

Zu 16g. Arbeiten des Ausschusses für neuzeit­
liche Bauordnungen.

~r. KI.öppel-Berlin bittet ,die Vertreter derjenigen
Vereme, dIe sich zu den vorläufIgen Gesichtspunkten zur
Aufstellung von neuzeitlichen Bauordnungen noch nicht
8:eäußert haben, die baldige Einsendung der Arbeiten
Ihrer Vereine zu bewirken.

Zu 16h. Deutscher Ausschuß für technisches
Schul wesen.

Die Mitteilungen des Geschäftsberichtes werden zur
Kenntnis genommen und eine Anzahl von Berichten des
Ausschusses verteilt.

Hr.Scriba-Hildesheim bittet den Verbandsvorstand
zu erwägen, ob es nicht an~ebrachtsei, daß auch der"Ver­
ein der Architekten und Ingenieure an den preußischen
Baugewerkschulen" in dem Ausschuß vertreten sei. Der
Vorstand wird sich im Sinne dieses Wunsches in der Weise
bemühen,daß dieVertreter desVerbandes je nach dergerade
in Behandlung stehenden Schulgatlung gewählt werden.

Zu 16i. Ausschuß für Architektenkammern.
Namens des Ausschusses berichtet Hr. Saran-Berlin;

er bittet, den Ausschuß zu ermächtigen, durch eine Um­
frage bei den Architekten, die als Mitglieder einer Kam­
mer in Frage kommen können, feststellen zu lassen, ob
ein Bedürfnis nach einer Kammer vorliege, und welcher
Art die Kammer sein soll. Eine etwaige Ergänzung des
Ausschusses durch HamburgeroderBayerische MitglIeder
wird dem Ausschuß zugebilligt.

Zu 16k. Abänderung der Gebührenordnung für
Architekten und Ingenieure.

Der Vorstand wird beauftragt, zu Beginn des Winter.
halbjahres die Vereine um Einsendung von Vorschlägen
zur Abänderung der §§ 9 und 10 der Gebührenordnung zu
ersuchen, die der im Vorjahre eingesetzte Ausschuß (Mit­
glieder: Saran-Berlin. Grantz-Berlin,Eiselen-Berlin, Scheu­
rembrandt-Berlin, Henry-Breslau, Gleim-Hamburg) zur
Bearbeitung erhalten soH.

Zu 161. Bericht des Ausschusses für das
Bür gerhauswerk.

Der Vertrag des Verbandes mit der Deutschen Bau­
zeitung wegen Herausgabe des Bürgerhauswerkes ist schon
bei Punkt 6 der TaBesordnung (siehe S. 662) von der Ver­
sammlung genehmIgt worden.

Die Versammlung bevollmächtigt den BQr~erhau~·
ausschuß, Zahlungen für die Durchfülirung des Werkes JO
Verbindung mit dem Geschllftsführer zu leisten und be­
auftragt ihn, am I. jedes Kalendervierteljahres dem Ver-

s

reiterlein in einen grenzenlosen Himmel hinauf und klin­
gen duftig in der zart dunstigen Atmosphäre aus. Anders
hingegen lagert sich in San Gimignano alles in die g~­
mächIiche Breite. Jedes Haus gewInnt hier seinen speZI­
fisch kubischen Inhalt und seine hohen Türme, die eigent­
lich nur noch die noch stärkere Betonung der spreche':lden
Wagrechten durch den Gegensatz bedeuten, haben ketnes­
wegs jenes sich in die Unendlichkeit Verflüchtige~de.
NeIn, fest und nach allen Seiten durch ihre dicken RustlC~­
Mauern gegen eine klare Luft herausgehoben, brechen sIe
in harter Horizontale nach oben ab, ähnlich den Kenann­
ten dorischen Säulen. Ihre herbe Massigkeit erscheint.u~s
als das zunächst Auffallende in der ruhigen Umrißhnle
der Stadt, wenn man sie zum ersten Mal bel einerBieg~ng
des Weges erblickt, der den Besucher von derBahnstatIon
Poggibonsi herführt.

Heute stehen noch dreizehn Türme, obwohl es fr~her
mehr waren,S) wie uns die alten Bilder und alte Chront~en
aus der Zeit der unabhängigen Adelsrepublik erzäh en.
San Gimignano ist wohl eme germanische Gründung, aus
dem frühen Mittelalter, welche die Legende auf el~en
gleichnamigen Stadtheiligen zurückführt. Urspr~nhghch
war es nur ein oppidum gewesen, wie die Römer SIC aUS-

') Anmerkung der Redaktion. Es wird von etwa SO Tilrme
n

berichteL
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Rho ~ e-Jiromberg.den ~inzelvereinen,dem "Technischen
Komitee korporativ beizutreten und e nach Möglichkeit
zu unterstützen. Von ver chiedenen Rednern und von dem
Vorsitzenden wird dies unter dem Beifall der ganzen Ver­
sammlung ~nts~hiedenabgelehnt. Die Einzelvereine könn­
ten unmöglIch In Fragen,dle derVerband behandelt gleich­
zeitig andere Körperschaften mit ihrer Vertretung beauf-

bandsvorstande eine Aufstellung der enolgten und der
durch gefaßte Beschlüsse oder Maßnahmen desAllsschus­
ses in Aussicht stehenden Ausgaben vorzulegen.

Zu 16m. Gesetz über die Sicherung der
Bauforderungen.

Im An!>chJuß an die Mitteilungen des Geschäftsbe­
richtes beantragt Hr. Stübben-
Berlin ein Gutachten von den
Verbandsvereinen, in denen in
der Haupt ache Privatarchitek­
ten vertreten ind, darüber ein­
zuholen, ob die Einführung de
zwei ten Teile des Ge etzes über­
haupt zu empfehlen ist oderni cht.

Dem Antrag wird entsprochen
und die Architekten-Vereinigun­
gen zu I. Berlin, 2. Dresden
und 3. der Arch.- und lng.-Verein
zu Hamburg werden zur Bear­
beitung eines derartigen Gutach­
tens bestimmt.

Zu 17. Bericht des Vor tan­
de und des Danziger Aus­
~chusses von 19°8 über die
Tätigkeit infolg-e derDarm-

städter Verhandlungen.
a) Anträge Feuerstein:

Der Geschäftsführer macht
darauf lIufmerk am, daß eine
schleunige ersendung der 4 An­
träge infolgeMaßnahmen derBau­
gewerkmeIster geboten erschien.

b) teIlung der techni­
schen Oberbeamten in den
deut ehen tädten. Hr.Lüt­
j 0 h a n n -Kiel berichtet über dIe
Arbeiten seine Vereins zur Er­
langung von itz und timme im
Magistrat für die tadtbauräte
Schle wig - Hol teins. Die Ver­
sammlung dankt dem Verein für
eine bedeutende Arbei tsleistung

und bewilligt zu den Ko ten der
von dem Kieler Verein herau ge­
gebenen Bro chüre 400 M.

Der e chäft fübrer ver­
liest sodann einen Antrag von
15 tadlbauinspektoren roß-Ber­
lin , bei den städtischen Behör­
den allgemein die Abschaffung
desTitels"Stadtbauinspektor" zu
betreiben undseinenErsatzdurch
t'~ fagistratsbaurat" zu verlangen.
verAntragwird demVorstand zur
weiterenBehandlungüberwie en.

c)A usbild ung der Arcbi­
tekten und Ingenieure. ach
inem umfas enden Bericht Hrn.

Koehn -Berlin emptiehlt Herr San Gimignano, eine gotische Bergstadt in Toscana. Piazza Cavour mit Brunnen.

drücken, eine von einem Fe tungsring umzogene starke
bürgerliche iedelung auf dem die Ebene beherrschenden
Plateau eines Bergkegels. Der alte Borgo, oppidum ins
mittelalterliche Italienisch über etzt läßt ich bi heute
noch deutlich in dem tadtkern des entro erkennen von
dem die drei an den hier sich kreuzenden Landstraßen
(I'Dreiweg ) angebauten or tädte durch Tore (Abbild­
aungen . 663 und 66-1-) scharf abgetrennt sind. Diese al­
lein bi zum 13. Jahrhundert vorhandene tadtmitte birgt
die beiden Stadtpaläste, den jüngeren Palazzo commu­
nale und den älteren deI Pode ta (Abbildungen auf der
Bildbeilage, . 664 und 665), die tadtkirche,. Colle­
giata, die PaJä te der Haup.tgeschlechter oder vlel.mehr
ihre Burgen, die hohen ZWllling .tü:me der . alv~cci (Ab­
bildung .676 Jahrg. 1<)07) und die Jetzt ernledngten der
Ardinghelli, zu denen sich dann noc~ der T?rr~.ael~' Or­
logio eies Palazzo de1 Pode ta, der mIt 51m die fur pnvate
Hochbauten zulässige Höhe ge etzlich abgrenzte, und der
Ratsturm Torre der ommune, hinzuge ellen. Der Pa­
lazzo co~munale bietet ein wunderbares Architektulbild
dar mit sei ner zinnengeschmückteJ.' Frol~t, seinerFreitreppe
mit dem Verkündißungsbalkon l.n e.lnem Obergeschoß
(Abbildung S. 67~, Jahrg'..1907) ';J1lt e.lnem ~ar be chau­
lichen Höfchen, In das eIDe kieme tlege mIt Wehrgan~
eingebaut ist, und einer lenge von Wappen ein ti/Zer

tadlhäupter. Seinem Typus nach ist er echt toscanisch,

I~. hober 1910.

somit ein kleinerer Bruder des Palazzo vecchio in Florenz
ein Zwilling~brudere~wades R~t~auses in Montepulcian~
oder der Kaiserpfalz In an 1imato a1 Tede co. Dieses
Rathau beherr cht die drei Plätze der ursprünglichen An­
siedelung, die Piazza maggiore die Piazza d'herbe den
"Krautmarkt" wie in Verona, ~nd die Piazza deu'a i­
sterna, ne~erding Cavour (Abbildung vorstehend).

VIelleicht waren diese mit großer Raumverschwen­
dung ~n~elegten. Plätze ein t belebt, heute ind sie leer.

an GlmlRnano Ist zu einem Bauernstädtchen fern vom
itz d.e Lebens un~ der Leben gestaltung, herabgesun­

ken, Icher durch eIgene chuld. Die Adel familien der
ghi~ellini eh gesinnte!1 al.vucci und der Guelfen Arding­
helli haben e durch Ihre Jahrzehntelangen inneren Feh­
den g'eschwächt. Durch ie wurde ein Anschluß an den
guelfischen Städtebund der toscanischen Kommunen ver­
e.it~lt, zu dem Dal'?te ~m 7: Mai de Jahres 1300 al floren­
tlnJscher Legat feIerlich einlud. Konnte Florenz die Veste
nicht als Bundesgeno sen Rewinnen 0 mußte ie sich ihrer
1ac,htmi.ttel auf andere Weise versichern. 1553 unterwarf

es sie seIner berherr chaft, womit die Ge chichte von
San Gimignano ihr Ende erreicht hat. Vielleicht nicht
zum schlechtesten für die ä thetische Betrachtung: Der
Halt in der Entwicklung verbürgt zugleich eine einzige
Einheit des künstlerischen Gegenstandes. -

( <bloß folgt)
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ZU IQ. Etwaige Anträge, die nach Herstellung
der Tagesordnung oder aus der Versammlung
eingehen und niclit zu den vorstehenden Punk-

ten gehören.
a) Entwurf einer Abhandlung betreffend die Stil- und

Baustoff-Frage in der Heimatschutzbewegung, eine not­
wendige Ergänzung und Stellungnahme zur Verbands­
Denkschrift 1<)08 über künstlerische Bauweise in Stadt
und Land.

Den Abgeordneten liegt der Entwurf zu einer Den~­
schrift vor. Auf Antrag der Abgeordneten des SächsI­
schen Ingenieur- und Architekten-Vereins und
Hrn. Sti eh Is-Berlin wird die Ueberweisung an den ständi­
gen Ausschuß für Architektur zur Durcharbeitung vor Ver­
öffentlichung beschlos~en.

b) Ein Antrag des "Architekten- und Ingenieur-Vert'i.ns
zu Essen" auf Abschaffung der Schiedsgerichte und EIn'
setzung von Baugerichten nach Analo~ie der Gewerbe­
Gerichte wird auf Vorschlag Hrn. Gleim's-Hamburg dem
"Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg" zur Be­
arbeitung bis zur nächsten Abgeordneten-Versammlung
überwiesen. -

München-Berlin-Stuttgart, im September 1910.

Reverdy, Hofacker, Körte, Franzius.

ßer Zahl, darunter wiederholt da'> preuß. Ministerium dt'r
öffent!. Arbeiten (Brt. Abraham, Gc'h.Ob.-ßrt. Körte,
Reg.· und Brt. Roloff, Geh. Ob.-BrL Dr.-InJl. Sympher);
in der Gruppe XllI. Ku n stgewerbe und Rau m kunst:
Prof.PeterBehrens, Bildhauer Böhle in Frankfurt a. M.,
Prof. Dr. Clemen, Prov.-Konservator der Rheinpro\'inz
in Bonn, Prof. Martin Dülfer in Dresden, Prof. E. Högg
in Bremen, Prof. Wilh. K re i s, Dir. de.r Kunstgewe~be­
Schule in Düsseldorf, Prof. !\tax Lä uger In Karlsruhe I. H.,
Prof. Ad. Münzer in Oberkassel-Düsseldorf, Prof. Ad~l­
bert Niemeyer in München, Prof. Bruno Paul in Berhn,
Prof. Rich. Riemerschmid in PasinJl bei Mllnchen,
Arch. Otto Walte r in Berlin, Prof. Albin Müll e rin Darm­
stadt Prof. Walter Schott in Berlin, Maler Paul R.ößler
in D;esden; in der Abt. für Hygiene: Arch. SchmIeden
& Boethlte in Berlin. -

Wettbewerbe.
Ein Prei8auIBchreiben um Entwürfe zu tiner Synagoge

neblt Gemeindehaus erläßt die israelitische Religions·Ge­
meinde zu Mainz zum 3. Januar 1911 für die im Deutschen
Reich ansässigen Architekten. Drei Preise von 3000, 2000,
1000 M., der Ankauf weiterer Entwürfe auf V.orsc~lag d~s
Preisgerichtes bleibt vorbehalten. Im PreIsgerIcht die
Hrn. Geh. Ob.-Brt. Prof. K. Hof man n in Darmst~dt, Prof.
Wilh. Kreis, Düsseldorf, Brt. Franz ~on H.oven m Frank­
furt a. M., Bür~ermeister Brt. Kuh n In Mamz. Unterlage!,,!
flegen 3 M., dIe zurückerstattet werden, von der KanzleI
der Gemeincle. -

Im Weltbewerb Gemeindepark In Lankwltz bei Berlln
(Vergl. das AusschreIben in No. 47) ist unler 43 eingegan

rf
­

genen Entwürfen der I. Preis von 20:>0 ~1. dem EntwU
Herz und Lunge" des kgl. Obergärtners und Gartenbau­

iehrers Karl R i man n zu Proskau, der 11 Preis von 1000 M.
dem Entwurf "Ein Menschenwerk der Natur abgelauscht",
Verfasser Arch. Peter Recht und Gartenarch. Hermann
Foeht, beide in Cöln, der III. Preis von 600 M. dem Ent­
wurf"Nimm und lies", Verf. Garten- und Bauingenieu~Paul
J ohin n i n g zu Elberfeld-Sonnenborn zugefallen. DIe Ge­
meindevertretung hatfernerden Ankauf der beidenEntwür
fe "Bürgerhain" bezw. "Soll und Haben", Verf. Gartenare .
Herm. Großmann in Berlin bezw. Landschaftsgärtner
Herm. Beyer in Zehlendorf, für je .~oo M. beschlossen.-

Wettbewerb Bismarck-Denkmal auf der EUsenhöhe bel
Bingerbrück. In einer am 6 d. M vom Vorstand nach Ber­
lin einberufenen Sitzung der einzelnen Denkmals-Abus­
schüsse wurde nach MIUeilunRen der Tagespre!>se e­
schlossen, den Termin nicht zu verlängern. -

Bei einem engeren Wettbewerb zur Erlaneunl von Ent­
würfen zum Neubau eines Krankenhauses f!U' vyerd~b11.::
(Bausumme etwa 200000 M.) wurde auf emstlmml({en n
schluß des Preisgerichtes der Entwurf der Archltek~e_
Eckenrath undSchurig in Altena zur Ausführung
stimmt und denselben die weitere Bearbeitung übertragen.

. v . ,Sit·
1......'1 Verband Deutscher Arehi~ekten. und In.Ken!eUr- erelneM. am

zunltsbeneht der 39. Abgeordneten -\ ersammlung IR ••rankluBrt a. tadt in
3 und 4. September 1910.) _ San Gimignnno. eine gohsehe ergs
Toseana. - Literalur. - Vermiscbt~8. - Weltbewerbe. -

tragen. Der Verband müsse bei aller Freundschaft mit den
anderen ähnliche Ziele verfolgendenKörpers.chaften gänz­
lich unabhängig und in sich geschlossen bleIben.

d) P reuBischeyerwaltungsreform. Hr.~oehn
macht in seinem Bencht darauf aulmerksam, daßbIsEnde
OktobereinlaufendeAeuß.erunge~.zu.den D.arlegungen des
Geschäftsberichtes n~ch m d~r fur Jede dl~ses Jahr~s r;e­
planten Ein~abe an die preußIsche ImmedlatkommlsSlon
berücksichtIgt werden könnten.

Die Versammlung nimmt sc:hließlich ohne Erin~e­
rung von den im Geschäftsbencht abgedruckte!! Em­
gaben Kenntnis, die der Verbandsvorstand bezüghch der
Titel der noch nicht fest angestellten Staatsbeamten und
bezüglich der Ausbildung von ~itt~erenBeamten auf den
Technischen Hochschulen an dIe m Frage kommenden
Ministerien usw. eingereicht hat.
Zu 18. Eingabe des Vorstandes an die Reichs­
behörden zu dem Entwurf eines Gesetzes über

die Reichswertzuwachssteuer.
Nachdem der Geschäftsführer berichtet hat, daß der

DüsseldorferVerein die Absendung einer Eingabe an den
Reichstag angeregt .habe, wir~ ~eschlosse~, daß d~eser
Verein zusammen mIt der 'IVeremlgung Berhner ArchItek­
ten" eine Eingabe vorbereiten und sie dem Verbandsvor­
stand zur Einreichung übersenden solle.
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Literatur.
Innen-Dekoration. Reich illustrierte kunstgrwerbliche

Zeitschrift für den gesamten inneren Ausbau. Unter Mit­
wirkung von hervorragenden Künstlern herausgegeben
und redi~iert von Hofrat Alexander Koch in Darmstadt.
XX. Jahrgang 1909.

Alexander Koch in Darmstadt ist unzweifelhaft ein
deutscher Verleger von frischer Initiative. Als er vor 20

Jahren die Monatsschrift "Innen-Dekoration" hervorrief,
die in recht bescheidener Weise be~ann, sich aber nach
Text undBild schnell zu einer achtbaren Höhe entwickelte,
da gab es wohl in Frankreich das Buch "Vart dans la mai­
son", eine Zeitschrift für die Kunst des Inneren des Hauses
aber gab es überhaupt noch nicht. Selbst in Enf(land, dem
Land~Jdessen Wohnungskunst einen so großen Einfluß auf
dem 1\.ontinent sewann, daß ernste und ruhig denkende
Beurteiler von emer Entnationalisierung inbezug auf die
deutsche Kunst des Innenraumes sprechen konnten, gab
es eine Zeitschrift für diesen Sonderzweig der angewand­
ten Kunst nicht. Das Studio" nahm nach und nach neben
anderen Gebieten der bildenden Kunst auch dieWohnungs­
kunst auf, diese bildete aber nur einen Teil seines reichen
Inhaltes. Die "Times" anerkannten vor Jahren bereits den
Vorsprung, den die inrede stehende deutsche Monatsschrift
vor rlenen anderer Nationen besaß.

In der zwanzigjährigen Entwicklung, auf die sie nun­
mehr zurückblickt, hat die "Innen-DeKoration" sehr Er­
sprießliches geleistet. Nicht mit Unrecht weist die Zeit­
schrift darauI hin, daß die architektonische Groß-Kunst
den meisten noch fern liege, daß dagegen die Gestaltung
der nächsten Umgebung im Einklang mit der Persönlich­
keit zu einerFrage geworden sei, die Mann und Frau gleich
stark berührt. Anregungen in dieser Richtung sind tiereits
von dem Buche ,!La maison d'un artiste" ausgegangen, in
dem die Gebrüaer Edmond und Jules de Goncourt im
Jahre 1881 ihr Haus in Auteuil mit seinen reichen Kunst­
sammlungen beschrieben.

Auf den ungewöhnlich reichen Inhalt des XX. Bandes
im Einzelnen hmzuweisen, versagen wir uns. Wer einen
vollenEindruck gewinnen will, muß schon den Band selbst
zur Hand nehmen. Auf eine Stelle jedoch möchten wir
noch eingehen, in der es heißt: "Wir haben die gedIegene
techniscne Ausführung dem künstlerischen Entwurf lingst
~Ieich zu achten gelernt und wissen, daß, wenn auch
die Trennung in entwerfende und ausführende
Künstler heute unumF:änglich geworden ist, nur
aus ihrem vereinten Schaffen Echtes und Wertvolles ent­
stehen kann". Ist diese Trennung in der Tat unum~än8­
lieh geworden und muß die künstlerische PersönlichkeIt
von fieute in einen entwerfenden und einen ausführenden
Teil zerfallen und so in Gegensatz zu den alten Meistern
treten? -

Vermischtes.
Auszeichnung von deutlchen Architekten, Bildhauern und

Ingenieuren mit dem groBen Preise auf der Weitauisteilunc
in Brüslel. Mit dem "Grand prix", der höchsten Auszeich­
nung der Ausstellung, wurden bedacht: In der Gruppe VI.
Ingenieur-Wer~e und ~asserbau: ~eg.-~mstr. ~.
Bernhard in Berhn, PaulFn tsche, Chefmgemeur beIm
Reichskommissariat in Brüssel,. Ing. K ü gl e r m MÜ!1chen,
außerdem staatliche und städtlscne Verwaltungen 1ll gro-
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San Gimignano, eine gotische Bergstadt in Toscana.
Eine Reiseskizze von Dr. Fritz Hoeber in Straßburg i. E. (Schluß.) (-lierzu einc Bildbeilage, sowie die Abbildungen Seile 671.

WenD (\~ch .die ~iebe aufhört viel wunderbarste Formenphantasie in merkwürdi en Tier-
und dur~h die Zelt gle~ch a~ abge- gestalten und teils kerbschnitt""h I' h t') KI · hslOrben 1st, so ver chwlDdet le doch . a n IC en, el s g elc sam
darum nicht gänzlich aus der Seele, a.us~est~chen~D ge<;>metn.schen ~ustern entfalte~, wie man
ondern läßt einen verbrannten laff sie. ähnlich reIch eigentlich nur m der germamschen Ar­

und heiße puren zurUck, 0 wie chlte.ktur und. dem germ.anisc~eDKunstgewerbe der lom-
Blitze. Plutarch. bardlschen Tiefebene wiederfindet.

an Gimignano delle be 11 e tor:.i, wie es i,? Ge~ensatz . Die Pieve di Cellori. ist leiger von. deO? "In ventar" d~s
zu der Stadt der.h und e rt Turme, Pavia, heißt, ge- Icerone genau.. so weDJg erwahnt, WI~ die schönen gotl-
währt für den Reisenden der vom ordef.l, dem Flo- schen !\delspalaste. der Innens~adt, dIe ganz sienesisch

rentiner tilgebiet der A;rno:Ebene kommt, dIe. st:ltsam- er .chemen, sch(;>D Ihrem ~tenal, deI? Backstein, nach.
sten neuenArchitektur-Emdrücke. Istdoch an Glmlgnano WIe nun ~olch emeBackstemwand statisch behandeltwird
der nördlichste Ausläufer der Sieneser Kunstprovinz, und na;ch Pfell.ern und Oeffn~ngen, wie jedes Fenster seine
dies bedeutet den allerprinzipiellsten nterschied. und Ische, semen fl.achen .tlchbogen als Abschluß und seine
Gegensatz zu Florenz: das Gefühl für jedes rä~m!Jc.he hoht:n rec~t steJ1e~. plt~bogen zur Entlastung von den
Dasei n ist ein ganz anderes. Florenz modelliert seme Vertlka!kraEt~1l erh~lt, wle.z. B. am Oberge choß des Pa­
Architekturen wie ein Bildhauerwerk, Siena zeichnet sie lazzo Tmacci (Ab~.l1d.ung 10 0.82), das i t eben jenes
oder ritzt sie gleich einer Gravierung oder Arbeit der Neue oder Merkwu~dlge, was dem Kenner von Florenz
GoldschmiedeKunst. Dasselbe schier überfeine Empfin- au~al.Ien IJ?uß, .der bisher ~mter to ~anisch immer nur das
den, das die Goldhintergründe dieser anämis hen Ma- P!mzlp mächtigster plastischer Wirkung v~rstanden und
?onnen mit seiner graziösen 1 unzierung schmückt und n~cht da!an gedacht hat, ~aß es auch noch em lidtc;>scana,
Jede Feder der Engelsflügel sorgsam ausgezeichnet hat, ler.ta, gibt, da~ gerl!-de ~.Ie entgegengesetzte Empfindung
hat auch die e schwachen Gesimslein una dünnen Kon- zu Jeder Plastik, die Flachenoel:iandlung darstellt. Und
s~lenhing~setztund hat diese starren geometrischen Friese, flächig be~andel~ in. letzte!em sienesi chen Sinne .sind
diese hufeisenförmigen, überspitzen gotischen Entlastungs- anc~ all.e dIe so ZierlIche!, Kranz- und tockwerkgesIms.e
b.ogen der Fenster und Türen entworfen. Dieses Stilpnn- sowie die ganz flachen Emfassungen der Oeffnungen mit
z'p ~acht sich bereits in der romani cben Baukunst San ihren Friesen gepreßter Rosetten und 'terne, aber auch
~Im~nallo'~ gelt~nd: ei.ne gute halbe tunde vor Porta k~ein~rTiere,z.B. dem höchst sauber schablonierten Zuge

ap. a~teo heg~die hoch!nt~ressante,1237 geweihteP ie ve medlIcher Löwen.
(Fllldlklr~.he).die 11 0 rl, em romanisches Kirchlein das Und ebenso sind die wenigen einheimischen freien
v~n . em ubflgen .sonst durc~aus auch in an Gimignano Künstler die San Gimignano hervorgebracht bat, durch­
haufJgen allgememen tc;>scal1lsch-romanischen Typus mit aus aus dem KUDstkreis -Sienas zu erklären. Mainardi und
FlachbC?genstel.lu~gen III d.er. Front, dessen berühmtes Tamagni malen noch im inquecento die eIben arcbaisti­
Fl~renttner Belsplel a.n Mll1lato al ~onte ist, ganz ab- schen weichblonden Madonnen mit den ovalen, wenig
weicht und das 111 KapItellen und Apsls-DekoratlOnen so modellierten Gesichtern und mit den tag-träumerischen
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Das Baugewerbe auf der Internationalen Hygiene-Ausstellung Dresden 1911.

(Inter den fünfzehn Abteilungen, in welchen die in- GruppeninengsterVerbindungmitwissenschaftlichen
dustriellen Ausstellungs - Gegenstände in das Pro- Le lira bte i lunge n vorzuführen. Jede dieser Gruppen
gramm der im nächsten Sommer (Mai bis Oktober enthält einen eigenen Palast, sodaß in einem einzigel~

1911) in Dresden sta~tfinde~den~eltausstell~ngder Hy- Rau~ die ganze Spezial-Materie, Tht;0rie und Prax~.s
gIene eingegliedert smd, befmdetslch als AbteilungIlI dIe v e re 1n t, zur Darstellung gelangt, em Vorzug, der fur
für Ansled el un g und Wohn ung". Diese umfaßt alle Aussteller und Besucher, vor allem aber für die ersteren,
Einrichtungen und Maßnahmen in Städten und Ortschaf- erheblich in die Wagschale fällt. Denn es ist ohne weite­
ten vom Straßenbau und den öffentlichen Gebäuden an res klar, daß es für die Ausstellenden sehr wichtig und
bis 'zu Friedhofsanlagen, Krematorien, Stadtgärten. Aber vorteilhaft ist, sich an einen großen Kreis wenden zu kön­
auch das Einfamilienhaus, Einküchenhäuser, Arbeiter- nen, der, nachdem er die theoretische Belehrung durch
Wohnhäuser, Mietbauten in Zeichnungen und Modellen, die wissenschaftliche Abteilung empfangen hat, besonders
Vorrichtungen. fü.r Ventilatio.? und Rauchabzug, Möb.el, vorbere!tet u~d gestim.mt !st, ,die. praktische Belehrung,
hygienische Emnchtungen fur Bureau, Kontor, Fabnk- welche Ihm dIe Industne gIbt, m sich aufzunehmen. Aber
raum Werkstatt, Schule, Kirche, Gasthaus, Theater und diese Weltausstellung der Hygiene, an der sich fast alle
Vers~mmlungsraumwerden hier in erschöpfender Weise Kulturstaaten beteiligen, gewährt weiterhin den Vorteil,
zur Ausstellung gelangen. Man ersieht aus dieser Abtei- daß das Baugewerbe hier einmal den staatlichen und
lung allein schon, wie groß die Bedeutung dieser Ausstel- kommunalen Behörden, den Wissenschaftlern
lung für die gesamte Industrie, Technik und alle Ge- und Technikern aller Kulturstaaten seine Pläne,
werbel insonderheit das gesamte Baugewerbe ist. Denn Werke und Erfolge vorführen darf, also Inter­
die Aoteilung III ist nicht mehr und nicht weniger als essentengruppen, denen es sonst nur in be­
eine "Städtebau-Ausstellung" für sich im weitest gefaßten sch rän k ter Wei se si c h zu näh e rn ve rma g.
Sinne des Wortes, nur mit dem Unterschiede gegenüber Ihrer äußeren Ausdehnung und finanziellen Grund­
derartigen Ausstellungen in den letzten Jahren, daß das lage nach überragt die Hygiene-Ausstellung Dresden Iqll
Prinzip der Hygiene, der öffentlichen und privaten Ge- alle bisherigen Unternehmungen dieser Art. Das Ausstel­
sundheitspflege, auf dem Gebiete des Wohnungswesens lungsgelände, mitten in der Stadt gelegen, umfaßt einen
und der Ansiedelungstätigkeit in erster Linie berücksich- Flächenraum von etwa 320000qm. Die Vorarbeiten sind
tigt wird und in Erscheinung zu treten hat. Und das ist im vollen Gange. Mehr als 3000 hervorragende Hygie­
ja gerade die Seele und der Zweck aller Bestrebungen auf niker, Techniker aus allen Kulturländern haben ihre Kräfte
diesem Gebiet: Zweckmäßigkeit und Schönheit zu ver- in seinen Dienst gestellt. Das Deutsche Reich, die Bun­
einen zu der Hauptidee der Pflege und Hebung der Ge- desstaaten, die deutschen Städte, die hygienischen Insti­
sundheit des Einzelnen und der Allgemeinheit. Was die tute und Korporationen werden die Ausstellung in um­
Städte- und Häuserbauer in den letzten Jahren, was sie fassender Weise beschicken. Außerdem ist dieBeteiligung
insonderheit durch die letzten Sonderausstellungen ge- der hauptsächlichsten Kulturstaaten , die ihre eigenen
lernt haben, das können sie hier im Gesamtrahmen der Pavillons an der 40 m breiten und 700m langen "Straße der
f!ygiene e~ner.gro~en internati0!1alen Besu~herschar vor- Nationen" errichten werden, gesichert. ~ehr als hundert
fuhren. HIer 1st dIe Gele~enhelt zu praktIscher Aufklä- Hauptversammlungen und Kongresse smd angemeldet
rungsarbeit gegeben, hierbIetet sich aber auch gleichzeitig und zahlreiche Verbände haben Sonderfahrten zum Be­
eine Werbegelegenheit für alle die vielen Industrien, die such der Ausstellung beschlossen.
mit dem Baugewerbe in engen Beziehungen stehen. Man Von den bereits für nächsten Sommer angemeldett:n
denke nur an das umfangreIche Gebiet der Wasserversor- Verbandstagungen dürften unsere Leser besonders dIe
gung und Kanalisation, an die Geländeaufteilung, an die folgenden interessieren: Internationaler Wohnungskon­
Städtereinigung, die Müllabfuhr, die Schlachthofanlagen, greß, Gesamtverband Deutscher Bauinnungen, Deutsche
die Markthallen, die Schulen - man denke weiter an die Gartenstadt - Gesellschaft, Verein der Sächsischen Ge­
hygienischen Maßnahmen, Vorkehrungen im Privat- und meindebeamten, Internationaler Hotelbeaitzer - Verein,
Mietshause, an die tausend und mehr Gegenstände, die Deutsche Gesellschaft für Volksbäder , Verband der Des­
im täglichen Leben des Haushaltes, der Familie hygieni- infektoren Deutschlands, Verband der Gemeinde- und
schen Zwecken dienen. Alles das wird vom Rahmen der Staatsarbeiter, Verein der deutschen Badefachmänner,
genannten Abteilung umschlossen. Aber auch an mancher Bezirksverband Sächs.-ReußischerBauinnungen,Deutscher
anderen der fünfzenn industriellen Abteilungen hat das Verein von Gas- und Wasserfachmännern, Deutscher Gru­
Baugewerbe in seinen einzelnen Zweigen ein reges Inter- ben- und Fabrikbeamten - Verband, Verband Deutscher
esse, wie aus dem Aufsatz in No. 3e) und 43 hervorgeht. Zentralheizungs-Industrieller, Verein Deutscher Heizungs-

Die Organisation der Internationalen Hygiene-Aus- und Lüftungsmänner/ Bund der Industriellen, Sächsischer
stellung Dresden 1911 stellt einen neuen Typus im Aus- Ingenieur- und ArchItekten-Verein, Verein Deutscher Re­
stellungswesen dar. Zum ersten Male wird auf ihr unter- visions- Ingenieure, Bund der ungarischen Fabrik - Indu­
nommen, die einzelnen in du s t Ti elle n Ausstellungs- striellen, Verband Sächsischer Industrieller, Zentral ver-

Schlitzaugen, der länglichen, feinen Nase und dem her­
ben, zarten Mündchen, wie sie auch der"Verfallstil" des
bekannten sienesichen Malers des 16. Jahrhunderts Do-
menico Beccafumi, zeigt. '

Natürlich konnte den beträchtlichen Kunstbedarf
einer k~ein~n, aber schm~ckfreu.digenitalienischen Land­
stadt dIe eIgene ProduktIon kemeswe~sdecken; daß die
Einführung der Kunstwerke in erster Lmie von Siena und
nur in zweiter von Florenz bestritten wurde, liegt wiederum
an dem besonderen kunstsoziologischen Charakter von
San Gimignano. Noch in die Zelt der Freiheit fällt die
prachtvolle Freske in der Sala deI Consiglio des Stadt­
h.auses von der Hand des großen Sienesen Lippo Memmi:
SIe stellt die"Maesta"des der damaligen Weltanschauung
eigentümlichen Gottesreiches auf Erden in der Madonna
und einem Engelsgefolge dar, eine Allegorie

l
die auf Dante

zurückgehend, auch in dem berühmten Wanogemälde vom
guten Regiment des Ambrogio Lorenzetti im Palazzo
Pubblico zu Siena in politiscnerVersion anklingt und die
ihren letzten abgeklärtesten religiösen Ausdruck in der
Disputa Rafaels wiederfindet. Eine prachtvoll heraldisch
stilIsierte Majuskelinschrift meldet auf der Predella den
auch im Bilde kniend abgebildeten Stifter: Messer Nello
di Messer Mino da Talomei di Sinea. Onorevole Podesta
e chapitano dei Commune edel Popolo della Terra Di
San Gimignano.

Auch im Dome, der mit roher Backsteinfassade be­
lassenen Collegiata (Stiftskirche), hat ein Meister aus
Siena, der späte Trecentist Taddeo di Bartolo einen
großen Dantesken Zyklus über die letzten Dinge in dem
Mittelschiffe gemalt: besonders interessant ist die Hölle,
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schöne Venusinnen, die von Teufeln geritten werden. In
den Seitenschiffen befinden sich Szenen aus dem alten
und dem neuen Testament von Barn a d i Siena(r380) und
Bartolo di Fredi (1356) des nämlichen Zeitstiles. Und
von letzterem Meister stammen auch die feinen Schilde­
rungen aus derMarienlegende in der Capella die San Gugli­
elmo der Bettelordenskirche San Agostino her.

, . Mit .der.Eroberung San Gimignanos durch Floren~
erhIelt dieEmfuhr von Kunstwerken sei es gewaltsam, seI
es natürlich, eine andere Quelle. N~türlich vielleicht da­
~er, weil überhaupt schon der sienesischen Kunstproduk­
hon des 15. Jahrhunderts in dem ihr durchgängig anhaf­
tenden Zuge konservativen Archaismus ein Element der
Stagnierung eignet, das sie in entschiedensten Nachteil
gegen~ber so wunde~bar immer neuen und immer jung~n
und fnschen FlorentIner künstlerischen Konkurrenz brIn­
gen mußte!

So kommt es, daß die Kunst dieser Zeit in San Gimig­
nano mehr von Florenz vertreten wird und zwar von aus'
~ezeichnetenKünstlern undWerken d~n beidenBildhauer­
Architekten da Mai a n 0, Giuliano u~dBenedetto, und den
~alern I:iero Pollaj uolo, Benozzo Gozzoli und Dome­
mco Ghnlandaio. Gozzoli hat im Dom die Marter des
heiligen Sebastian und im Chor von San Agostino die ~e'
bensgeschichte des Schutzheiligen der Kirche in d~r dIe­
sem weltlichen Schüler des Fra Angelico eigentümlIchen,
sl? w~nderbar drolligen ausführlichen Manier dar.gest~l~,
dIe SIch darum auch kaum beschreiben, sondern vlellel.c t
nur im Tone eines Florentiner Quattrocento-RomancI~rs
nachfabulieren ließe; seine Figuren sind reizend, sellle

«Furtsetzung Seile oi2.)
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Collegiata-Kirche. Totenfeier und Wunder der heiligen Fina. (Domenico Ghirlandaio.)

Kirche .

[5. ktober 19to.

gostino. Der heilige Augustin liest über Rhetorik und Philosophie an der Schule zu Rom.
(Benozzo Gozzoli.)

San Gimignano, eine gotische Bergstadt in Toscana.



band der Kur- und Heilanstaltsbesitzer, Verband der
Metall-Industriellen in der KreisbauptmannschaftDresden,
Zentralverband derMetall-Industriellen, Oesterreichische
Gesellschaft zur Bekämpfung der Rauch- u~d Staubplage
und Internationale Gesellschaften zum gemeInsamenXon­
greß, Bund Deutscher Sch~iede-Innunge~, Gesellschaft
zur Verbreitung von VolksbIldung, Verelmgung der Ver­
waltungsbeamten von Krankenanstalten Deutschlands,
DeutscIie Gesellschaft für öffentliche Gesundheitspflege,
Zentralverband für Handel und Gewerbe, Vereinigung

Vermischtes.
Ersatz der Amtsbezeichnung "Stadtbauinspektor". Wir

erhalten folgende MitteilunR: "Nachdem durch Kabinets­
ordre vom 25. Juli d. J. der Bauinspektortitel in sämtlichen
staatlichen Hetrieben als un~eei~net beseitigt worden ist,
hat d!e Stadt KÖ!1igsberg i. Pr. ~ie Folgerung~n gezogen
und Ihren sämtlIchen StadtbauInspektoren dIe Amtsbe­
zeichnung "Magistratsbaurat" beigelegt". DieStadtKönigs­
berg geh! da!?i t unseres~issensallen a.nderenStädten vor~,
indem sIe dIe AmtsbezeIchnung BauInspektor ganz beseI­
tigt, während bisher an anderen Orten der Magistratsbau­
rat" nur als Ti tel äl teren Bauinspektoren veriiehen wurde.-

"Swinemünde und der FIskus". Von der königlichen
Regierung in Stettin, Abteilung für Steuern, Domänen und
Forsten, erhielten wir die folgende Zuschrift, der wir auch
heute noch gerne Aufnahme gewähren:

"Erst jetzt kommt uns die Nr.74 des XLIlI.Jahrgangs
Ihrer Zeitschrift vom 15. September 1<)09 mit der Notiz
"Swinemünde und der Fiskus" vor Augen. Wir ersuchen
Sie ergebenst, davon Kenntnis zu nehmen, daß der darin
dem Fiskus gemachte Vorwurf: "sich bei dieser Gelände­
Verwertung von allen Fortschritten des heutigen Städte­
baues ferngehalten" zu haben], unbegründet ist. Das in
Rede stehende etwa 8 ha groue Waldgrundstück ist un­
mittelbar neben Bad Swinemünde dem Strande belegen
und soll zugleich mit dem übrigens noch ausstehenden
Verkauf nach einem mit der Stadt Swinemünde getroffe­
nen Abkommen in den Stadtbezirk eingemeindet werden.
Die Stadt hatte nun bei den Eingemeindungsverhand­
lungen zurBedingung gemacht, daß die Bebauung nurnach
einem von ihr zu genehmigenden Plan erfolgen dürfe. Da
die Stadt sowieso nach derEingemeindung auf Grund ihres
Selbstverwaltun~srechtesden Bebauungsplan in den Gren­
zen des Fluchthniengesetzes beliebig ändern kann, er­
schien es angemessen, diesem recht begreiflichen Wunsch
der Gemeinde zu willfahren. Es wurde oab er der Gemeinde
als der für den Bebauungsplan und die schmuckvolle Ge­
staltung des Ortsbildes in erster Linie verantwortlichen
Körperschaft die Aufstellung des Planes überlassen. Sie
hat sich auch dieser Aufgabe unterzogen. Keine fiskalische
Stelle hat demnach auf die städtebauliche Gestaltung des
Planes Einfluß gehabt, und es konnte auch nicht als Auf­
gabe des Fiskus erachtet werden, sein formelles Zustim­
mungsrecht dazu auszunutzen, um in das städtebauliche
Selbstbestimmungsrecht .einer Geme!nde einzugreifen,
welche doch durcn manmgfache sonstIge Anlagen gezeigt

Köpfe sind reizend, seine Bewegungen sind reizend (Ab­
bildungen S.671).

Von Ghirlandaio läßt sich am ehesten eine Vorstel­
lung gewinnen, wenn man einerseits bedenkt, was er in
den Malereien von Santa Maria Novella und von Santa
Trinita in Florenz für die Darstellun~des gemeinen Lebens
seiner Zeit und für das Bildnis geleistet hat, und wenn
man sich anderseits erinnert, daß er der Lehrer des
Michelangelo gewesen: denn sein Spätstil hat schon im
Figürlichen und in der Gewandung die vollen Linien der
klassischen Epoche. Aber davon ist in denjugendarbeiten
(vor 1475) in San Gimignano nochwenig zu vers{lüren:
die heilige Fina, deren Vision und Begräbnis er 1ll der
gleichnamigen Kapelle der Collegiata al fresco schildert
(Abbildung S. (:71), ist so schlank und dünn, wie es nun
einmal in dem "Goldschmiede- und Bronzestil"desQuattro­
cento üblich. Man beachte in dem Bild besonders auch die
architektonischen TeiIederNische und des Hintergrundes.
Diese Capella di Santa Fina birgt ebenfal,Is noc~ den ?,räch­
tigen Marmoraltar des Benedetto da MaJano (BJldbetlage),
der weiterhin auch noch einen aus~ezeichnetenanderen
Altarfür dieCapelladi San Bartoloin ~.Agostinogeschaffen
hat während ihre architektonischeAusbtldungvon seinem
ält~ren Bruder und Lehrer Giuliano herrührt, der 1466 die
Collegiata umgebaut hatte: die feingliedrige Eleganz sei­
ner KapitelIe, Gebälke ~nd Bogen. läßt. sich. nicht in~~r­
ten ausdrücken, eher wud man sIe mit spitzem BleIstift
schön nachzeichnen können. . ..

Mit Florenz ist der Humamsmus der RenaIssance In
San Gimignano eingezogen; kann man doch für das
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der Verwaltungs -Ingenieure des Heizungsfaches, Sächsi-
scher Landesfeuerwehr-Verband. .

Es ist also dem deutschen Baugewerbe und den mit
ihm in Zusammenhang stehenden Industrien in diese!D
bedeutungsvollen Unternehmen Gelegenheit gegeben. 1ll
ziel bewußter und eindrucksvoller Weise aufzutreten. Alles
Nähere durch die Handels- oder Gewerbekammer des Be­
zirkes, sowie durch das Ausstellungsamt der Interna­
tionalen Hygiene-Ausstellung Dresden Iqll, Dresden-A.,
Zwickauer-Straße 35. - T.

hat, daß sie auch künstlerische Aufgaben zu lösen versteht.
Uebrigens will die Stadt den Bebauungsplan ändern: es
fragt sich nur, ob dies vor oder nach dem Verkauf des .Ge­
ländes geschehen soll. Der Fiskus wird ihr hierbeI ­
selbstverständlich unbeschadet der pflichtmäßigen Wah­
run~ des Staatsfinanzinteresses - keinerlei Hindernisse
in den Weg legen. Unleserlich. - Sch maed icke".

Wettbewerbe.
Das Preisausschreiben um Fassadenentwllrfe für ein ,ro·

ßes Restaurant und ein GeschArtshaus in Danzig stellt den
dankenswerten Versuch dar, der Harmonie des Danziger
Stadtbildes tunlichst auch die Neubauten unterzuordn~n.
Die vorliegende Aufgabe, die zu den stilistisch schwieng­
sten gehört, die einem Architekten gestellt werden kön­
nen, erfordert eine doppelte Rücksicht: die Anpassung
der neuen Teile des in seinen Grundrissen festgeste!lten
Gebäudes an das gegenüber liegende Zeughaus, sowie an
eine in die Baugruppe einzubauende wohl erhaltene alt.e
Danziger Fassade mit Beischlag, eines der schönste~B~I­
spiele der Danziger Renaissance. Zu großen Schwleng­
keiten werden bei dieser Sachlage die Anlage gegen 5m
breiter Schaufenster-Oeffnungen, sowie die Lösung. der
Eckbildung. Die Aufgabe würde wohl das Interesse vle.Ier
BaukünstIer finden, wenn die Entschädigung nicht em.e
etwas bescheidene wäre. Sie besteht in nur einem Preis
von 1500 M., für den geliefert werden sollen: je ein.e An­
sicht nach den beiden Straßen I: 100, der Grundnß der
Fassadenmauern an beiden Straßen, zwei perspektivische
Ansichten, sowie die Zeichnung eines Teiles der Fassade
(10 m ) im Maßstab I : 50. Aber es war wohl nicht mehr ~u
erreichen und vielleicht darf man den Fachgenossen, dIe
bestrebt sind, das überlieferte Danziger Stadtbild zu er­
halten, danken, daß man überhaupt zu einem Preisa~s­
schreiben gekommen ist. "Die Uebertragung der Detall­
Iierung der Fassade an den preistraKenden Archite~ten
bleibt vorbehal ten." Das soll wohl heißen,daß sie inA usslcht
genommen ist? Für die Bearbeitung erhält der Preisträger
weitere 1500 M. -

In einem Wettbewerb zur Erlangung von Entwllrfen für
das Kaufhaue Carl Peters in COln wurden zur weiteren Be­
arbeitung die Entwürfe mit den Kenntworten "HandeIs­
Palast" des Hrn. Arch. Schöne unter Mitarbeit des HrdBenoit, "Licht" des Hrn. Reg.-Bmstr. K. Moritz un
tl!<' C. P." des Hen. Arch. Gärtner unter Mitarbeit des
tim. Berns empfohlen. -

15. Jahrhundert diese Geistesbewegunp; ruhig mit der Amo­
stadt identifizieren. Auch in San Gimignano ist einer
dieser Freunde des klassischen Altertums geboren, Filippo
Buonacorsi~genannt CallimachusEsperiens, einer der Mlt­
begründer eterrömischen Akademie des Pomponius Laetus.
Freilich in seinem heimatlichen gotischen Bergstädtchen
hat er es nicht ausgehalten und weiterer Beziehungen zu
ihm als die seiner dortigen Geburt darfsichSan Gimi~na~o
demnach nicht rühmen, Und genau so weniJt hat hier ein
anderes Stadtkind, ein anderer berühmter Vertreter d~r
Renaissance, gewirkt, derArchitekt Gi ovan n i A nton 10

Dos'i 0 (1533 liis nach '580), der Erbauer des herrlichen Pa­
lazzo Lar<,lerel in Flo~enz,von dem Jacob Burckharrlt !Deint,
daß man Ihn wohl mcht den schönsten Palast, aIlelll das
edelsteHaus derflorentinischenArchi tek tur nennen könnte.

Insoweit also ist der Humanismu~ der italienischen
Renaissance zwar spurlos an San Gimignano vorüberge­
gangen. Wird sich aber nicht dagegen der neue H~ma­
nismus des schönen Stll.dtchens annehmen, dieses hebe­
voIle Eingehen auf Schönheiten der Natur und der Ku~tt,
des Menschenwerkes und der Menschenempfindung, er
Humanismus nicht mehr im antiquarischen Sinne,sondern
wie er in Hölderlins l'Hypenon" oder von Jens Peter
Jakobsen verstanden wlCd, als das forschende Interdse
an der auch im kleinsten Einzelnen sich offenbaren en
Erhabenheit des großen göttlichen Ganzen? - *)

.) An m e r ku n g des V e rI a I I er.. Es sei Im Anschlull hie!::
an den. 'einen Roman von SOllhus ~Ii('haelis. Giovann •• , e~rk_
GeschIchte aus der Stadt mit den Ichünen TOrmen. ~u re mit
sam gemacht. <ier den tragil..hen Kontrast einer zart.en ~llId ..henseh·ldert.
der rauben 110tischen t·mgebung dieses allen Condotl.erennes1es sc •
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- BEILAGE FUR VEREINE-
Tagesordnungen und Bekanntmachungen.

Architekten- und Ingenieur-Verein filr Niederrhein 6. Ver ammluog.
und Westfalen. D' r dJe' erein aben e sind für dieses Jahr festge·

Einladung zurX. Versammlung am Montag, den setzt auf den J7. Oktober, 7. ovember, 28. No­
t7· Okt. 19ro, abend 8 Uhr, im Vortrag-ssaal der vember und 19. Dezember.

Bürgergesellschaft in öl n. Es sind Anmeldungen von Vorträgen für die Win-
Tages-Ordnung: terabende sehr erwünscht und ieht der Vorsitzende

L Geschäftliches. den betreffenden Mitteilungen entgegen.-
2. Besprechung der Ergebnisse der tädtebau-

woche in Düsseldorf mit Rücksicht auf die Lehren für Vereinigung BerliDer Architekten.
Cölner Verhältnisse, eingeleitet durch Hrn. chrei- Einladung zur H. Ordentlichen Mitgliederver.
ber, Architekt B. D. A. samml u ng am Do nnerstag, den 20.0 k t. 1910)

3. Bekanntgabe der Unterlagen für den WeHbe- abends 7 Uhr pünktlich, Wilhelm· tr. 92/°3, hochpart
werb zur Erlangung eines Bauplanes für das Südge- Tages-Ordnunl!':
ländederStadt 'chöneberg,zu welchemdieseStadtdie T. Besprechung der Opernhausfrage.
Vereinsmitglieder eingeladen hat. (Die Unterlagen 2. Die Bebauung des Tempelhofer Feldes.
können auch in der ZWIschenzeit in der Wohnung aes 3· Hr.Rechtsanwalt Dr. Knopf: Die Reichswert-
Vorsitzenden, Heumarkt 10, eingesehen werden.) Ter- zuwachs-Steuer.
min: 2r.Januar 19II. Preise: IOoooM., 6000 M., 3000 M. 4· Mitteilungen.

4. Ab timmung über den Abschluß des Vertrages Der Vorsitzende: 1. V.: Wo Iffenstei n.
mit der Firma Quos bezüglich des gemeinsamen Am Montag, den 17. kt., abends 71/2 Uhr,
Druckes der Mitteilungen der. drei am Lesezimmer wird Hr. Prof. Dr. BI um- Hannover imA reh i tekten­
beteiligten Vereine. Verein zu Berlin einen \'ortTag halten über den

s· Wettbewerb unter den Mitgl. über den Kopf auf Wettbewerb Groß-Berli n, zu dem die Mitglieder
der er ten . eite des In chlages der neuen Zeitschrift. der V. B. A. eingeladen worden sind. -

Berichte über Versammlungen und Besichtigungen.
Verein fUr EisenbahnkuDde. In der itzung am Die perrvorrichtung wird nur ausgelöst, wenn beide

10. Mai wurde der van Braam' che seI bsttätige Scblelfhebel gleichzeitig anschlagenj einzelne an
Zugsicherungsapparat in Modell und Lichtbll- einer Seite der Fahrschiene in der Entfernung und
dem vorgeführt und von dem E~findereingehend er- Höhe der Signalanschläge etwa liegende Gegenstän­
läutert. Der Apparat, der dazu dIenen soll, das Ueber- de können daher eine Auslö ung nicht herbeiführen.
fahren von Eisenbabn-Haltsignalen zu verhüten, be- Am Modell wurde gezeigt, daß der Apparat das von
teht aus zwei Teilen, von denen der eine an der Lo- ihm Verlangte leistet. - An den Vortrag schloß sicb

komotive, d~r andere an der Fa.brschi~neangebracht eine Besprechung; in der auc.h hervorgehoben wurde,
i t. Der Tell an der LokomotIve zeIgt am unteren daß nach den aut den preußIschen Staat bahnen an­
Ende ein Paarherabhängende und bewegliche chleif- ge teilten Versuchen auch unter hierfür günstigen m·
hebel die eine perrvorrichtung auslösen, wenn sie ständen die Apparate mehrfach ver agt und de halb
bei d~r Fahrt der Lokomotive durch Anstoß an den noch nicht die erforderliche Zuverlässigkeit erreicht
zweiten Teil des App.arates gehoben w.erden, näml!ch hätten: D.er rund hiervon läge anscheiJ~en~ in den un­
an die zu beiden Selten der Fahrschlene bewegltch vermeIdlIchen Höhenschwankungen, dIe dleLokomo­
befestigten ignalanscb.1ä~e, die ~:nit den Si~nalen so tiyen bei schneller Fah~ auch auf gut unterhaltenen
verbunden sind daß sIe tiber dIe FahrschIene her- EI enbahnstrecken erleIden. - odann sprach der
vorraß'en so lange die ignale auf Halt stehen. Der Ei enbahndirektor a. D. Froitzheim über da von
auf dlese'Wei e ausgelöste Apparat veranlaßt durch ihm erfundeneFreiJaufrari fürEisenbahnwagen,das
eine entsprechend . tarke Triebfeder di~ Anst.eJlung er durch Zeichnungen und Mo~ell erläuterte. ach­
der durchpehenden Bremse des Zuges, Rlbt glelchz~l- dem er hervorgehoben, daß bel der Anwendun~der
tigdemLokomotivIührervonderHalt tdlung des Ig- allgemei!1 üblichen starren Radsätze ein erhebhcher
nale Kenntnis durch eine ihm er cheit:,lende rote V.erschlel ß.an Rädern und Fahr chienenent~tändeund
Scheibe und durch Ertönen der DampfpfeIfe. Au~er- hlera? sowIe an Zugkraft.gespar.t werden wurde, wenn
dem wird aufeiner be onderen Vorkelirung angezel.gt, ~as ell~e Rad der Achse ll1 gewI. er: Grenz.en beweg­
ob ein Vor- oder IIaltesignal überfahren woroen 1 t. hch ware, empfahl er Versuche 111 dleserRlchtung.-
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Verband Deutscher Diplom-Ingenieure. Dem vor kurzem
in der Verbands-Zeitschrift (D. D. J.) veröffentlichten Jah­
resbericht ist zu entnehmen, daß im letzten Jahr 23 Bezirks­
Vereine entstanden sind, sodaß der Verband heute in allen
Hauptindustrieplätzen vertrete~ ~st. Von ~ragen, mit
denen sich der Verband beschäftigt hat, selen erwähnt:
Der rechts- und staatswissenschafthche Unterricht an den
Technischen Hochschulen, die Zulassung der staatswissen­
schaftlich vorgebildetenDiplom-Ingenieure aIsRegierungs­
Referendare zur Ausbildung in den Geschäften der allge­
meinen Verwaltung, die Beiziehung praktisch erfahrener
Diplom-In~enieure z~ den Poste}) der H~ndelssachver­
ständigen im AuswärtIge}) Amt, d~e Erschheßung des A!­
beitsllebietes der volkswutschafthchen Fachbeamten, dIe
Schaffung eine.sbe~onderenAusbild ungsganges fürD~plom­
Ingenieure, die sIch der Kommunalverwaltung wIdmen
wollen, die Stellung der neuen amtlichen Sachverständi­
gen für Kraftfahrwesen, die Ausschaltung der Diplom-In­
genieure aus dem S133a der Gewerbeordnung, die Gewäh­
rung der Selbstverwaltung und Eigendisziphn und die Er­
möglichung der genossenschafthchen Fortentwicklung,
die Stellungnahme gegen die Einbeziehung der Diplom­
Ingenieure in die geplanten Arbeits- bezw. Techniker­
Kammern u. a. m. fn der Kommission betr. Verwaltungs­
Reform und im Deutschen Au"schuß für technisches Schul­
wesen ist der Verband durch Delegierte vertreten. Wegen
widerrechtlicher Führung der Standesbezeichnung muBte
in mehreren Fällen vorgegangen werden; ebenso gegen
technische Fachschulen wegen Anstiftung hierzu. Die
Wohlfahrtseinrichtungen des Verbandes, insbesondere der
Stellennachweis, haben sich gut entwickelt] ebenso die
literarischen Unternehmungen. und zwar dIe Verbands­
Zeitschrift sowohl als die "Schriften" des Verbandes, unter
denen als jüngstes Werk die Abhandlung von Prof. Dr.
jur. et phi!. Carl Koehne "Ueber den rechts- und staats­
wissenschaftlichen Unterricht an den Technischen Hoch-
schulen" erschienen ist. - L-.

Architekten- und Ingenieur-Verein zu Frankfurt a. M.
Am 7. Februar 1910 sprach Hr. Dip!.-In~. Lüscher über
Stereophotogrammetrie und, von LIchtbildern unter­
stützt, über die zur Vermessung damit nötigen Apparate,
welche seit eini~en Jahren unter regster Teilnalime der
Technikerwelt dIe optiscbeFirma Carl Zeiß in Jena kon­
struiert und ständig verbessert. Sie beruhen auf der Er­
findung des Charlottenburger Ingenieurs Grousilliers
im Jahre 1893. Ebenso neu wie im Prinzip einfach ist bei
ihr die Entfernungs-Bestimmung durch praktische Ver­
wertung der Naturgabe des Sehens beider Augen. Die
auszumessenden Gegenstände werden durch ihre photo­
graphischeAbbildung ersetzt. Die Stereophotogrammetrie
Ist somit eine Verbindung stereoskopischen Entfernungs­
messens mit der Photographie und bildet bereits eine
Wissenschaft für sich. Nach Aufgabe der praktischen Ver­
wirklichung dieses Gedankens durch Helmholtz gelang sie
dem wissenschaftlichen Mitarbeiter der Zeißwerke Dr.
Pulferich. An das bekannte Stereoskop anknüpfend,
weist Hr. Lüscher die Verschiedenheit der von zwei Pro­
jektionszentren erhaltenen, als Tiefen-Unterschied beob­
achteten Netzhautbilder hin. Aus der Größe der Ver­
schiedenheit läßt sich auf die Entfernung der einzelnen
Bildpunkte schließen. Wie dies geschient und wie man
durch Erweiterung des Objektiv-Abstandes das Tiefen­
wahrnehmungsvermögen steigern kann, weist Redner an
der Hand von Lichtbildern theoretisch nach. An anderen
zeigt er die Apparate zur praktischen Verwertunll; dieses
Gedankens (TIefenskala beim stereometrischen Distanz­
rnesser, "Wandernde Marke" beim Stereomikrometer). Als
Ergebnis konstruierte Dr. P. Pulferich unter Anwendunj{
des Stereomikroskopes den Stereokomparator mit sel­
ner ()rdinaten- und Abszissen-Bestimmung. der eingehend
theoretisch und für Ingenieurzwecke praktisch erklärt wird.
Zur Anwendung stereophotographischer Aufnahmen kon·
struierte die Firma Z eIß noch vier weitere Modelle. Die
neueste Vervollständigung ist der noch in Herstellung
begriffeneAuftrage-Afparat des Leutnants vonOrell,
mit dem jeder Punkt au das Zeichenbrett übertragbar ist
mit Zeichnung beliebiger Profile und Schichten - Linien.
Als weitere Sonder-Apparate führt Redner, im Bild er­
klärend, vor den Phototheodoliten (Kombination von
Phot.-Apparat mit Theodolit), den anderen Zwecken die­
nenden Standphototheodoliten und die Stereometer- Ka­
mera deren Genauigkeitsgrad durch praktische Versuche
der preußischen Landes-Aufnahme als dem Tachymeter­
Verfahren ebenbürtig festgestellt sind. DerVergleich der
neuen Methode mit oer alten ergibt für erstere nur I/tl des
Zeitaufwandes in güns~igem, 11,7 in .ungünstigem Gelände,
Gletscher und dergI.., rn letzteren Ist oft nur das ~tereo­
grammatische möghch. Außer der Anwendung beim In-
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ge n ie ur-Bedarf wird diejenige für Mi li tär- und arc h i­
tektonische Zwecke, solche rn der Meteorologie und
Astronomie besprochen, z. B. die Saturn-Aufnahme des
Prof. Dr. Wolf in Heidelberg. Zeppelin wird zur Nordpol­
Erforschung zwei Apparate mitnehmen. Zum Schluß zeigt
Hr. Lüscher, dem lebhafter Beifall gespendet wird, ein III

Verbindung mit dem Komparator verwendbares Instru­
ment, das Blink-Mikroskop, welches die Wahrneh­
mung der kleinsten Verschiedenheiten zweier scheinbar
gleichen Platten gestattet. - Gerstner.

Sllchsischer Ingenieur- und Architekten-Verein. In der
Wochenversammlung am 14. Februar 1910 sprach Hr. Dr.­
Ing. Friese: Ueber Bekämpfung von Rauch und
Ruß in der Großstadt. Aus dem rnteressanten Vortrag
soll nur das herausgegriffen werden, was für den Ingenieur
und Architekten von Wichtigkeit ist.

Einleitend führt der Vortragende zunächst aus, daß
die Zunahme der akuten Lungenkrankheiten durch eine
gewisse Vernachlässigung der Hygiene der Luft bedingt
zu sein scheint, worauf erst in allerneuester Zeit gebührend
hingewiesen worden ist. Zur Bekämpfung des Rauches und
Rußes ist es zunächst nötig, ihre in der Luft enthaltenen
Mengen zu bestimmen, was nach der Methode von Renk
in der Weise geschieht, daß 1/2cbm Luft durch einen Filter
gesaugt und von einer Schwärzung desselben aufden Ruß­
gehalt geschlossen wird. Die Untersuchungen haben ~r­
geben, daß im Winter mehr Staub in der Luft ist als Im
Sommer und Vormittags mehr als Nachmittags (auch Sonn­
tags), was den Schluß gestattet, daß Rauch und Ruß haupt­
sächlich durch die Hausfeuerungen in die Luft gelangen.
Eine Besserung könnte durch Anschluß der Privathäuser
an Fernheizwerke oder durch Anlage von Zentralheizun­
gen erzielt werden. Staub und besonders RuB sind ferner
Imstande, Gase zu absorbieren, und hier ist es besonde~s
die schweflige Säure, welche imstande ist, ernste Schädl­
gungenan unseren Gebäuden und Denkmälern zu erzeug~n.

Besonders reichliche Mengen von Staub und RuB fm­
den sich im Schnee, und auch die Menge der gelösten
schwefligen Säure ist im Schneeschmelzw~sserF\rößer als
im Regenwasser. Deshalb schützt man Im Win~er ~n­
sere Denkmller durch Holzumhüllungen gegen die. Em­
wirkung des Schnees. Vielleicht spielen auch mechanIsche
Vorgingebei derZerstörung unsererBausteinedurchSchnee
eine Rolle, indem das Schmelzwasser in die Poren und
Haarrisse des Gesteines eindringt, dort beim Eintreten
V(;lIl Kälte wieder gefriert ':lnd dabei ~en Stein ~UTch.AU!,­
frIeren zermürbt. Zum mIndesten trItt aber hierbei der
Ruß in die Gesteine und färbt diese schon sehr bald schwarz.

Wie weit eine solche Zerstörung gehen kann, zeigten
die Schilling'schen Figuren aus Sandstein an der Dresdner
Brühl'schen Terrasse, welche bis 5mm tief von der Ober­
fläche aus zerstört waren und nur durch umfängliche und
kostspielige Arbeiten lI;erettet werden konnten. Der Gold­
Ueberzug dieser Denkmäler hat die Zerstörung keines­
wegs au~alten. können; im Gegenteil.drang das ~ass~r
durch kieme Risse des Go!jüberzuges In das Gestern em
und konnte, da ein Verdunsten des Wassers unter der
schützenden Golddecke schwer möglich war, seine Zer­
störungsarbeit unentwegt fortsetzen.

We~ter .hat sich ergeben, daß die grö~te Me~ge d~s
Rußes Sich In Dachhöhe unserer Häuser behndet, eIn wei­
terer Beweis dafür, daß die Hauptmenge des Rußes durc?
die Hausfeuerungen der Luft beigemengt wird. Quanti­
tative Staubanalysen haben ferner gezeigt, daß sich in den
meisten Staubarten aus Dresden stets eine geringe M~nge
Kupfer nachweisen lieB, das wahrscheinlich durch die m
den Kohlen vorhandenen Mengen von kupferhaltigen Py­
riten beim Verbrennen in die Luft Kelangt.

Ein großer Staubgehalt der Luft'vermindert Sonnen­
scheindauer und Intensität. Da die Sonne aber Lebens­
mut und Schaffensfreude erhöht, besonders aber wegen
des Anwachsens der akuten Erkrankungen der Atemwege
und nicht zum wenigsten wegen der Zerstörung unserer
Gebäude und Denkmäler, so SInd energische MaBnahmd"
gegen die Erzeugung von Rauch und Ruß in den Großstä ­
ten geboten. - 0

Tn der Wochenversammlung am 28. F~br. ~ql_
sprach Hr. Reg.-Bmstr. Fochtmann über: Die MI.ttnweidaer Gütereisenbahn. Das Zchopau-Tal hat \0 r
Dreiwerden bis Weißthai eine Reihe liemerkenswerte

nindustrieller Werke aufzuweisen, die vor dem B.esteheuf
der Gütereisenbahn ihre Rohstoffe und ErzeugnlsGseü:er_
Fuhrwerken von und nach dem 3-S km entfernten
Bahnhof Mittweida befördern muBten, .wobei H~~~~:
Unterschiede bis zu 7S m in Steigun&en bIS I : ~ zUlbaren
winden waren. Der Wunsch nach .el})em ~nmJtte ",sion
Eisenbahnanschluß war daher begrelfhch..DIe Khoiieöauf­
wurde unter der Bedingung erteilt, daß die Ba n u
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'!.ärts bis Dreiwc:rden und flußabwärts bis Ringethai ge­
fuhrt werde. DIe Durchführun~ des Bahnbaues wurde
Have.stadt & ContaginBerlin übertragen.

DIe Strec~e Mittweida-Dreiwerden hat eine Länge
yon 5!?km. HIervon liegen 46% in der Geraden und 54u/o
m. Kru~mungen von meist 180m Halbmesser. 24,6% der
Lä.ng~ smd wagrecht und 75,4% in Steigung gelegen, wo­
bei dIe 13q6 mlange, in einem Halbkreis von 180m Halb­
messer gelege~eSc~leppstreckezwischen Mittweida-Lade­
stelle und MIttweI.da-Bahnhof eine durchgehende Stei­
gung von I : 30 beSItzt. Die Teilstrecke Mittweida-Lade­
~telle nach Rmgelthal ist 4:,24k~.lang. Von ihr liegen 44,7%
m der Geraden und 55,3% m Krummungen von vorwiegend
~80-2.00mHalbmesser. 31,8%ve~laufen wagrecht und 68,2%
~n Stelgunge.n von. I.: 50. Der größte Höhen-Unterschied
mnerhalb belde.rLImen beträgt 71,3m. Für die Tallinie ist
der Charakter eI~er durchgehenden Zschopau-Talbahn ge­
wahrt worden, ~Ie unter Umständen später bis Frankenberg
bezw. nach Knebathal fortgesetzt werden kann.

Ladestellen sind in Mittweida, Dreiwerden und Ringe­
thaI t;rbaut ~orden. Weiter sind an die Linien sieben grö­
ßere II!dustnelle 1\nlagen angeschlossen worden. Neben
verschleden~n ~lemere~. und mittleren Unterführungen
,,:urde~ dreI größere Bruckenbauwerke erforderlich. Es
smd dIes:

I. Die. Talüberbrückung an der Burgstädter­
Straße: DI~Gesamtstützweitebeträgt qom. Die Schienen­
Oberkante .he~t 20,5 m über Bachsohle. Die Hauptbrücke
besteht aus emem Fachwerk-Auslegerträger von 61 9 m
Stützw~ite un.d 28,5~ Pendelstützenabstand. An die K;ag­
enden.smd be~ders~ItsBlechträgerangehängt. Links schlie­
ßen SIch drei weItere Blechträger an. Die Pfeiler aus
Granitbruchstein sind oben nur 1,4mstark, sind aber durch
Bandeiseneinlagen verstärkt. Die Baukosten haben 76170 M.
betragen, wovon 46400 M. auf den Eisenüberbau entfallen.

2. Eiserne Zschopaubrücke: Sie besteht aus drei
Fachwerkträ~ern von 35,7 und zweimal 37,2 m und einem
Blechträger von 23,6 mStützweite. Ihre Schienenoberkante
liegt II,7 m über Niedrigwasser. Der Mittel- und linke
Uferpfeiler wurden auf Senkkasten durch Preßluft gegrün­
det. Die Senkkästen wurden 4,2 m unter Niederwasser ab­
gesenkt. Die Baukosten betrugen 164200 M., wovon allein
23400 M. für die Preßluftgründung und 90650 M. für den
Eisenüberbau aufgewendet worden sind.
. 3· Gewölbte Zschopaubrücke: Der Schienenkopf

hegt 9,7 m über Mittelwasser und IO,sm über Flußsohle.
Die drei gleichen Gewölbe haben ie 32,2m Spannweite
und 3,25 m-Pfeilhöhe. Sie sind im Scheitel I m, an den
Kämpfern 1,3m stark. Die Brückenachse schneidet den
Fluß unter einem Winkel von 40'. Gleichwohl wurde die
Brücke rechtwinklig ausgeführt, was durch Anwendung
runder Pfeiler mit 4,24 m oberem Durchmesser erreicht
wurde. Dementsprechend konnten die Gewölbe nur eine
Breite von 3 m zwischen den Stirnen erhalten. Eine beson­
dere Anordnung haben die Brückenabdeckung und der
Oberbau erhalten. Sie gewährleisteteinerasche und sichere
Entwässerung. Auf die Oberfläche der Uehermauerung,
die zuerst mit in dünnflüssigen Zementmörtel getauchtem
impräg-nierten Segeltuch abgedeckt ist, wurde eine in
der Mitte 40cm, an den Rändern 2scm starke Betonplatte
gestampft, die Rundeiseneinlagen erhielt. Auf die Platte
wurden zwei Eisenbeton-Langschwellen zur Auflagerung
der Brückenschwellen gestampft. Die Befestig;ung der lc:tz­
teren wird durch Unterlagshölzer bewirkt. Dlesel~en.s1Od
an Eichenklötzen, welche an der Betonplatte mIt Elsen­
bolzen festgehalten werden, angeschrau5t. D~rch di~ Be­
tonschwellen sind zur Ahführung des Wassers 10 bestimm­
ten Abständen Eisenrohre gelegt. Zwischen erst~ren und
den Brückenschwellen sind Chromlederplatten eIngelegt.
Die Baukosten betragen 105°00 M. . .

Die Anlagekosten der gesamten BahnlIme betrag~n
2,4 Mil!. M., die der Zweig-Gleisanlagen 17s 000 ~. DIe
Massenbewe~ung umfaßte 190000 cbm, wovon 47 ./0 lI;us
Lehm und Kies und 53% aus Felsen bestanden: DIe E1O­
heitspreise für Grunderwerb schwankten ZWIschen 0,5
und 7 M. . k' d Sä hDen Betrieb führt die kgl. G~nerald.Ire tIO~. er c s.
Staatseisenbahnen auf Grund emes mIt der Sachs. Indu­
striebahnen- Gesellschaft geschlossenen Ver~rages.

Die Verkehrssteigerung betrug 1909 bereits 24% gegen
das Vorjahr und 8215% gegen das Jah~ 1907· per qesamt­
Verkehr verteilte Sich mit 80% auf die ZweiggleIse und
nur zu 19,2% auf die öffentlichen Ladestellen. - Sch.

WestpreuJ3llcher Archltekten- und Ingenieur-Verein zu
Danzlg. In einer Versammlung des ersten Quartales 19.10
hielt Hr. Kreisbauinsp. und Prov.-~onser~ator SchmId
aus Marienburg einen durch zahlreIche ZeIchnungen und
photographisclie Aufnahmen unterstützten Vortrag über:

15. Oktober 1910.

"Preußische Fachwerkbauten aus der Ordens­
zeit". Die Bautätigkeit des Deutschen Ritterordens fällt
hauptsächlich in das 14. Jahrhundert und dann noch in
das Jahrzehnt von 1410-;-20, als die Schäden des Krieges
von 1410 auszuheilen waren. Zunächst wurde zum Ver­
gleich auf die frühesten westdeutschen Fachwerkhäuser
hingewiesen, die namentlich von Karl Schaefer entdeckt
und veröffentlicht sind, besonders auf das bekannte Mar­
burger Haus, etwa von '320. In Westpreußen sind aus die­
ser Zeit die Kirchen zweier deutscher Bauerndörfer, Gno­
jau und Groß-Montau bei Marienburg,gegründet 1338 bezw.
um 134~, und die Kapelle des hl. Geisthospitals der. Neu­
stadt Elbing, erbaut 1350-1360, zu nennen. Alle dreI Bau­
werke sind später massiv ummantelt in ausgesprochen
hochgotischen Formen, also Ende des 14. Jahrhunderts,
bewahren aber im Inneren noch das alte Hindwerk.

In dem Schloß Schönberg bei Dt.-Eylau, 1386 vollen­
det, steht noch die Hoffront des Westflügels in dem alten
Fachwerk aus dieser Zeit. Von städtischen Wohnhäusern
gehören hierher eines zu Danzig, KI. Mühlengasse 11 und
ein schon abgebrochenes in der Bechlergasse zu Marien­
burg. Die gemeinsamen Merkmale aller dieser Bauten
sind: durchgehende Ständer und klare einfache Linien­
führung in oer Musterung der Gebinde. Meistens sind
lange, rautenförmig verkreuzte Streben über mehrere Fel­
der gelegt, seltener, wie in Schönberg, die Fache recht­
eckig g;eblieben; entscheidend war hier wohl das Füilma­
terial: 1m ersteren Fall Lehmstakun~, im anderen Ziegel­
mauerung. Der Dachüberstand ist Ziemlich groß, zwei bis
zweieinhalb Fuß und wird durch ein symmetrisches Knag­
genpaar, das den Wandstiel mit dem Balken verbindet,
geSichert. Das Innere der Kirchen ist meist mit hohen
vers~halten Ton~endeck~n abgeschlossen, die an jedem
zweIten Wandstlei, also m Abständen von etwa 2 m durch
Spannbalken gesichert werden. Kleinere Ueberbleibsel
derartiger Bauweise lassen sich zahlreich nachweisen. Aus
dem 16. Jahrhundert sind gleichfalls eini~e Holzbauten
erhalten, mehr jedoch aus der zweiten Hälfte des 17. und
aus dem 18. Jahrhundert, sowohl in Dorfkirchen, wie in
Bauernhäusern, zum Teil mit sehr reichen Mustern in der
Zimmerung, nach mitteldeutschen Vorbildern. Es läßt
sich so eine ununterbrochene Entwicklung des Stils und
der Konstruktion und zugleich das hohe Alter der zuerst
beschriebenen Bauten nachweisen. Als stattliche Beispiele
alter Zimmermannskunst wurden dann noch die Glocken­
türme besprochen]. deren verschalte Wände denselben Ver­
band mit den groDen Streben und durchgehenden Stielen
zeigen, wie er an den Kirchenwänden sichtbar blieb. In­
teressant ist auch das Motiv der vorgekragten Glocken­
stube, welches den Bau ausdrucksvoll gliedert und noch
in 14 Beispielen erhalten ist. Wahrscheinlich standen diese
Glockentürme ursprünglich frei, seitab von der Kirche,
eine AnlaJ{e wie bei den Klockstapeln Südschwedens.

Zum Schluß brachte der Vortragende einige Mittei­
lungen über den Werkbetrieb und die Handwerksverhält­
nisse nach den urkundlichen Queilen. In erster Reihe
kommen hier die nahezu vollständig erhaltenen Bestände
des ehemaligen Marienburger Ordensarchives in Frage,
besonders für die Jahre 1380-1420. Sowohl im Ausgaoe­
buch des Treßlers wie des Hauskomturs finden sich aus­
führliche Abrechnungen von zahlreichen Bauten aus I'ener
Zeit, die über die tecbnischen Gepflogenheiten ziem iche
Klarheit verschaffen. Der Zusammenschluß der Zimmer­
leute zu einem Gewerk bildete sich erst im 15. Jahrhundert
aus; das vorhergehende kannte nur einzelne "Zimmer­
mannen", die zwar selbst arbeiteten, aber doch zugleich
die Funktionen des Meisters im heutigen Sinne ausübten;
Zimmerknechte standen ihnen als Gesellen zur Seite. Der
Ausdruck Zimmermeister bedeutet den Deutsch-Ordens­
Ritter, der in seinem Konvent das Dezernat des Zimmer­
hofes verwaltete. Kleinere Bürgerhäuser leitete und baute
wohl der Zimmermann selbständig; als Architekten der
großen Monumentalbauten haben wir Meister, die dem
Steinmetzhandwerk nahe stehen, anzunehmen, so den Ma­
gister Jacobus de Xanten, der 1360 und 1361 in Preu­
ßen baute, während jedoch am Frauenburger Dombau 1395
und 1397 der Domherr Lifhard von Daddeln als "Baw­
meister" genannt wird. Der erste im Handwerk selbst ste­
hende Zimmermeister tritt uns 1402-1409 iII MeisterBod;e
entgegen, der ein großes Gradierwerk baute und auch die
Zimmerarbeiten am Schloßbau zu Ragnit leitete.

Die Anwendung des Fachwerkbaues war zur O~dens­
zeit verbreiteter, als man glauben möchte, entsche:Idend
für die Wahl der Bauweise waren indes nur Rücksl(;:hten
auf die Beschaffung der Baustoffe und die wirtschafthchen
Verhältnisse und daher bot der Holzbau in einem dam~ls
sehr waldreichen Lande große Vorteile, die: der Mass!v­
bau, mit dem mühsam herzustellenden Zlegelmatenal
nicht immer gewähren konnte. - A.
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Westfälischer Architekten- und Ingenieur-Verein zu Dort­
mund. In der Monatsversammlung vom q. März wurde
Bericht erstattet über den Ausgang des Wettbewerbes in
Siegen zur Erlangung must~rgültigerE.ntwürfe für
die Siegerländer Bauweise. Sodann hielt Hr. Stadt­
Bauinsp. Uh)ig einen Vortrag über H~imatschut~. Er
schilderte die ~ntstehung und Geschichte der Heimat­
schutzbewegllng, ihre Ziele und Erfolge im allgemeinen
und den Heimatschutz in der Provinz Westfalen im be­
sonderen. DieHeimatschutz-Bestrebun~enentstanden als
eine Gegenströmung gegen eine materialistischeStrömung,
der in den letzten Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts
unersetzliche Kulturwerte, landschaftliche Schönheiten
und Eigentümlichkeiten zum Opfer gefallen waren. Die
allbekannte Bauverwilderung mit ihren verunstaltenden
Schöpfungen, die Mißachtun~und Vernichtung alles des­
sen, was unsere eigenen Vorfahren geschaffen und hoch
in Ehren gehalten hatten, die Zerstörung selbst der her­
vorragendsten Naturschönheiten durch Reklame und in­
dustrielle Anlagen sind charakteristische Merkmale jener
Zeit, die den Heimatschutz geradezu herausfordern muß­
ten. Als erster wies Ru d 0 rff in seinem Buche Heimat­
schutz" auf diese Schäden hin. SChultze-Naumburg öff­
nete in seinen Schriften "Kulturschönheiten" denen, die
sie lasen, durch Gegenüberstellung von Beispiel und Ge­
genbeispiel die Augen. Alle die sich regenden Heimat­
schutzbestrebungen fanden sich im Anfang unseres Jahr­
hunderts im Bunde Heimatschutz zusammen und haben
sich seitdem mächtig entwickelt und, unterstützt von allen
Behörden. sehr segensreich gewirkt. Allenthalben machen
sich ihre Wirkungen deutlich fühlbar. So hat der Heimat­
schutz u. a. unsere gesamte bürgerliche Baukunst in bessere
Bahnen geleitet, sodaß sich Keiner, der sich heute noch
Architekt nennt, dieser Richtung ganz verschließen kann.

Aber nicht etwa die Architektur allein und auch nicht
als Hauptaufgabe beschäftigt den Heimatschutz, "Schutz
der Eigenart des Landschaftsbildes, der einheimischen
Tier- und Pflanzenwelt, sowie der geologischen Eigentüm­
lichkeiten, Pflege der heimischen Bauweise, der Volks­
kunst, der Trachten, Sitten und Gebräuche", das sind all­
gemein die Aufgaben des Heimatschutzes. Wie weit er
auf dem Wege zu dem gesteckten Ziel schon voraus~e­
drungen ist. zeigte sich am besten an dem reichen Lite­
ratur- und Bildmaterial - Beispiele und Gegenbeispiele,
mit dem derVortragende seine Ausführungen unterstützte
und belebte. Es zeigte sich dabei auch am besten, daß es
keine lebensfremden Idealisten, keine Altertümler, Fana­
tiker und Phantasten sind, die dem Heimatschutz huldi­
gen, sondern praktische Menschen. In Westfalen hat die
Heimatschutz-Gesetz/l:ebung erst in den letzten Jahren
festen Fuß zu fassen begonnen. In Minden, Ravens­
berg besteht ein Verein für Heimatschutz, in Münster
eine Kommission für Heimatschutz und im äußersten Süd­
westen ist der bergische Verein für Heimatkunde
tätig. Nur im Regierungsbezirk Arnsberg hat sie noch
keine feste Form erhalten. Es ist zu hoffen, daß auch in
Westfalen der Heimatschutz sich bald weiter ausbildet
und eine ebenso segensreiche Wirkung wie anderwärts
ausübt. Hier im Industriegebiet harren seiner nicht min­
der wichtige Aufgaben als 111 anderen, landschaftlich viel­
leicht hervorragenden Gebieten. denn es sind u. a. auch
die Industriearoeiten - wie der Vortragende an verschie­
denen Beispielen zeigte - einer besseren und gefälligeren
Gestaltung durch den Architekten ohne Mehraufwand
fähig, als bisher. Und die Bewohner der Industriestädte
haben vor allem ein /l:roßes Interesse daran, daß deren
nähere wie die fernere Umgebung, die Erholung nach der
Arbeit bieten soll, nicht weiter so verunstaltet wird, daß
sie Niemanden mehr Freude macht. Deshalb ist auch hier
der Heimatschutz berechtigt und es wäre zu wünschen,
daß seine Bestrebungen weiteren Kreisen bekannt würden.
Die Anwesenden beschlossen im Anschluß an den Vortrag
sämtlich, dem Bund Heimatschutz beizutreten. -

. WUrttembergischer Verein fUr Baukunde zu Stuttgart.
DIe 8. ord. Versammlung am 19. März diente zunächst
einer Beratung des vom Verband zur Begutachtung vor­
gelegten Gesetzentwurfes über Arch i te k ten k am mern.
Die zur Behandlung des Gegenstandes seinerzeit einge­
setzte Kommission, in deren Auftrag Baurat Hol tz Be­
richt erstattete, war zu dem Ergebnis gelangt, daß der
Entwurf wohl als Grundlage für ein späteres Gesetz dienen
könne, daß er aber eine Reihe von Aenderungen bedürfe.
Diese letzteren wurden von dem Berichterstatter im ein­
zelnen dargelegt und sodann durch verschiedene Herren
aus der Versammlung noch weiter erörtert. Schließlich
erklärte sich die letztere mit den Vorschlägen der Kom­
mission einverstanden.

Sodann hielt Hr. Dir. Spangen berg von der Firma

DyckerhoH & Widmann A.-G. in Karlsruhe einen
Lichtbildervortrag über die von dieser Firmaausgeführt~n
beiden monumentalen Hallenbauten in Eisenbeton : Die
evangelische Garnisonkirche in Ulm a. D. sowie
die Haupthalle des Empfangsgebäudes im neuen
Hauptbahnhof Karlsruhe. Bezüglich des Inhaltes
des interessanten und mit großem Beifall aufgenomme­
nen Vortrages kann auf die ausführl iche Veröffentl ichunJl:
über das gleiche Thema in der "Deutschen Bauzeitung"
1910 S. 161 ff. verwiesen werden. - W.

Bezirksverein Berlin des"Verbandes Deutscher Diplom­
Ingenieure". Ueber "Di eu n teri rd i sc hen Ba u te 11 cl er
Großstädte" sprach Hr. Stadtbrt. a. D. Prof. J. Brix am
7. Juni IqIO vor den zahlreich erschienenen Mitgliedern
und Gästen des Vereins. Nach einem kurzen Ueberblick
über die unterirdischen Bauten der Städte der alten Kultur­
völker, welche den Vergleich mit den großstädtischen
Untergrundbauten der Neuzeit nicht auszuhalten ve~­
mögen, zeigte Redner, wie schon durch die ~roUslädU­
schen Versorgungsnetze, wie Kanalisation, Was~erversor­
gung, Leuchtgasversorgung, Versorgung mit elektrisch~m
Strom, durch Fernsprech-, Telegraphen- und sonsuge
Kabel, durch Druckluft, Hochdruckwasserleitungen, ..dle
in Zukunft mö~licherweisedurch Zentral- Heiz- und Kuh~
Anlagen, durch Saugluftleitungen und dergleichen noc

ßvermehrt werden, der Untergrund der Straßen einer Gro. ­
stadt in hohem Maße in Anspruch genommen wird.. Die
Großstädte seien dadurch genötigt, genau ausgearbeItete
feste "Normen für die Unterbringung und Verteilung der
unterirdischen Leitungen im Stra6engrund" aufzuste.J!en,
damit es überhaupt möglich wird, in dem Gewirr dle~er
vielen Leitungen sich zurel:ht zu finden, die cinzelnedderselben ohne Schädigung der anderen zu verlegen un
in gutem baulichen Zustand zu erhalten. Vortragender
zeigte, wie man, namentlich in Paris und in vielen eng­
liscben und amerikanischen Städten, besondere eine grö­
ßere Anzahl von Leitungen bergende Aufnahmekanäle
(Subways) unter den Straßen hergestellt hat, und beleuch­
tete dann die Schwierigkeiten, welche sich bei der Her­
stellung der genannten unterirdischen Bauten ergeben
und welche Gefahren durch Mängel der AnlaKe un? ~er
Arbeiten herbeigeführt werden können. Diese SchWIerIg­
keiten und Gefahren würden wachsen durch die Herstel­
lung unterirdischerVerkehrsverbindungen für Fußgänger­
und Eisenbahnverkehr, namentlich durch die Untergrund­
bahnen. Diese bedingen nicht allein die Verlegung vieler,
manchmal sämtlicher im Straßenkörper liegender Verso.r­
gungsleitungen, sondern ihr Bau und Betrieb stelle an ~Ie
technischen Wissenschaften an den Mut und die Erhn­
dungskraft der Ingenieure die gröUten AnsRrüche. Ein­
gehend .wurden dIe Inanspruchnah.me des .unte~grundes
durch dIe Untergrundbahnen und die mannl~faltlgenA;uf­
gaben, welche hIerbei zu lösen sind, sowie dIe großen sIch
entgegenstellenden Schwierigkeiten an der Hand vorzüg­
Hcller Lichtbilder, durch welche Berliner, Pariser, Lon­
doner, New-Yorker und Bostoner Verhiltnisse vorgeführt
wurden, geschildert. Auch die verschiedenen Methoden
zur Herstellung von Untergrundbahnen wurden in Wort
und Bild erillutelt. Interessant war auch der Hinweis auf
die unterirdischen Bauten, welche die VerkehrslösuT!Re'f
für Groß-Berlin noch notwendig machen werden, wobeI.au
die preisgekrönten Entwürfe der Hrn. Eberstadt, Möhnng,
Petersen (lU. Preis); Blum, Havestadt & Contag, BrunO
Schmitz (IV. Preis), das angekaufte Projekt SpTlckerhüf
und den von Genzmer, Hochbahngesellschaft und dem
Vortrall;enden mit einem 1. Preis bedachten Entwurf "Gr?ß­
Berlin" hingewiesen wurde. Aus letzterem wurden .erle
Anzahl Beispiele und ihre Lösungen durch Lichtblk~r
vorgeführt. - Im Schlußwort wurde der wichtigen It­
arbeit derBauingenieure beim Bau, bei derErhaltung und
Entwicklung der Großstädte gedacht, die Bedingu?ge~
untersucht, unter welchen es, gleich wie der Archltek ,
auch derBauingenieur zu schöpferischerTätigkeitauf~b~
G~samtgebiet des Städtebaues und zum Städtebau.er se .:.
brIngen könne, und in Anlehnung daran darauf hmg:WJ'e
sen,.daß die Ingenieure auch schon ledilllich durc ~.
gewIssenhafte und auf steten Fortschritt bedachte ~~n
übung und Weiterentwicklung ihrer Spezialfächer (fn 6­
wesentlichen Anteil am Blühen und Gedeihen der ro
städte haben. - _

. .•. a (Schluß).
lall.U: San Gimignano, eine gotisehe Bergsla,lton o<can" n lIre'­

- Das Baugewerbe auf der .nlernationalen Hvg,ene-Au,slel u K
lien 1'.111. - \'ermis,·htes. - Wellhewerbe. - \·ereine. - _

H · . 'Idb . S G" I'ne gotiSchelerzu eIne BI ellage: an Imignano, e
Bergstadt in Toscana. ----;;
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H. Haus Emil Lindgens in Mülheim am Rhein.
Aus dem Lageplan des zwei lorgen großen Ge-

..;,< ländes ist ersichtlich, daß
./" dem Hause zwei verschie­

dene, nicht parallel gerich­
tete Fronten gegeben wer­
den mußten. Die Rheinfront
mit den Gesellschafts- und
den hauptsächlichenWohnräu­
men, sowie \ intergartenliegt
parallel der Krahnen- traBe
und dem Rheinstrom . die Gar­
tenfront mit dem Hauptein­
gang richtet sich nach den
Gartenanlagen und dem Zu­
ga.ng von der Freiheit-Straße
aus. Durch diese Bedinglln­
gen entstand eineintere~sante
Grundrißlösung.

Das Haus ist schön am
Rhein gelegen; vom Altan ge­
nießt man prachtvolle Fern­
blicke auf den Rhein, zur Lin­
ken auf das herrliche Städte­
bild Cöln's, zur Rechten auf
weit sichtbare, freie Uferflä­
chen. EinerErläuterungzu den
Grundrissen bedarf es nicht.
Die Fassaden sind auch bier
in den Architektur- TeiJen in
bayerischem Muschelkalk ge­
fertigt, die Flächen in Terra­
sit geputzt. Das Dach i~t ge­
schiefert.

Die bebaute Fläche be­
trägt ohne die Terrasse 4()()<lm,
der umbaute Raum S800 cbm•
Das Haus wurde in den Jab­
ren 190 jI(jJ9 erbaut. -

Hau~ Emil Lindgens
in l\1111heim a. Rhein

(rechts.)

Die Häuser Herz in Cöln und Lindgens in Mülheim am Rhein.
Architekten: Ziesel & Friederich in Cöln a. Rh. Hierzu ein, Aildbeilage, sowie die Abbildungen Seite 6iq und 681.

r. Haus Hugo Herz in Cö!n, Bayenthalgürtel 19· statteter Räume, die dem vom Hausherrn mit Vor­
i5i~~iF.iii51 n dem am Rhein. im Süden der liebe gepflegten geselligen Verkehr den erforderJi­

Stadt, gelegenen Villenviertel der ehen Rahmen geben. Warmwasser -Heizun gs- und
Marienburg ist der Bayenthalgür- -Bereitungs-Anlagen,Entstaubungs-Vorrichtungen und
tel ein vornehmer Straßenzug, an Lüftungs-Anlagen sind vorgesehen. Ebenso die besten
welchem in den letzten Jahren Installations -Anlagen und Ausrüstungs -Gegenstände
eine Reihe herrschaftlicher Bau- für die drei Familienbäder, das Fremden- und Dienst­
ten als größere Eigenhäuser er- botenbad. ­
richtet wurden. Im Herbst des
Jahres 1909 wurde dort auch das

D
. .Haus Hugo Herz fertig gestellt.
le bebaute Fläche mit dem

Küchenanbau beträgt 525 qm, ~~\\ ~~0 ~
der umbaute Raum 7200 cbm. ~
Mit seiner 25 m breiten Haupt­
Front liegt das Haus 20 m bin­
ter der Straßenflucbt, eine Be­
stimmung, die auch für die
Nachbargrund tücke gilt. Das
ansteigende Gelände ist 4500
qm groß und auf ihm das Haus
so gelagert, daß es von G.ar­
tenanlagen rings umgeben 1st.
Bei dieser Gestaltung des Ge­
ländes kommt dieHauptfassa­
de gut zur Geltung. Der Aus­
tritt aus der nach der Garten­
FrontliegendenoffenenHalle,
die dem Speisezimmer vor­
gelagert ist, liegt in gleicher
Höhe mit dem Garten, sodaß
eine unmittelbareVerbindung
zwischenHaus undGarten her­
gestellt ist (Grundrisse S. 679).

Die Fassaden sind in den
Architekturteilen au bayeri­
schem Muschelkalk herge-
tellt, die Fassadenflächen in

Terrasit geputzt. Die Giebel
und das Fachwerkholz der
GartenfrontwurdeninEichen­
Holz errichtet. Das Dach,o'--i.l---+'P_~·~c----'l'flm
welches dem Bau mit seinen Haus Hugo, .Herz
großen Flächen einen ruhigen in Cöln.
Eindruckverleiht, istin Schie­
fer gedeckt.

Das Haus hat im Erdge­
schoß eine Reihe reich ausge-



Der neue Osthafen in Frankfurt a. M.
Vorlrag, gebnllen von ~Jagislral -Baurat H. b \felder auf der 19. \Vanderver aromlung' des

.. erbandcs Deut eber Architekten- und lng nieur-Vereine" zu Franklurt . f. 1910.
rankfurt a. M. ist eine alte Handelsstadt. Mitte de In den Jahren 1883-86 wurde die Main-Kanali ierung
17. Jahrhunderts g-alt es ogar al der hervorragend- von lainz bi Frankfurt durch eführt. Da Wa erwurde
te Handelsplatz in Mitteleuropa. Berühmt waren auf die er Strecke durch fünf \'ehre mit chleu en auf­

die Frankfurter Messen, zu denen zweimal im Jahre Kauf- ge taut und die Was ertiefe dadurch auf 2.5m vergrößert,
leute aus allen Ländern in großerZahl nachFrankfurtzogen.odaß der 1ain für die großen Rhein chiffe befahrbar

Der großen Bedeutung des Handels entsprachen auch wurde. Der tau verringerteauchdie trömungund machte
die Einrichtungen zur Bewältigung des Verkehre von und die chiffahrt von den Wasser tiinden unabhängiger.
nach Frankfurt. Hier kreuzten sich sehr wichtige Land- Gleichzeitig wurden hier n ue große Hafenanlagen
straßen die von allen Richtungen nach der tadt führten, im Westen der Stadt gebaut die au einem ge chlo sel1~n
hier befand sich auch der einzige fe te eber~ang über Handel - und icherheit haf n 30m rechten l binurer für
den unteren Teil des Maines, die alte Mainbrücke. den allgemeinen Verkehr und ein m offenen Flußhafen

Auch der lain hat von jeher eine große Bedeutung am link n Mainufer für d n Kohlenver ehr be tehen.
al Verkehrsweg gehabt. Die fainufer in Frankfurt wurden Der Hafen-Verkehr nahm ra h zu. Während r I< 6
chon im fittelalter al Au ladekai benutzt, die mit nur 150000 t betragen hatte, waren 1 &) bereit (\ ~o.t

Kranen und Lagerplätzen ausgerüstet waren. und '905 1,5 Mil!. t zu verzeichnen. 1 war er 1.75 11111-
Der Flußveikehr in Frankfurt war bi zum Anfang des onen I. -

19. Jahrhunderts immer sehr lebhaft. Mit der Einführung Für die en großen Verkehr wurden die alten Hafen­
der Eisenbahnen verlor er jedoch seine Bedeutung. Der\nlag n im We ten der tadt mit tier Zeit mehr und n:ehr
Main hat von atur aus kein sehr tiefes Fahrwasser, odaß unzurei hend. Eine Ausdehnung. möglichk it it nl ht
nur kleinere Kähne auf ihm fahren konnten. Die tarken v rhanden. ie tadt muß d h. 1 ganz neue Hafen­
Strömungen machten die Bergfahrt zeitweise schwierig, Anl. gen bauen und dafür ein neue (,chi ,t in .\n pruch

Abbildung 4
Mit Basalt verklddete Ulerrnauer im Handel bafen.

niedrige und höhere Was er lände brachten häufige tö­
rungen; 0 konnte die Mainschiffahrt dem Wettbewerb
der Eisenbahnen nicht standhalten. Der Vtrkehr nahm
ab und beschränkte sich Mitte de vorigen Jahrhundert
in der Hauptsache nur noch auf die Zufuhr von and und
Steinen de bermain Tales.

Literatur über Dalmatien und seine Kunst.
( hluß 8U • '0. 52.1

n der Einleitung zu "Denkmäl r der Kun t in
Dalmatien" weist orneliu Gurlitt darauf hin
daß, wenn auch seit der ritte deo 18. ]ahrhund rt '

eit der Herausgab de er taunh h reichen Werke. vo~
Adam über den Kais rpala tin palato, dur h itel­
berger,Hauser,Jack on, Rivoira, Buli ,Ivekovi
und andere mehr eingehende For chungen veröfl ntlicht
wurden, ~ie doch lange nicht das Vorhandene erschöpfen.
Auf da schöne, .308 erwähnte Werk von George.l. i ­
mann über den Kai erpala tin. p lato werden wir noch
gesondert zurückkommen. Au h in Frankreich hat die. er
Pala t das lntere se der Archäologen unter den Ar hi­
tekten gefunden. Ein Wiederher teilung ver ueh des
Ar hiteli.ten Ernest H brard, de ewinner ine Rom­
pr i e , erhielt in die.em J. hre im alon eine Ehren­
Me laille. Die" onstr. mod." veröff ntlicht den ntwurf
in ihrer. ummer .vom ~3. Juli 1910. eben einer Reihe
< nderer, 111 das Rel egeblet r llend r Veröff ntlichungen
zeigt au h die e Arbeit da zunehmende lntere e n dal~
matini cher Kun~t. ~ei die er 'achlage dürfen wir an­
nehmen, daß da 111 die em hönen Lande liegende]~d 1­
metall bald geschUrft ein dürft.

InkurzenWortenwill urlittindemPrachtwerkde er­
lage fUrKunstwis en chaftüberD,lm tieneinen
Zusammenhangzwis hen Land und Leuten zwi henWelt­
geschicht~und.örtlicherEntwiklungg be~: E i tdieD r·
stellung e1l1e 111 Lage und n. tUrlichen Hilf. mitteln dur b
nationale trömungen und kriegeri che Er igni ein lar.
ken Gegen ätzen sich bewegend;en L. nde I da der Teufd
selb t be teilt zu haben chelnt, denn: "dl wild. ten
Kalkfelsen von erstaunlicher Zerri senheü; kein Krüm-
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Abbildung 9.
Blick in die H fenbecken lbrend der Herstelluni'.
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bereit stellen, und zwar in Verbindung mit dem -thafen
sodaß des en Wasser- und Bahnanschlüsse mitbenutzt wer­
den. Die 'tadt zieht auf diese Weise die Industrien im
Osten zusammen und hält die übrigen tadtteile von dem
Rauch, Ruß und Lärm, den Fabriken stet mit sich brin­
gen, möglichst frei.

Sie .-erfolgt damit aber noch einen anderen Zweck.
Der von vielen ~inflüssen abhängige Handel ist schwan­
kend und kann IOfolgede en zeitwei e den Hafen nicht
voll be chäftigen und ausnützen. Die Industrie ist aber
nicht nur ein guter, ondern auch ein gleichmäßiger

()ky",

Haus JIugo Herz in Cöln-Marienburg.
Die Häuser H~rz in Cöln und Lindgens in Mülheim am Rhein.

Architekten: Ziesel & Friederich in Cö[n.

zeiten in den Besitz des größten Teiles de Grund und
Boden gebracht hätte, odaß ie bei Veröffentlichung des
Plane. nur noch wenige Erwerbungen zu machen hatte.

DIe; Zwecke der neu.en .Hafenanlagen im Osten der
tadth~es Osthafen ,WIe sIe kurz genannt werden sind

ve~ c ..Iedene. Zunäch t oll Ein- und Auslade-Gel~gen­
helt fur den Lokalverkehr zur Ver orgung der tadt und
deren Umgebllng geschaffen werden, odann Um chlag­
~ele~enhelt fur den Transitverkehr, der mit Bahn haupt­
sachIIch Dach 0 ten und ordosten weiter geht und den

B
Frahnkbfurter Ha!en. zum mladen zwischen Schiff auf

a n enutzt. Fur dIese Verkehre sind
a~sge~ehnte.Kai-Anlagen am Wa er,
dIe mIt GleIsen, Kranen usw. au ~e­
stattet werden, erforderlich. Ein Teil
der Waren wird nicht sofort umge­
laden, sondern vorerst gelagert, bi
ent iprec~endeAbfubrgelegenheit vor­
handen Ist, oder Wagen- und cbiff­
ladung~n vervoll tändigtwerden kön­
nen. Die erfordert Werftballen und
Lager chuppen. Für längere Lage­
rung .von Waren.. werden größere und
ma '~1 ve. Lagerhauser gebraucht. Für
ausländische Waren slOd besondere
Zollwerf~hall~nherzustellen. Mas en­
güter, dIe nIcht unter einem Dach
gelagert werden mü sen, benötigen
ausgedehnte Lagerplätze am Ufer
mit denen zw~ckmäßigerwei e Han~
delsgelegenheJt verbunden wird die
,Iso gleIchzeitig als Geschäft iager
benutzt werden, und mit Bureau<
Verkauf-räumen, Stallungen usw. aus~
gestattet werden. Diese La~erplätze
ind auf längere Zeit an dIe Inter­
e~senten zu vermieten, während die
Werftb.allen und Lagerhäuser in der
öffentlIchen Verwaltung verbleiben.
Eine be ondere Gruppe der Lager­
plätze bilden diejenigen für Kohlen
und Floßhol.z, die einen größeren Um­
fan.g benötigen und zweckmäßiger­
wel e zu ammengelegt werden, odaß
für sie be ondere Teile des Hafen frei
zu balten sind.

Außer diesen haupt ächlich dem
Handel dienenden Zwecken oll der
() thafen aber noch eine andere Be­
stimmung erhalten und zwar als In­
du triehafen. In Frankfurt i t zurzeit
wenig g eignetes Gelände für die An­
siedelung von Industrien vorhanden.
Die Stadt will daher olehes Gelände

teinmetzen yrer waren. ,Kam doch der Kaiser au
Kleinasien, hatte er doch dort, vor seinem neuen nikome­
di chen Palast, am Fuß einer] upiter tatue am L Mai 304/5
eine Abdankung au ge prochen, um nach palato sich

zur Ruhe zu begeben. Dort starb er 313 durch eigene
Hand." Aber der Palast entsprach nicbt allein einer per­
önlichen eigung des Kaisers. Er war zugleich Hafen-
cbutz und Kriegslager, gebaut, um den Provinzen, auf

deren Heer sich die Macht der illyri chen Kaiser stützte,
den Zugang zum Reich zu sichern. Dem Glauben de Kai-
ers, der sich al der ohn de höch ten Gotte, des ]upi­

ter, fühlte, war der de Volke entgegen, da dem Chri ten­
turn huldi~te. 1 er Zusammen toß zwi chen der alten Welt
und dem 'bri tentum war hier be onders hart. Das Chri-
tentum blieb und brachte alona zur Ausdehnung. Was

darauf die Völkerwanderung, da frühe Mittelalter, die
Beziehungen zu Venedig und zum übrigen Italien, zum

rient, wa der türkische Be itz brachten, mach~e aus. dem
Lande kein einheitliche aber ein außerordentltch reIches
Bild. "Die antike Welt 'chuf hier mit jenem .inn für d~

roße, der das römis he Kai erreicb kennzeIchnet; d.le
Völker tröme der Folgezeit erfüllten die en Rahmen 10

ihrer Weise". .
Die er in /{roßen Zügen g~haltenen., ~rä.~htjg geschne­

benen ge hichtlichen UebefSlcht Gurlttt s laßt der Heraus­
geber der schönen Tafeln des Werkes! Gt:0rg Kowalczyk
In Friedenau, kurze Angaben über dIe elOzelnen Orte des
Lande. und ihre Kunstdenkmäler folgen. An alona und

palato reiht sich der 2300 Einwohner zähl~llde Markt­
flecken K ni n im Inneren de Landes. Sem Ursprung
reicht in römi che Zeit zurück, er befand sich uryter türki­
scher und venetianischer Herrschaft. Za ra, dIe Haupt-
tadt de Lande umschließt neben der frühmittelalter­

lichen Kirche a~ Donato den Dom, San Gri ogono, an

19. Oktober 1910.

Simeone und antaMaria. Bemerkenswert sind die italie­
n!schen E.inflüsse..Ab? e auf der gleichnamigen Insel ist
elO malen 'ches, teIlweIse von hohen Mauern um chlosse­
ne Städtchen, dessen Glanzzeit vom 12.-14. Jahrhundert
währte. ebenico, eine tadt von II 000 Einwohnern
zwischen Zara und Spalato, erlebte eine Hauptzeit in
venetianischem Besitz. T ra u, nahe palato macht noch
heute ganz und gar den Eindruck einer v~netjanischen

tadt des Mittelalters. Auch urzola auf der Insel mit
g~eichem .amen, ist ein sehr malerische " ganz im venetia­
01 chen Sill gehaltenes tädtchen. a ttaro weltab~e­
schieden an der montenegrini chen renze gdlegen e1l1e
eng gebaute Stadt von. 4?O0 Einwob~ern. ·tand im 12.'Jahr­
hundert unter ~yzantlOl cher und Im 13. und q. Jahrhun­
dert unt~r sl~vI 'cher un.d un/{arischer berhoheit. Ra­
gu a, ellle el~st d~rch Ihre Flotte mächtige tadt, ieht
ihre Gla.nzPt:node m der er .ten Hälfte de 15. Jahrhun­
dert. le zeIgt noch ~eut~ dIe Romantik einer einst glän­
zenden Vergangenbelt, dIe durch die Entdeckung de
neuen eewege nach stindien und durch das Aufkom­
men der atlantischen ~eemächtegleich Venedig eingebüßt
wurde.. Aus ll:IIe.~ die e~ tädten gibt da Werk auf 132
Tafeln III zweI Banden elOe Fülle des herrlichsten kün t­
leri chen Materiales, von de en chönheit die Abbildun­
gen in .. 0.52 eine ~ur u~vollkommeneVorstellung gewäh­
ren. Fur palato Sllld dIe aturaufnabmen ergänzt durch
Aufnahmen aus dem Werk von Rob. Adamausdem]abr 1764.

Man h~t yon l,gestorb~ne.n tädten" an derAdna.gespro­
chen ~nd.eIOlge Im ~en~tlan.lschen Gebiet und in elOstlger
v.enetla;OIscher A;bbanglgkelt genannt. Die tädte I?alma­
tlens WIrd man mcht zu Ihnen zählen dürfen, denn dIe Auf­
merk amkeitderKun tweltwendetsich ihnen in teigendem
1aße zu und führt neue Leben in ihre dem. Zu die em

Verjüngungsprozeß trägt unser Werk ein große Teil bei.-
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Abbildung 6 (ob n). X ue 11 u er
d Flußbaf 0 mit ·cbwimmb. g
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Hafen-rnteres cnt. Sie macht daher den Hafenverkehr Hafen- ntcrnehrnen, wie es in Frankfurt beab icbtigt i~t,
vom Handel l;ln<l;bhängiger und gleichmäßiger, der Hafe!! au h wirt chaftlicher durchgeführt werden. Es ist nicht
und de sen Elnrtchtungen werden be er und voll tändl- unbedingt nötig, daß alle Fabriken mitten im Hafen und
grau genutzt. Auf die e Wei e kann ein so großes am fer liegen,lür die mei ten genügen die, ähe des Ha-

Haus Hugo Herz in Cöln·;\Iarienburg ( traßen- und Garten-Ansichten).
Die Häuser Herz in Cöln und Lindgens in Millheim a.Rh. Architekten: Ziesel & Friederich in Cöln a. Rh.
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Auch für die Erholung der Bewohner dieser neuen
Stadtteile wird weitgehend gesorgt. Der Wald südlich des
Viertels für kleine Wohnungen wird nicht nur erhalt~n,
sondern noch erweitert werden. Westlich desselben wIfd
ein großer Park mitWeiherund ausgedehnten Rasenflächen
für sportliche Betätigung (vergl. den Lageplan Abbildung- I

und Abbildung 5 S.68o) hergestellt; um das ganze Gebl~t
zieht sich eine etwa 100m oreite Promenadenstraße. DIe
Hauptstraßen werden als breite Alleestraßen mit Baum­
reihen-Pflanzungen angelegt.

Die vollständige Durchführung dieses ganzen großen
Unternehmens wird eine lange Reihe von Jahren erfor­
'dern; es ist nicht ausgeschlossen, daß alsdann eine weite!e
Vergrößerung des Industriegebietes sich als notwend!g
erweisen wird. Die Stadt hat bereits Pläne gemacht, m
welcher Weise diese zukünftige Vergrößerung stattfinden
kann. Sie soll unter Zuhilfenahme des benachbarten, jetzt
noch auf fremder Gemarkung liegenden Geländes erfol­
gen. Wie groß das Osthafen- Unternehmen mit der zu­
künftigen Erweiterung ist, sieht man am besten durch ei­
nen Vergleich mit dem bisherigen Stadtplan. Diese neue
Stadt, dIe so im Osten entstehen wird, ist fast so groß,
wie das zurzeit bebaute Gebiet von Frankfurt ohne Sach·
senhausen.

Ueber die Einzelheiten des Hafenunternehmens wäre
folgendes zu erwähnen: Die Wassertiefe in den Hafen­
Becken desUnterhafens (vergl.den QuerschnittAbbildung 2
S. 683) wird rd. 4 m betragen, damit bei Niederlegung der
Wehre, wodurch der Wasserspiegel um 1,25 m sinkt, noch
eine Wassertiere von 2,7m erhalten bleibt. Der Hafen dient
deshalb auch als Sicherheitshafen für die Rheinschiffe,
die in ihn bei niedergelegten Wehren, namentlich bei Eis­
gang und auch bei Hochwasser flüchten können..

Sämtliche Plätze erhalten eine hochwasserfrete Lage.
Die Ufer sind durch steile Kaimauern eingefaßt, die aus
Beton mit Verblendung aus Basaltsäulen hergestellt wer­
den (VergI. Abbildung 7 S. 680). In Abständen von 7o .m
liegen Treppen, die bis auf Stauspiegel herabfüh~en. pIe
Kalmauern sind mit Schiffsringen und Pollern m reIch­
lichem Maße ausgestattet.

Die Lagerhäuser und Werfthallen, die an der.Nord­
seite des Handels~afen~errichtet werden, werd.enJe 90 m
lang und 28 m breIt. DIe Werfthallen erhalten m er Re­
gel außer dem Erdgeschoß noch ein Obergeschoß, das un­
mittelbar vom Ufer-Kran bedient werden kann.

Für die Kohlenlagerplätze sind besondere Einrich­
tungen erforderlich. Die Plätze sind in Streifen von rd: -l5 m
eingeteilt und paarweise durch kleine Querstraßen t;mge­
faßt, über welclie die Zufahrt nach den Plätzen statt~llldet.
Die Ufergleise werden nicht eingepflastert, 9amlt das
Ufer für den Eisenbahnverkehr frei bleibt. DIe Kohlen­
verlade-Vorrichtungen bestehen aus Hochbahnen auf den
Plätzen und fahrbaren Portalkranen am Ufer. Letzter.e
können somit in beliebiger Stellung den Umschlag ZWI­
schen Schiff und Eisenbahn oder Fuhrwerk, das auf dc:m
Platze. neben den Gleisen ste.ht, bewerkstellige!J. Belhm
BeschIcken der Lagerplätze wITd das Portal an dIe Hoc ­

. bahn gestellt und die auf dem Portal stehenden Kran~,
die ebenfalls fahrbar sind, können auf diese Weise auf dl.e
Hochbahnen herllberfahren. Da der Ausleger einen KreIS
von 36 m beschreibt, so wird es möglich, jeden Punkt des
Lagerplatzes mit dem Kran zu erreIchen.

Besonderer Sorgfalt bedurfte die Durchbildung der
E.isenbahn-Anlagen (Vergl. den verzerrten Gleisplan ~b­
bIldung 3)' Da auf einen großen Verkehr zu rechnen ISt,
so muff em besonderer Hafen- und Rangierbahnhof ange­
legt werden, der sich östlich an den staatlichen Ostbahn­
hof ~nschließt. Der ~ahnhof ist über 2 km lang und zer­
fällt In 3 Gruppen. DIe von der Staatsbahn übernomme­
nen Wagen werden in die erste Gruppe eingefahren, von
9ies~r übe! einen klein~n ~erg, den sogen. Eselsrücken,
m dIe zweIte Gruppe hlllelllrangiert und dann nach der
letzten Gruppe hin zusammengeschoben und zu Zügen
zusammengestellt. Von dieser Gruppe erfolgt die AuS­
fahrt nach den verschiedenen Bezirken. Die ausgeh.endedWagen fahren unmittelbar in die letzte Gruppe elll un
werden v~n dies~rnach den Uebergabegleisen III der ersten
Gruppe emranglert.

Jeder Platz im Osthafen hat Eisenbahnanschluß und
zwar sind überall zwei oder drei Gleise vorhanden, vI0.0
denen eines als Verkehrsgleis, das andere als Ladeg eIS
dient. . .

Die Weichen sind sämtlich so angeordnet, daß slDln
der Richtung von Osten nach Westen abzweigen. d~:
Betrieb soll überall in der Weise erfolgen, daß IhMaschine nach Westen die Wagen drückt und nac
Osten zieht. . ' 0-

*) Vergl. den aus!ührlichen Bericht nach der ersten Denkschrift über Im ersten Ausbau wird natürlich nur elll Tell des grd-
den Osthafen Jahrg. 1907 S. 605 u. ff. mit den Plänen S. 506 und 527. ßen Unternehmens zur Durchführung gelangen. DerGrun
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fens und ein guter Eisenbahnanschluß mit den Ein- und
Ausladekais (Binnenindustriegelände).

Der Entwurf des neuen Osthafens in der ursprüng­
lich vorgesehenen Form*) zerfällt in zwei Hauptteile, den
Unterhafen und den Oberhafen, die vollständIg von ein­
ander getrennt sind. Der Unterhafen, der vorwiegend für
Handelszwecke bestimmt ist, wird etwa 2,5 km lang und
umfaßt den Flußhafen, den Vorhafen und von letzterem
abzweigend 2 Parallelbecken, den Handels- und den
Industnehafen.

Die Ausnutzung der Ufer ist in folgender Weise ge­
dacht: am Flußhafen und an der Westseite des Vorhafens
die Kohlenlagerplätze, an der Nordseite des Bandels­
hafens der allgemeine und öffentliche Ein- und Auslade­
und Umschlagskai mit anschließenden Plätzen für Werft­
hallen und Lagerhäuser, an der Südseite dieses Beckens
Lagerplätze, die an Private abgegeben werden, und
schließlich an beiden Seiten des IndustriehafensIndustrie·
Gelände. Der Oberhafen ist etwa 1,75 km lang und enthält
am Mainufer den sogenannten Floßhafen mit der Floß­
Landestelle und einem geschlossenen Winterhafen, im
Lande drei Becken für Industriezwecke. Binnenindustrie­
gelände, also solches Gelände, das mit dem Hafen nur
mit Gleisen in Verbindung steht, ist auf beiden Seiten der
Hanauer Landstraße, der dazu senkrechten Riederhof­
Straße und am östlichen Ende des Ober-Hafens vorgesehen.

Dieser ursprüngliche Plan mußte nachträglich erwei­
tert und abgeändert werden. Der Umfang der Kohlen­
Lagerplätze, wie er zuerst vorgesehen war, erwies sich als
unzureichend, da größere Anmeldungen vorlagen. Ander­
seits war die Ausdehnung des Floßhafens im Oberhafen
zu groß angenommen, im besonderen hat sich der ge­
schlossene Floßwinterh:lfen als überflüssig herausgestellt.
Dann war das für die Binnenindustrie vorgesehene Ge·

. lände in seinem Umfang unzureichend; es ergab sich auch
das Bedürfnis, für größere Werke passende Plätze in mög­
lichst billiger Lage bereit zu stellen.

Der erste Entwurf ist daher umgearbeitet worden. In
dem neuen Plan (vergI. Abbildung 1 S. 683), sind die Koh­
lenlager durch Hinzuziehung des nördlichen Ufers am un­
teren Industriebecken erweItert, der Floßhafen im Ober­
hafen wesentlich eingeschränkt. Die Parallelbecken des
Oberhafens konnten deshalb durch die zweckmäßigeren
Stichbecken ersetzt werden. Im westlichen Teil des Ober­
hafens wurde ein neuesBinnen·Industrieviertel geschaffen.
Das Wesentlichste ist aber die Hinzuziehung eines ganz
neuen Gebietes für die Groß-Industrie nördlicn des Ober­
hafens in der Seckbacher Gemarkung.

Das gesamte Gebiet, das auf diese Weise für die Ha­
fen- und Industrieanlagen nutzbar gemacht werden soll,
umfaßt eine Fläche von etwa 4,5 Mil\. qm. Es werden her­
gestellt: 340000 qm nutzbare Wasserflächen, I2 km nutzbare
Ufer 30 km Straßen und 70 km Gleise. Der Umfang des
nutzbaren Geländes beträgt rd. 3 Mill. qm. Die Gesamt­
kosten des Unternehmens sind zu 73 Mill. M. berechnet,
von denen 26 Mill. M. auf den Grunderwerb, 39 Mill. M.
auf Baukosten und 8 Mill. M. auf Zinsverluste entfallen.
Die Deckung dieser Ausgaben soll teils durch die laufen­
den Einnahmen, nämlich Mieten für die Lagerplätze,
Werftgebühren usw., in der Hauptsache durch den Verkauf
der Industrieplätze an die Interessenten erfolgen.

Mit dem Bau der Hafenanlagen und der Anlegung
der IndustriepIatze sind die Aufgaben der Stadt aber noch
nicht vollständig erschöpft. Es ist für die vielen dort
beschäftigten Arbeiter, Beamte und sonstige Angestellten
auch geeIgnete Unterkunft zu schaffen. ln erster Linie
ist es notwendig, das ~anze Gebiet mittels Straßenbahnen
aufzuschließen und mIt den übrigen Stadtteilen in Verbin­
dung zu bringen. Besondere Vorortbahnen sind geplant,
die nach den umliegenden Ortschaften führen.

Es ist aber auch für den Zuwachs der Bevölkerung,
der infolge der Anlagen eintreten wird, neue Wohn-Ge­
legenheit in Frankfurt selbst zu schaffen. Es soll deshalb
der Bezirk zwischen der Stadt und dem Seckbacher Indu­
strie- Gebiet (vergl. Plan Abbildung I) für diese Zwecke
möglichst rasch aufgeschlossen werden. Der südliche Teil
nör~lich des Riederwaldes ist für Arbeiter-Wohnungen
~estlmmt. Das Gelände gehört der Stadt und wird von ihr
m Erbpa~ht an g~meinnützigeGesellschaften abgegeben,
welche dl.e ArbeIterhäuser Jjauen und vermieten. Die Be­
ba~ung ~Jrd e~~e möglichst weitläufige sein und zum Teil
kieme Emfamliienhäuser für Arbeiter umfassen.

.Der nö~dlich dies.es. Kleinw<?hnungsviertels liegende
BeZIrk soll m erster .Llm~ der pr!vatenBautätigkeit über­
lassen werden. Er hegt Im gemIschten Viertel und wird
na!Ue~tlich den Beamten und Angestellten Wohngelegen­
hett bIeten.



erwerb I?Uß aber im Ganzen durchgeführt werden. Die
~auarbel~~n erstrecken sich auf die Her teilung der we t­
hchen Halfte des Unterhafens, die Anlage des Binnen-

Abbildung z. Querscbnitt durch den Handelshafen.

Abbildung 3.
Gleisplan des Hafen in
verzerrtem Maßstabe.

bacher Indu triegebietes. Die Bauarbeiten haben im Win­
ter 1<]08 auf 1<)09 Ihren Anfang genommen. Sie sind zum
großen Teil bereits fertiggestellt, odaß der erste Au bau

Abbildung I. EndgUltiger Plan fUr die Hafenanlage und CUr die Bebauung der anschließenden
(schwarz: [ndustrie- und Lagerplätze). Der neue Oethafen in Frankfurt a. M.

tadtteile

Indu tri bezirkes im Oberhafen , der Floß· Landestelle
daselb t und auf die Herstellung der Hauptverkehrs­
Straßen Banauer Landstraße und Riederhof- traße, ferner
auf di 'Aufschließur.g VOll etwa zwei Dritteln des Seck-

19. Oktober 1910.

de Osthafens Htte näch ten Jahre dem Betrieb über­
geben werden kann.

Die Ausschachtung arbeiten, die durch die Firma
Hol z man n 'C i e. bewerkstell igt werden, haben sich
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durch die besondere Schichtung des Ulltergrundes recht wie er über der Hafeneinfahrtgeplantist. Eine zweite Main­
günstig gestaltet. Der Untergrund be~teht nämlich aus Brücke liegt zwischen dem Unter- und Oberhafen und 
drei übereinander gelagerten Bodenschichten, der oberen dient der Verbindung des Hafengebietes und der Stadt 
Humus- und Lehmschicht, welche ein gutes Auffüllungs- mit dem benachbarten Offen bach. Diese Brücke soll flache 
Material bildet, der Zwischenschicht aus Kies und Sand, massive Gewölbe erhalten. 
welche für alle Bauarbeiten, Beton, Straßen und Gleise Im Zusammenhang mit dem Osthafen muß auch die 
benutzt werden können, und der unteren Scbicht aus blau- Alte Mainbrücke in Frankfurt umgebaut werden, deren 
grauem Letten, dem sogenannten Cyrenen-Mergel, welche Oeffnungen zur Durchleitung eines großen Schiffahrtsver­
einen wasserdichten Abschluß der Baugrube von unten kehres nicht ausreichen. 
bildet sodaß die ganze Ausschachtung und Kaimauer- EinTeil der kleinen Wohnungen nördlich desRieder­
Herst~llung im Trockenen ,:orgen~)l~men werd~n kann Waldes ist bereits in Angriff genommen. Die Häuser wer­
und die Pumpen ~ur das wemg: se~thch d.~rchdnngende den Ende des lahres beziehbar sein. Auch der Ostpark ist 
Wasser zu bewältigen haben. Fur die Ausfuhrung benutzt zum größten 'teil schon angelegt und benutzbar. 
die Firma Hol.zmann verschieden~ Sorte~ von Baggern Das durch den Hafen gewonnene nutzbare Gelände 
(vergl. die AbbIldungen 7 und 8), emmal eIne Anzahl ge- wird, wie erwähnt, durch Miete oder Verkauf nutzbar ge­
wöhnlicher Eimerbagger, für Durchstiche und seitliche macht. Es ist auch ein großer Teil des Geländes auf diese 
Ausschachtungen einen Löffelbagger, für die Arbeiten im Weise jetzt schon untergebracht, da bereits 32oo00Qm Ge­
Main einen Schwimmbagger und für die Gewinnung des lände an etwa 27 Fabriken verkauft sind, bei einem Erlös 
Sandes und Kieses einen Siebbagger, welcher gleichzeitig von nahezu 8 Millionen M. Auch von den Lagerplätzen im 
die Trennung von Kies und Sand besorgt. Die Bagger ar- Hafengebiet sind bereits 210000 qm fest übernommen, de­
beiten an verschiedenen Stellen der einzelnen Hafen- ren Mieten einem weiteren Kapital von rd. 8 Millionen M. 
becken, die zum größten Teil bereits fertig ausgeschach- entsprechen. Im Ganzen sind also bi~her schon 16 MiIl. M. 
tet sind. Auch die Kaimauern werden bafd in Ihrer gan- des Anlagekapitales sicher gestellt. Dieser Erfolg ist nicht 
zen Länge hergestellt sein. ungünstig, zumal man berücksichtigen muß, dalS die An-

Zu dem Bau gehört die Herstellung einer Anzahl von lagen noch nicht fertig sind und daß der Handel und die 
Brücken, die zum Teil schon fertiggestellt sind. Eine Inaustrie in den letzten Jahren unter einer sehr schlechten 
Bahnunterführung unter der Hanauer Landstraße ist mit Konjunktur zu leiden gehabt haben. 
Eisenbetonbalken überdeckt. Eine Straßenbrücke aus ge- Ein Teil der Fabriken ist bereits fertig gestellt oder 
nieteten Trägern fUhrt über den staatlichen Ostbahnhof im Bau. An der Hanauer Landstraße ist eine Gruppe von 
nach dem Seckbacher Industriegebiet. Für die Bahnzu- Neubauten entstanden, teils Geschäftshäuser, teils Maga­
führung nach diesem Gebiet dient eine eiserne Fachwerk- zine für verschiedene Zwecke. (Vergl. Abbildung 6 S. 680.) 
Brücke über dem städtischen Hafenbahnhof. Ueber die Das umfangreiche und vielseitige Unternehmen des 
Obermain-Straße wird eine gewölbte Betonbrücke herge- Frankfurter Osthafens ist wohl eines der größten, die von 
stellt. Ueber den unteren Industriehafen führt eine eiserne einer städtischen Verwaltung jemals beschlossen worden 
Fachwerkbrücke. Ein großer Brückenzug, der von der ist. Wenn die Stadt sich auch der wertvollen Unterstützung 
Hanauer Landstraße ausgeht, die Kohlenfagerplätze und der preuß. Regierungerfreut, soerfolgtdoch die Ausführu~g 
dieHafeneinfahrt überbrückt, besteht aus einem massiven und Durchführung oes ganzen Unternehmens durch dl.e 
Viadukt und einer großen, etwa 90 m weit gespannten eiser· Stadt Frankfurt allein und selbständig sowohl in techJII­
nen Sichelbogenbrücke. Er führt nach dem Kopf der scher wie in wirtschaftlicher Beziehung. Der gute Anfan~ 
Zunge südlich des unteren Industriehafens, welcher Platz aber, den das Unternehmen schon während der ~au~elt 
archItektonisch ausgestaltet werden soll. Hier sollen ver- genommen hat, berechtigt zu der Hoffnung, daß die Viele 
schiedene Terrassen übereinander angelegt und ein großer Arbeit und die großen Opfer nicht umsonst geleistet wer­
Turm errichtet werden. den und daß der Osthafen Zeugnis ablegen wird von dem 

DieFortsetzungdiesesBrückenzugesbildeteineeiserne Unternehmungsgeist der Bürgerschaft und ihrem zielbC:­
Brücke über den Main, die später gebaut wird. Sie hat drei wußten Streben für die Wohlfahrt der Stadt und damIt 
Oeffnungen und wiederholt in der Mitte den Sichelbogen, auch des ganzen Vaterlandes. -

Vermischtes. 
--------

Stadtbaurat S ch a um an n in Frankfurt a. M., sowie Geh. 
Ob.-Brt. Hofmann in Darmstadt. -Vorträge im "Seminar rur Städtebau" an der Technischen 

Hochschule zu Charlottenburg. Im Laufe des November 
werden im genannten Seminar folgende Vorträge, meist 
unter Vorführung von Lichtbildern, gehalten: I. Nov., von 
4-6 Uhr: Felix Genzmer, Geh. Hofbrt.: "Stadtgrund­
risse"; 2. Nov.t von 4-6 Uhr: 1. Brix, Stadtbrt. a. D.: 
"Aus der Gescnichte des SUd tebaues in den letz­
ten 100 J.ahren"j 3. ~ov., von 4-6 Uhr, und 4. Nov., von 
6-8 Uhr. R. Bau m eIS t er, Geh. Ob.-Brt., Dr. - Ing., Dr. 
med.: "Bauordnung und Wohnungsfrage"; 5. Nov., 
von 4-6 Uhr: Dr. Alexander· Katz, Justizrat: "Orts­
statutarische Bauverbote in Preußen", 7. und 
8. Nov., von 4-6 Uhr: Architekt Si cke 1, Dir. des Berliner 
Bodenvereins: "An- und Verkauf von Grund und 
Boden"; q. Nov., von 4-5 Uhr: Dr. Miethe, Geh. Reg.­
Rat: "Ueber Lichtverhältnisse in Großstäciten"j 
von 5-6 Uhr: Re~.-Bmstr. a. D. Langen: "Studien 
über die Platzwukung des Dorfangers"; 10. Nov., 
von 4-6 Uhr: Prof. Dr. R. Eberstadt: "Bodenparzel­
lierung und Wohnstraßen"j II. Nov., von 6-8 Uhr: 

In dem Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen 
fur den Bau einer höheren Mädchenschule in Buer i. W.liefen 
171 Arbeiten ein. Auch hier fällt es auf, daß das Preis­
gericht unter dieser reichen Zahl von Arbeiten keine ~and, 
die des I. Preise! hätte teilhaftig werden können. Dieser 
Preis wurde daher nicht zuerkannt und es wurden an seiner 
Stelle zwei 11. Preise von je 850 M. verHehen den Arbeit~n 
tt..Baut Städtebilder" der Hrn. Verheyen & Stobbe Idn 
uüsseldorf und Leben" des Hrn. Ewald Wachenfel 
in Ha~en. Der 111. Preis wurde dem Entwurf "Alles u!D 
Liebe zugesprochen, dessen Verfasser nicht genannt sem 
will. Zum Ankauf empfohlen wurde der Entwurf "Schul­
haus" des Hen. Verheyen in Düsseldorf.-

Prof. Dr. Seesselberg: "Psychologie des Städte­
baues; 12. Nov., von 4-6 Uhr: Gen. Ob.-Brt. Dr.-Ing. 
J. StUbben: "Der SUd tebau in England". -

Die Goldene Medaille fur Kunst der Grollen Berliner 
Kunstausstellung 1910 wurde dem Architekten Julius Ha­
bicht in Haiensee für seine Reichsbankgebäude in zahl­
reichen Städten Deutschlands verliehen, die wir in unse­
ren Berichten über die Kunstausstellung am Lehrter Bahn­
hof stets. hervorgehoben .hab~n. Sie zeigen alle das Be­
streben, Sich In das StadtbIld emzuordnen und bewegen sich 
auf einer hoben Stufe künstlerischer Gestaltung. -

Wettbewerbe. 
Einen Wettbewerb zur Erlanguog von Entwürfen für den 

Neubau einer evangelisch-lutherischen Kirche mit Gemeinde­
hau. und Pfarrhaus in Frankfurt a. M. - Oberrad erläßt der 
Kirchenvorstand für in Frankfurt ansässige Architekten 
zum 15· Dez. 1910. Ueber die ZuerkennunB von 3 Preisen 
von 2000, 1000 und 600 M. entscheidet eIn Preisgericht, 
dem u.a. angehören die Hrn. Hofbmstr. Rich. Dielmann

1 Arch. Rud. Linnemann, Arch. Ph. Dan. Reinhardt uno 

In dem engeren Wettbewerb zur Erlangung von Entwür­
fen fur den Neubau eine. Marine - Dienst~bäudes in Berlin, 
über den wir S. 3<)6 berichteten, ist die Entscheidung da­
hin gefallen, daß der I. Preis von 5000 M. den Architekten 
Reinharrlt & Süßenguth in Charlottenburg, der ~I. 
Preis den Architekten Schmieden & Boeth ke inBerhn 
zuerkannt wurde. -

In einem Preisaullchrelben zur Erlangung von Entworfen 
fUr eine Erziehungsanstalt bei Hau8ach im Schwarzwald ran­
Ben 61 Bewerber um die Preise, die den Hrn.ErnstHiebe r 
In Fnedrichshafen und Hans T h u rn in Kempten zuer­
kannt wurden.-

In einem engeren Wettbewerb betr.EntwUrfe fur ein Goethe­
DenkmalftlrChicago siegte der Entwurf des Hrn. Prof. Hera:" 
Hahn in München. Bemerkenswert ist, daß das Ausschrbel­
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Entwurf zu einer einheitlichen Gestaltung des Schloßplalzes in Karlsruhe von Heinrich Sexauer in Karlsruhe.
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Die Architektur-Ausstellung der "Vereinigung Karlsruher Architekten" in der Groß­
herzoglichen Orangerie in Karlsruhe. Hierzu eiDe Bildb iJage, sowie die Abbildun!(tn 5.609.

a=;iiii5i~~ or ei?iger Zeit hat sich, wie wir seiner ideaIfachlichen und seiner materie lien
bereits s. 527 berichteten auch Verhältnisse erwarten kann weil er hier das
in Karls~uhe die cheidung voll- größte und eingehendste er'ständnis für seine
zogen,dl~me~ru.ndme:braJseine Lage annehmen und weil nur beim enge renBe­
Notwendigkeit Im wutschaftli- rufs genoss end ie Ene rgie fü r die F ö rd erung
chen Leben der deutschen Bau- derInteressen der engeren Gemeinschaft vor­
künstler der Gegenwart erkannt ausgesetzt werden kann. Die Zeiten sind zu ernst
wird.. Es haben sich die Pri.vat- und der Lebenskampf zu hart, als daß der Privatarchi­
Architekten daselbst zu eIner tekt sich damit begnügen könnte, fernerhin von dem
"Vereinigung Karlsruher WoWwollen des weiteren Berufskreises abhängig zu

A rch i te kten" zusammengeschlossen, um mit größe- sein. Und was für den Privatarchitekten, das gilt in
rem achdruck, als e im Verein mit Genc;>ssen des ~leicher Weise für den Zivil-Ingenieur wie für sämt­
weiteren Berufes der Fall sein kann, alle die Fragen hche anderen Gruppen des Baufaches. Die onderung
zu behandeln und die Intere sen zu fördern, die i?sbe- zu~ nach?rücklicheren Vertretung ihrer Interessen ~at
sondere die künstlerischen und die wirtscbaftltchen bel den emzelnen Fachgruppen eingesetztund wird sich
Verhältnisse der Privatarchitekten be­
treffen. Diese cheidung, die einmal in
dem erfreulichen idealen Auf chwung
des Faches, zum anderen aber in den
stagnierenden wirtschaftlichenVerhält­
nissen der Gegenwart begründet ist,
hat sich seit längerer Zeit schon in
anderen Städten vollzog~n und.~ ~vird
sich dieserProzeß wohl rn den ubngen

tädten des Reiches in dem. Iaße fort­
setzen, als die Erkenntnts an Bo­
den gewinnt, daß der Berufsge­
nosse nur aus dem engen Zusam­
menschluß der Berufsgenossen
im engsten Sinne die Förderung
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gen, wer wir sind, und ihr zeigen,
wa wir können. Beides i tin über­
Ta chendem Maße gelungen. Denn
nicht nur hat die Au teilung, deren
Dauer, wa - lebhaft beklagt wurde,
infolge der anderweitigen Benut­
zung de Orangerie - Gebäud~s
eine zeithch be chränkte war, die
bedeutenden Kräfte, die in Karl ­
ruhe tätig ind und ich im deut-
chen Kun tleben bereit einen

vollklingenden. mener orbenha­
ben, vereinigt. owie eine Aryz< hl
kün tleri cher Kräfte an die elfent­
Jichkeit gebracht, die bi her in wei­
terem Krel e nicht bekannt waren
und nur im till n chufen" ondern
_ie hat auch da be tätigt wa~ man
freilich schon lange wuBte, daß 10 Ba.­
den und in be ondere in KaTlsruhe

• 0.85·

unaufhaltsam fortsetzen, denn ie
ent pringtdenBedürfnis en derZeit.

Mit Ge chick hat nun die»Ver­
einigung Kar! ruher Architekten"
unter der Führung de energi chen
und weitblickenden Hermann Bil­
ling die Gelegenheit der ilbernen
Hochzeit de im ganzen Lande von
hoher Verehrung getragenen groß­
herzogl~chen Paare benutzt, um
durch eIne umfa sende Au teilung
der Oeffentlichkeit zu zeigen, wa
sie sei. Denn in logischem Denken
agte sie sich: \: enn wir beanspru­

chen wollen, in der Oeffentlichkeit
gehört zu werden, auf bedeutende
ö~fentliche Fr~gen maßgebende.n
Emfluß zu gewmnen, 0 müs en wIr
die er Oeffentlichkeit zunäch t sa-

/
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e!ne arc~itektonischeTätigkeit entfaltet wird, dieibren
eigenartIgen harakter allentbalben im Lande zum
Ausdruck bringt, und die hohe bauliche LTeberliefe­
rung, ?eren. ich Karl~rube seit seiner Gründung er­
freut, 10 gleIcher \Velse fortfübrt. Hierbei muß man
dem chmerz darüber Au druck geben, daß sich eine
Anzahl h~rvorragenderBaukünstler, die an der Fort­
setzung dieser Tradition großen Anteil haben sowohl
von der Vereinigung- w.ie von ~er Ausstellung' fern ge­
halten haben, obwohl sie zu belden eingeladen wurden.

geschlossenes Abteil zur Verfügung zu steHen, ein
Grundsatz, der sich sehr bewährte, weil er dem Ein­
zelnen ermöglichte, ein abgerundete Bild einer Tä­
tigkeit zu geben.

\: ir wollen nun versuchen eine gedrängte Uebersicht
dieser Ausstellung zu geben, die durch einige Abbil­
dungen bereichert sei, die sich zufällig bereits seit
einiger Zeit in unserem Be itz befanden und bestimmt
waren, getrennt veröffentlicht zu werden, die aber Be­
standteile der Aus teIlung sind und dah r im Zu am·

Da Bild der Au stellung war w~r~ig un.d anzie­
h ·nd. \Vas unter der Leitung- von Bllltng mit Unter­
stützung von eumei ter, Jahn un~ Anderen hier
ge chaffen wurde schließt ich an die besten deut­
schen Aus teilungen der letzten Zeit gleichwertig an.
Der lange Raum der rangerj~, ein Werk des Alt­
meister Hübsch, war so aufgeteilt, daß den Anfangs­
und den Endpunkt jeweils Au~ tellunJ:{en yon grö~e.
rem Umfang bildeten, w.ähre~d der dazwlsc.~en he­
gende Teil in kleinere Abteilungen aufgelost war.
Mit einer Ausnahme war der Grund atz durchgeführt,
dem einzelnen Baukünstler oder einer Firma je ein

ZZ. Oktober 1910.

Hau Lcwinski auf dem Hellberg bei Karl ruhe.

Architekt:
roßh Baurat Professor A.•' umeister in Karlsrube.

menhang mit dieser der ef[entllchkeit orgelegt sein
mögt:n. Einzelne Werke, die der Ausstellung einver­
leibt sind, haben wir bereits früher gebracht, sodaß
wir auf diese Veröffentlichungen verweisen können.

Die Eingangshalle zur Orangerie, von Hübsch zu
einer Kuppelhalle mit äußerer Kuppel ausge taltet,
enthielt die Entwürfe für ein Denkmal für Großherzog
Friedrich 1. von Herrn. Billing und von Pfeifer &
G rossm anno Beide Entwürfe, aus dem seinerzeiti­
gen \Vettbewerb hervorgegangen, zeigen eine Reiter-

talue auf architektonischem ocke!, der bei Pfeifer
J ros mann eine reichere Durchbildung erfahren
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bat um einen Reiter im chal Fen Paßgang der itali­
eni' ehen Reiterdenkmäler der Frührenai sance von
Hermann Binz in Karlsruhe zu tragen, während Bil­
ling ent~preehendder ruhigen GesamtauHassung sei­
nes 'Denkmales dem Po tarnent, das auf einer arehi­
tektoni eh gegÜederten Terrassenanlage steht, einen
Reiter auF stehendem Pferd gegeben hat. Um das
Denkmal hat vor einiger Zeit ein Wettbewerb unter
badi ehen I ün tlern stattgefunden, au dem der Ar­
chitekt Franz Kuhn in Heidelberg mit dem Entwurf
iegreich hervorgegangen ist, den ,wir . 4 die es

Jahrganges veröffentlichten. Für dIe Au[ teilung de
Denkmales war der nördliche Teil des Friedrich·Plat­
ze in Karl ruhe bestimmt worden, ein Aufstellung -

doch als Denkmalplatz die nötige Eignung nicht be'
itzt. Dagegen cheint ich un nach der Vollendung

der euge taltung der Eisenbahnverhältni se in Karls­
ruhe vor dem ehemaligen Ettlinger Tor eine ausge­
zeichnete Gelegenheit darzubieten, dem ver torbenen
Großherzog ein Denkmal zu errichten, da niebt dem

erkehr entrückt i t, ondern im tram de Leben
steht und durch eine architektoni ehe mrahmung,
die einen be timmten Zweck erhalten kann, in seiner
Bedeutung erheblich gehoben werden dürfte. ir
kommen auf diesen Tedanken im späteren erlau[
die es Berichtes noch zurück.

Den 1ittelgang der Au tellung zierten eine An­
zahl Aquarelle des Maler Wilhelm August \'olz, A .

nsiehl der Diele aus dem Hau e Lewin 10 auf dt<m Hellberg b i Kar! ·ruhe.
rehilekl: Großh Baurat Prof. .•'cumei ler in rarl ruhe.

ort, der wohl in o[ern ideale Beziehungen zu dem ed­
le.n Fürsten her teilt, unter de en egensreicber Re­
gierung das Großherzogturn und seine Re idenz un­
\'ergl.elchllch au[blUhten, als er der nreger und chöp­
[er die es Platzes war, der aber nach unserer An ieht

I tenten an der feehni ehen Hoch ehule In rad ­
ruhe, die in timmung und F rbe mit zu dem Fein ten
gehören, \Va die leider ehr in den Hintergrund getre­
tene Kun t der \J a erlarben 10 den letzten Jahren
hervorgebracht h t. - (1'0:1 Uun~ r ,I I.)

Gründung des Arngast-Leuchtturmes bei Wilhelmshaven.
on Diplom-Ingenieur earl, esemann. '"erzu ,Iie \bl>ildungen eil )1.

ie Vareler Leuchtfeueranlage im üd n de Jadebu- erte ( uerripJl n und gehobelten und ge pundelen Bohl­
sens., welc~e z~m n teu.ern der Fahrstraße der ~n- belag herge~lelltenPlattform. uf cl ie er Plattform wurde
nenlade dient, 1st unzureichend geworden und WIrd zuer t der :fantel de Kai son nebst an nieteten pan-

n:tch dem Muster der neue,n preußi ehen Anlagen mit Gu~- ten aufgeteilt, dann wurden die beiden 'etze der Ei .eo­
el en- eberbau durch ewen modernen Leuchtturm mit Einlagede Boden mitdem 1antel ver pannt und chheß­
eigener elektrischer Kraftquelle ersetzt, der vom trom- lich wurde die halbe Turm ohle in I' mpfbeton elO­
baures o~t d,er.. kais. Werft lQOq zum. größten Teil fe~tig gebracht. m in Rute ei Iich nbinden der ohle
gestellt, Im Spatherb t 1910 dem BetrJeb übergeben wlfd~. an der glatten Blechhaut au rUnden cl r tatik und der
Abbildung I zeigt den Leuchtturm in Ansicht und Schnitt. Wa erdichtigkeit zu erzielen läuft hier in chwerer Auf-

Die Bau telre de neuen Leuchtturme liegt mitten im lager- oder nschlußwinkel ring herum. .
]adebu.sen etwa? km ~döstlich von Wilhelmshaven,.auf 1 "ach d m Erhärten der oole ließ man da K3:1 on~
dem mIt "Ärnga t' bezeIchneten andwatt. Das Watt lIegt welche nunmehr mit der Ei 'enbeton hle ein cblff ge
etwa2l2m unt rH.-W.undbeiein mFlutwechselvon,,,,m fäß bildete, auf chwimmen, etzte e auf Kiel tape I, um
1,3m über T._W. und fällt 3 tunden in jeder Tide tro ken. den Boden nochm I nachzu hen und zu dichten,. ver-

nterOberleit~ng deo HfII. ~arine-Brts. Krüger wur- holte. odann da Kai on (etwa J,- mTauchtiefe) mIttel
de vom Verfa er eIne ~al songrundung auf Pfah!rost vor- chleppdampfer bei Hoc~w, . r zur B u tel.le, wo mah
geschlagen und au gefuhrt. Das flußel erne Kalsson be- e. unter B nutzung von leIchten f ühTUng~geru ten dur I
steht, u einer Bledihaut, verteift durch radial ge teilte Was erballa t auf die fertig n Pfahl Öpfl "er eokte un~

panten, und aus einerBeton ohle. E wurde in einem klei- gegen Auftrieb mit Bau teinen be chw rte. 1it fallend;t_
nen deli laBen nach gut pas enden Trockendock de AuUenwa er wurde da Kai on vom Binne!'wa er e
tr~mbauhofes erbaut auf einer in die em durch gemau- leert und war nunmehr zum \u mauern bereIt.

o. S·
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Für diese Gründungsmöglichkeit war Vorbedingung,
daß außer dem Kaissonuoden auch die Pfahlkopf-Ebene
möglich. t genau abgeglichen wurde. Das wurde dadurch
erreicht, d-aß bei Jiearigwasser die drei Stunden lanp:
trocken fallenden Pfahlköpfe mit der Säge gekappt und

Preßbarkeit de Mittelhirnholzes, die ela tische Federung
des Pfahles in sich und im Boden, die wagrecbte und
elastische Eisenbetonsohle von zunäch t nur 60 cm tärke.
Unmittelbar nach dem Aufsetzen des Kai sons wird die

ohle wohl nur auf einigen wenigen Pfählen aufgesessen

order- und RUckansicht des Hause Lewinski auf dem Hellberg bei KartsCLlhe.
Architekt: Großh. Baurat Prof. A. Neu m eis t e r in Karlsruhe.

Die Architektur-AuBBtellung der "Vereinigung KarlBruher Arcbitekten" in der Großherzoglichen Or3ngerie in KarlBTUhe.

unter ständiger Kontrolle durch ein ivellier-Instlument
mit dem Dech el nach einer flachen Kugelkappe bearbei·
tet wurden, um die Bel~ tung möglichst auf das preßbare
Mittelhirnholz zu zentneren.

Es war somit eine ziemlich gleichmäßige Kraftüber­
tragung geWährleistet, wenn man berücksichtigt: Die

22. Oktober 1910.

haben, mit wachsender Auflast ist dann ein allmähliche
und reichliches Ausspiegeln in der Kraftübertragung ein­
getreten. Ma~ hätte noch besser die hölzerne Plattform,
auf welcher die Sohle ge tampft wurde an dieser aufhän­
gen und unter derselben belassen soilen um auf die e
Weise ein federndes Polster und damit ~och ein Mittel



Caisson.

JN.Il.'IIJ

y.f.
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hin eine gewisse Rolle. Ueberdies war Klinkermauerwe~k
auch in diesem Fall das gegebene, w il Klinkersteine In
der achbar chaft leicht, gut und billig zu haben sind
(Ver~l.den chnittdurch denlertigen Unterbau Abbildg.z).

Der erforderliche Bohrwurm 'chutz de Pfahlro tes
wurde wie fol~t erreicht: Die Pfahlkopf-Enden sind um­
mantelt mit glasierten Tonrohren von 1 m ormallänge.
Die e decken in diesem Fall gerade die gefährliche Zone.
Zwischen Pfahlschaft und Tonrobr i. t • and eingego . en.
Zement hätte beim nachträglichen Aufquellen des Holzes

da Tonrohrsprengen können;
das andfutter i tela tischer.
Die Pfahl köpfe sind noch be­
sonders ge ichert.

Zwischen der leichten Bau­
gruben- pundwand und einer
Wellblechwand am zweiten
Pfahlkranz von außen i taußer­
dem noch eine ab chließende
Beton chürze herge tellt,oben
mit einer Klinkerroll chicht
abgedeckt.A ußerhalb derBau­
gruben - pundwand i t <:in
Buschkegel von .j.mRingbrelte
gepackt. on einem t1efer~n
Einbinden des nterbaues 10
da~ Watt ist Ab tand genom~
men,weilletztere imAnwllch~
li ~t und auch eine örtliche
Cnterspülung,\'ielleichtdurch
ein wandernde Priehl, kaum
eintreten dürfte.

DieHöhenlagevon Kai on­
berkante war gewählt auf

Grund der über So Jahre beob­
achteten Höcb twas 'erstände
im Baumonat ~lai.

Der Kai on - Berechnung
sind als Belastung zugrunde
gelegt: der Was erdruck ent­
sprechend dem berkanten­
Wa 'ser tand, Zu chläge au

trömung, Wellenschlag uncJ
Stöße beim erboIen.

Das Kai on 'Ei enkonstruk­
tion) wurde 0 etwa 13 t chwer
und tauchte mit der halben
Turm ohle rd. 1,5 m tief. Die
Außenhaut de Kais on wird
tändig unter gutem Te~r­

An. trich gebalten und bleIbt
dauernd in wa serdicbter

chutz. Bei dem normalen
Teberdruck von [,4 m Außen­

wa erinjederTidewarenwäh-
rend der Bauzeit K.eller ohle
und Kellerwände au reichend
trocken. In der Trinkwa er­
Kammer wurde päter noch
wa erdichterPutz angebracht.

Die Gründung erfolgte aU­
ßerordentlich ra ch und icher.
AllenZufälligkeiten ward~rch
die Art der Gründung ZIem­
lich vorgebeugt. Da bei Watt­
Arbeiten on t große Risiko
war auf ein linrle tmaß be-
chränkt. Die und die grö­

ßere Unabhängigkeit von de.r
Wetterlage beaingten gün tt­
geEinheil prei e. DieRa1J'!m­
Arbeit wäre statt mit ChWlm­
mendem Gerät be er von fe­
stem Gerü tau geleistet wor­
den. im Intere seiner be 'e­
ren Führung der Pfähle, ferner
auch um \'on der '( itle unab'

bbildung 2 und 3· Schnitt durch das ntergeschoß des Baues, Grundrisse. häng'iger zu werden. Der H. U

ist nach den in bbildungen.r
ein~etol}it:rt, um durch diese Düb~lwirkung die chub- und 2 darge tellten Entwurf zeichnungen mit ~eringTügl­
festIgkeIt 111 der Trennungsebene mit zu gewährlei ten. gen Abänderungen au geführt, Die Laterne bekommt noch

Außer dem ohlenb ton ist Konstruktion beton nicht eine abweichenae Form. er eberbau be teht au ell1em
mehr verwendet worden, sondern nur noch Decken-Fül1- Gußei en-Mantel mit lose eingelegten asphalt\'e~go. enen
beton. Es wurde Klinkermauerwerk verwendet, weil bei Trägerro ten in den Ge chos en. D r Mantel Ist lI1.den
dem schwimmenden Raugerät jede unnötige chalarheit bewohnten Räumen mit einer Gip dielenwand \erkl Idet.
vermieden werden sollte. Auch war die Her teIlun~ de Die Baukosten de betrieb. f rtigen Turmes ~chlie~el1 d~­
Beton von der Wetterlage und der Schwierigkei t der Bau- s hlaggemäß mi t etwa 18o(lIlO 1. ab. Einb gn Hen 111 1 I.~
stelle mehr abhängig, als das freihändige Mauern \'on mascb1l1eIle (Die l'lmotore) und die optische Anlage Oll

Klinkermauerwerk. Bei Wattarbeitl'n spielt dieses immer- zu ammen 60000 1.-

mehr für eine gleichmäßige Kraftübertragung zu gewin­
nen. Auch konnte auf diese Weise die Sohle von vorn­
herein leichter und bes er gedichtet werden, viel1eicbt
durch eine doppelt geklebte Dachpapplage. Die Il2
Pfähle werden bea~sprucht.: aus Eig~nge~lcht des Tur­
mes mit [1 I, aus EIgengewIcht + Wmd mit 13 t (Rand-
pfähle).

In dem festgelegten Kaisson wurde dann zunächst
die zweite halbe Turmsohle in Stampfbeton eingebracht.
In der unteren ohlenhälfte waren alte Roststäbe stehend
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Erdge chos es. 'odann wurden die ver chiedenen Bau­
weisen für vorübergehende und dauernde Zwecke be­
chrieben, wie sie besonders im Anfang derBe iedelungs­

tätigkeit im euland in Frage kommen: das Grasbaus in
stafrika, da Hartebeesthaus in üdwe t, das indi­

sche Bungalow, zerlegbare, wiederholt verwendbare Well­
blech- und FachwerK.häuserj SOdallll dIe teinbauten in
den ostafrikanischen Kü tenplätzen Dar es alam, Tanga,
Bagamoyo, Lindi u w. mit Anklängen an die dortige ara­
bische Architektur, eine Bauwei e, die dem chutzgebiet
Ostafrika ebenso brauchbare al an ehnliche Bauten ver­
schafft hat. Der chwierigkeiten de Bauen im Inneren,
wo Eisenbahnen und traBen noch nicht hingedrungen
ind, wird be onders gedacht· die Anordnung der Wohn­

Veranden, Küchen, Vorratsräume und der~1. eingehend
erörtert. Zum chluB erwähnte Redner den Vor chlag,
Gebäude durch Korkstei n bekleidung- der AuBenflächen
kübl zu halten und sie im Inneren mit kün tlich /tekühlter
und getrockneter Fri chluft zu ver ehen, ein Gedanke,
de sen Ausführung einstweilen wohl noch durch die Kost­
~pieligkeit der. notwendigen Konstruktionen n. mentlich
10 den Tropen 1n Frage gestellt er cheint. -

In derSchluß-SitzungdesBerlinerKolonial-Kongresses
vom 8. Okt. d.]. berichtete dann der Geh. b.-Brt. BaI tz e r
über dieFoTtschritte desEisenbahnbaue und der
Technik in unseren Kolonien. 'r teilte zunäcb t
fe t, wie es mit un eren Kolonialbahnen vor fünf Jabren,
zur Zeit der letzten Tagung de Kongre e au ah, und
führte au ,wie diese sich seitdem, namentlich infolge der
beiden Kolonialvorlagen vom lai 1908 und vom Februar
19.10, weiter entwickelt haben. Bi zum Jahre 1913 werden
WH ~orau ichtlich mehr al 4000 km Kolonialbahnen im
B~tneb haben, etwa so viel wie zwei preußi cbe Ei enbabn­
Dlr~ktlon bezirke. Zurzeit sind e etwa 2400 km, dreimal
so vIel als vor fünfTahren. Redner erläuterte dann im ein­
zelnen den Stand der Bahnbauten in un eren Scbutzgebie­
ten und das wirtschaftlicbe Erträ~ni der einzelnen Be­
~riebsstrecken. Er wies nacb, daß unsere Babnen schon
letzt namhafte Ueberschüsse erzielen, und kam zu dem
Schluß, daß sie wegen ihrer unmittelbaren Erträge. da­
neben aber auch wegen ibrer mittelbaren Rentabilität,
zum Bei piel im Hinblick auf die teigerung der Ein­
nahmen an Zöllen und teuern, Erleicbterung und Ver­
billigung der Verwaltung, Verminderung der Ausgaben für
die militäri che icherung der chutzgebiete - als nütz­
liche Kapitalanlagen anzuseben ind.

Weiter folgten Mitteilungen über den Fortschritt der
Technik in den chutzgebieten, in be andere über Fort­
führung der Straßen bauten, Erkundung der Wasserläufe,
Einführung von Dampfpflügen und anderen la chinen,
Errichtung von Funkspruchverbindungen und derg\. ach
alledem befinden sich un ere cbutzgebiete zurzeit au f
dem Wege gedeihlicher technischer und wirt chaItlicher
Entwicklung. -

Ehrendoktoren. Au Anlaß der Jubelfeier ihres hun­
dertjährigen Bestehens ernannte die Universität Ber­
I in zu Ehrendoktoren den eh. Brt. Emil Ratbenau,
den Bildbauer Prof. L. Tuaillon, den Wirk\. Geh. Ob.­
Brt. Dr. G. Tb ü r, ämtlich in Berlin, owie den Maler
Prof. Hans Thoma in Karlsruhe.

Von der Tecbnischen Hochschule in lüncben
wurde auf einstimmigen Antrag der landwirtscbaftlicben
Abteilung die Würde eines Doktors der technischen
Wis enscbaften ebrenhalber verlieben: dem Staats-
1inister Ritter v. B re t tre i ch "wegen der Verdien te, die

er ich um die baverische LandWHt chaft, in besondere
um da landwirt cbaftliche Ver uch we en, den Kultur­
Ingenieurdienst und dieWas erwirt chafterworben bat".-

Ueber den Umbau des Kaufhauses in Konstanz läßt sich
der" chw. Merk." au Konstanz Folgende berichten: Das
alte am Hafen tebende Kaufhaus mit dem Konziliums­
~aal soll zu einer Art städtischen Konzerthause umgebaut
werden. Die tadt Konstanz be itzt nämlich, von dem

aal de Inselhotels abge ehen, keinerlei gröBere Räum­
lichkeiten für mu ikali che oderfe tliche Veran taltungen
von be onderem Umfang. Die orlage, die der 'tadtrat
dem Bürgerausschuß machte, ah einen rostenvoranschlag
von 24soooM. vor, darunter 210000 1. Bauko ten,3soooM.
Kosten für innere Einrichtun~ der äle, Wirt chaft räume
und der Terrasse, denn ein Restauration betrieb soll den
Umbau rentabler macben. Vorgeeben ist einmal, die un­
tere Halle zu einem Konzert aal mit orräumen auszu­
bauen, dann den um die Mitte de vorigen Jahrhunderts
angefügten nbau in der Weise umzuge talten, daß da
Dacb zu einer Wirtscbaft terra e hergerichtet wird, von
der au man durch Türen in den oberen (be tehenden)
Fe tsaal gelangen ~ürde, zu dem natürlicb auch Trep'pen
vorn Erdge choB hll1aufführen. Unter der Terra e wurde
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Vermischtes.
Vom Kolooial-Koogreß zu Berlio 1910. In der Sektion II

fürTropenmedizin undTropen-Hrgiene de Kolonial-Kon­
gresse in Berlin berichtete am 7· Okt. d. T. der Geh. Ob.-Brt.
BaltzerüberWohnungsbau und Wohnung benut­
zu n gin den Trope n. Er erläuterte zunächst die für die

bauliebeAnordnung maßgebenden Ge icbt punkte: chutz
derBauten gegen R 'gen und :onnenbe trahlung, reichliche
Lichthöhen zweckmäßige .tellun~ de Bauwerkes gegen
die herr ch~nde Brise, richtige u wahl der Baustelle,
1ögli hkeit der Durchlüftung, erhöhte Anordnung de

2.1. ktober 1910.



ein geschlo sen.~sRestaurationslokal.liegen; l~.tzteres ~öte
Raum für 100 Gaste, auf der Terrasse 1st Platz fur 212 Gaste.
Zur Terra se würde man vom Hafen und tadtgarten aus
auf zwei Freitreppen gelangen. Der untere Konzert aal
soll Raum für 864 Sitzplätze und 100 'tehplätze bei Stuhl­
Konzert und für 360 itzplätze an 60 Tischen bei Re tau­
ration bieten. Im oberen etwa größeren Fest aal wären
nur 10000 M. für Bodenerneuerung und Heizung -Einrich­
richtung, sowie Büfetteinbau aufzuwenden. Da äußere
Bild des Kaufhauses würde kaum verändert werden; das
historische Denkmal" bliebe also gewahrt. Architekto­

'~isch-hi torischen Wert hat übrigens das Kaufbaus nicht.
IAnm. d. Red.: Viollet-le-Duc war darüber anderer
Meinung. Inzwischen hat der Bürgerausschuß die Vorlage
angenommen.) Es i t ein alter Zweckbau, ein Stapelbau
und weiter nichts. Man hat sich nur an das kastenartige
Bauwerk gewöhnt und meint weil es alt ist, habe es hi to­
rischen Wert. Die mbauvorlage die vom städti chen
Hochbauamt ausgearbeitet wurde und u. a. dann von Prof.
Theodor Fischer-München günstig begutachtet wurde,
macht au dem Bau, ohne ihn zu modernisieren ein Ge­
bäude, durch welches der Saalkalamität, die uns diesen
Winter um die Sinfoniekollzerte bringt, abgeholfen wer­
den würde.-

Wettbewerbe.
Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen für

ein neues Kurhaus, ein Rathaus und ein Museum iilMeran i t
durch die Stadtverwaltung geplantl um dem in schneller
Entwicklung befindlichen Kurort aurch diese Baugruppe
einen baulichen Mittelpunkt von künstlerischer Bedeutung
zu geben, der ihm sehrnottut, dadie bisherige Entwicklung
hauliche Ausführungen hervorgebracht hat, die dem Kur­
ort keineswegs zur 2ierde gereichen und seine Eigenart
als Städtebild bereits erbeblich beeinträchtigt haben.
Gleichzeitig ist die Errichtung eines Postgebäude geplant,
das in der Nachbarschaft dieser Bautengruppe erbaut wird
und von dem man gleichfalls nur wünschen kann, daß es
sich der in so hohem Grade anziebenden baulichen Ueber­
lieferun~ de alten Meran unterwirft und mit dazu bei­
trägt, dIe Anziehungskraft Merans so lange wie möglich
zu erhalten. -

In dem Wettbewerb der Baugesellschaft Union In Berlln
betr. Entwürfe für das der Gesellschaft gehörige Eck­
Grundstück gegenüber demReichstagsgebäude,beschrän kt
auf die Mitgfieder der" ereinigung Berliner Architekten",
liefen 40 Arbeiten ein. Unter ihnen fielen der 1. Preis von
2000 M. dem Entwurf "Gehirnschmalz" des Hrn. Henry
Gross, der H. Preis VOll 1'i00 L dem Entwurf "Seid um­
schlungen Millionen" de lIrn. Rich. eel und derIr1. Preis
von 1000 M. wiederum einem Entwurf de Hrn. Gross mit
dem Kennwort "Eckard" zu. Angekauft für je 500 M. wur­
den die Entwürfe "Denkmaleck" des Hrn. Max Bischof{
in Haien. ee, ,,1.. Hypothek~ des Hrn. Reg.-Bmstr. Hans
Jessen 111 Berlln und "Union ll" des Hrn. Eugen Kühn
10 Berlin. -

In einem Wettbewerb des Münchener (Oberbayerischen)
Architekten- und Ingenieur-Vereins betr. Entwürfe fur ein
neues Realschulgebäude in Rothenburg o. T. liefen 75 Arbei­
ten ein, unter welchen die der Hrn. Goschenhofer
M. Mendler, sowie Hans Bühl in emein chaft mit
F. Landauer, sämtlich in fünchen, mitPrei en bedacht
wurden. -

Wettbewerb Rheinbrücke Laufenburg. Der Bau der neuen
Rheinbrücke ist dem Ingenieurbureau Maillart & Co.
in Zürich, dessen im Verein mit den Architekten J oss
& K lauser in Bern au gearbeiteter Entwurf im Wettbe­
werb den 11. Preis erhalten hat, übertragen worden. (Vergi.

eite 637 in o. 79.) Wir glauben, e liegt Grund vor zu
dem Wunsch, daß da neue Bauwerk nicat allzu fremd in
seiner Umgebunlt stehe. -

Wettbewerb Rathaus Schöneberg. Der Bau des neuen
Rathau es i t nach einem neuen Entwurf der Architekten
Jürgen en & Bachmann in harlottenbur~ kürzlich
bescblo sen worden. Da Ratbau oll an dIe Mühlen­
und die Martin -Lutber-Straße kommen. Die Bau umme
beträgt 3600000 M. -

Wettbewerb für den Neubau einer Synagoge nebst Ge­
meindehaus für die Israelitische ReligionsgemeIOde zu Mainz.
Lage und Größe de Bauplatzes sinJ au dem angeschlos'e­
nenLageplan ersichtlich und durch die einge cbriebenen
Buchstaben A B, C, D, E und F gekennzeichnet. Der
Baugrund ist aJ gut anz~neh~en,Grund.- und Hochwa er­
Verhältnisse kommen nicht 111 FraISe.. DIe Lage und Grup­
pierung der Gebäude steben völlIg Im Erme s~n der Be­
arbeiter, doch i~t zu b~ac~ten,. daß der Hauptell1gang der

ynagoge an dIe Bomlazlus-Straße kommt und dalr das

692

Allerheiligste möglichst nach Osten steht. Ferner ist für
die zu bearbei tendeBaugruppe eine möglJ chst gesch lossene
Front anzustreben.

Es werden verlangt: a) der eigentliche ynagogenbau.
Derselbe soll enthalten: I. Etwa 650 itze rur Männer zu
ebener Erde und annähernd 500 SItze für Frauen auf Em­
poren. 2. rgel undPlätzefürdnen bor von 40 Per onen
nebst Zimmer für den Organisten und Klosettanlagen.
3. Eine ynagoge für den Wochengotte dienst, annähernd
60-70 qn~ groß, mit unmittelbarem Zugang von der Straße.
4: AusreIchend bemes elle, bequem und zugfrei zugäng­
liche Garderoben, sowohl zu ebener Erde WIe für die Em­
poren. 5. Eine genügendeAllzabl und ent prechend verteil te
Klosetts und Pissous neb~t unmittelbar beleuchteten Vor-

10 so'";.........:;,'--------<,

räumen mit reichlicberWa chgelegenheit. 6. Einen Ernp­
fangsraum für Trauungen von 60-70 qm Größe, bequelJ!
von außen mittels einer Vorfahrt zugänglich. 7. ZweI
Zimmer mitToiletten(Klo ett ) für den Rabbiner und den
Kantor, möglichst nahe der E trade. 8. Eine nterkelle­
rung des ynalt0ltenbllue wird nicht geplant.

b) Da Gemeindehau soll entbalten: I. Im UnterKe-
choß den Raum für die Heizung anlage für beide Ge­

bäude neb t Kohlenraum owie dIe erforderlichen Hau ­
haltung keller für die Wobnung de ynagogendiener .
2. Im Erdge choß: die Bureaus für die Gemeindeverwal­
tung, ferner Bäder für Frauen mit Vorraum. 3. Im ersten
Obergeschoß vierSchulzimmer für je.~ Kinder, ein Lehrer­
Zimmer. 4. Im zweiten bergeschoß ine Dienstwohnung
für den Gemeindediener.

Es dürfte sich empfehlen, da ebengebäude mit dem
eigentlichen Synagogenbau in geeigneter Weise derart ZU

v~rbinde.n, daß hierdurc? eit:Je schöne Gebäudegruppe ge­
b.II~e~ wud. Außerdem 1st eIDe ruhige, monumentale Um-
nßllllle der Gebäude anzu treben. .

Für die Gesamtausfübrung ein chI. der inneren EJI1­
richtung, der Heizungs-{ Beleuchtung - Wa erleitungs­
und Entwä erung - An agen steht etn~ Bau umme ~on
350000 M. zur Verfügung. Die IIauptzeichnungen JI1l
I: 200 verlangt, dazu WIrd ein chaubild vom taO­
punkt G gewünscht.

Die Summe der Prei e von 6000 f. kann auch auf
andere. Wel e wie gemeldet zur Verteilung gelangen,
fa!ls dIe von dem Prei gericht ein timmig be.chlo in
wnd. Der Ankauf von weiteren Entwürfen für le 500 .,
fall da Prei~gerichtdie en empfiehlt bleibt vorbehalten,
wird aber hoffentlich erfolgen. - '
---------------------;-:-

. Inhalt: Oie Architeklur-AusslCllunlt dcr _ reinigung Karl ru~crlun~
chllekten' in d r Oroßherzngli hcn ranl\crie ,n K rl ruhe. - r n\ eH­
des Amga.l-Leuchllurm bei Wilhclm-ha\' n - ennl chte.. ­
bewerb~. - _

Hierzu eine Bildbeilage: Entwurf zur einheitlichen Ge-
staltung des chloßplatze in Kar! ruhe. _

Verlag der Deutschen Bauzeitung U. m. b. H., I$erhn. ~;Ur die RedaktlO
J1

verantworllich Albert Holma"n, Ber"n. r
Buchdruckerei Gu tlV cher.ck Nachllg., P. M. Webcr. Ber.o.
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Verband Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine.
Arbeitsplan mr das Verbandsjahr 1910/11

nach den Beschlüssen der 39. Abgeordneten-Versammlung in Frankfurt a. M.
I. Arbeiten der Verbandsvereine.

1. Einsendung der Mitglieder- erzeichaisse mit Angabe der orstandsmitglieder nach dem tande
vom I. Januar 19fI. E wird darauf aufmerksam gemacht, daB Eingänge nach dem satzungsgemäß
festgelegten Termin, dem 15. Februar 19fI, höchstens in einem achtrag zum Mitglieder-Ver­
zeichnis berücksichtigt werden können.

2. Weitere 'Mitarbeit an der Flage der Stellung der Architekten und Ingenieure in den öffent­
lichen und privaten Verwaltungen den Anregungen des Danziger Ausschu se und des Verbands­
Vorstandes entsprechend. (G.ß. I90SfCX) S. 59-64 u, 88, sowie G. B. 19CXJfIO S. 40--6[,)

3· Mitarbeit am Bürgerhauswerk nach den näheren Angaben des Au schu se für das Bürgerhaus­
werk und des Verbandsvorstandes (vergl. Geschäft berichte 19oB/CX) S. 57 u. 2, I9CX) I IO .33-39).

4· Einsendung von Abänderungsvorscbläg-en für die Gebilhrenordnung der Ingenieure mit besonderer Be­
rücksichtigung einer ausführlicheren Teilung der Gebührensätze für Arbeiten, welche nach der Länge
der Linie vergütet werden ( 9 der Gebührenordnung) und der Gebührensätze für Arbeiten, welche nach
der Fläche vergütet werden (. 10 der Gebührenordnung). Die Arbeiten sind der Geschäftsstelle bis zum
r. Januar I9Ir einzusenden. (G. B. 19CX)/IO .33.)

S. Einwirkung der Vereinsvorstände auf ihre Mitglieder zur weiteren Stärkung des Verbandsver­
mögens nach den Beschlüssen der Darmstädter und der Frankfurter Abgeordneten-Versammlung.
(G. H. 1905faq S. 12/13, G. B. 19CXJ/IO S. TT-[2.)

6. burchberatung der "y<?rläufige.n Ge~ic~tsp~nktezu G ~undsä.~zen für neuz~itJicheB.auord­
nun ge n" durch dieJeOlgen Vereme, dIe sIch bl her noch OI,:ht geaußert hatten; dIe ErgebOl e der
Beratun~en sind der Ge chäft'stelle bis zum r.Januar I9 TT einzusenden. (G. B. T908109 .86,87, G. B.
1909'10 .31- 32.) .,. . . . ., ..

7· Der "Architekten-Verein zu Berlln" und dIe "VereInIgung Berllner ArchItekten' uber­
geben den Wünschen der Frankfurter Abgeordnetenversammlung entsprechend dem Vorstande bis zum
r. Dezember 1910 Vorschläge für eine neue Zusammensetzung des Ausschusses zur Wahrung der Wett­
bewerbsgrundsätze, die mit Zuziehung auswärtiger Mitglieder eine ständige Erneuerung derselben ge­
währ/ei ten. ( iehe TI 3.)
Die "Vereinig-ung Berliuer Architekten", der "Architekten-Verein zu Dre den" und der
"Arch.- .un~ Ing.-Verein zu Hamburg" arbeiten gemeinschaftlich ein Gutachten über die Frage
aus, ob dIe Einführung des zweiten Teiles des Gesetze über die Sicherung der Bauforderungen zu emp­
fehlen ist oder nicht. Da Gutachten ist dem Verbandsvorstand bis zum 15. Dezember zu übergeben.

9· Die"Vereinigung Berliner Architekten" und der Arch.- und lng.- erein zu Dü seI dorf"
bearbeiten zusammen eine Eing-abe an den Reichstag be"tr. die Reichs-Wertzuwach:>steuer und über­
g-eben sie dem Verband vor tand bis zum 15. Dezember I9IO.

10. Der" Arch.- und Ing.-V~reinzu Ha.mburg" bearbeitet den ntrag des Vereins zu E sen betr. Ab­
chaffung der Schiedsgenchte und Ein etzung besonderer Baugerichte, und gibt seine AeuBerung bis

r. März 1911 an den Verbandsvorstand ab.
I I. Die Aufmerksamkeit der Einzelvereine wird dauernd auf die in früheren Jahren behandelten Fragen ge­

lenkt, insbesondere auf:
a) Empfehlung der literarischen Unternehmung-.en des Verbandes. (G. B. 1906'07 '.270.)
b) Vertretung- der Vereine in den SachverständIgen-Kammern für die Ausführung des Reichs­

Gesetze über das Urheberrecht an Werken der bildenden Kün te und der Photographie.
(G. B. Ir;#Jf07 . 272.)

c) Freiwillige Mithilfe der preußischen Vereine bei Ausführung des Gesetzes gegen die er­
unstaltung von Ortschaften und landschaftlich hervorragenden Gegenden. (G. B.
1906,'07 S. 291.)



d) Eintreten für die "Grundsatze für das Verfahren bei Wettbewer'beri" und für die "Ge­
bühren. Ordnung für Architekten und Inge'nieure". (G. B. 11)06/07 S. 297, 1908/09 S. 41,54
u.86, 1909/10 S. 22-23·) . '.. .

e) Mitarbeit bei der Vertretung der Grundsätze, welche 10 den Verbands-Denkschnften von 1908 uber
künstlerische Bauweise sowie in den Beschlüssen der Abgeordneten-Versammlung zu Darm-
stadt niedergelegt sind. (G. B. 1908/09 S. 86.). .

f) Bekanntmachung der Bestimmungen über internahonale Architekten-Wettbewerbe. (G. B.
1908/09 S. 35-39·). . . ., .. . . .

g) Hinweis der VerelOsmltglteder auf die Arbeiten des "Ausschusses fur ElOhelten und Formel-
größen (AE F)". Die Vereine können Abänderungsvorschläge, die sie zu den im diesjährigen G~­
schäft~bericht bekannt gegebenen Formelzeichen zu machen haben, der Geschäftsstelle bIS
15. Januar 1911 mitteilen. (G. B. 1908:09 S. 44145 u. 86,1909/10 S. 24-31.)

h) Lebhaftere Mitwirkung der Vereine an den Aufgaben des Verbandes. (G. B. H)o8/09 S. 64-68.)

11. Arbeiten der Verbands-Ausschüsse und der vom Verband mit seiner Vertretung betrauten Mitglieder.

1. Die ständigen Ausschüsse für Architektur, für Ingenieurwesen und für allgemeine Fachfragen
setzen sich wie folgt zusammen:

I. Für Architektur:
a) Beamte: Waldow-Dresden, Grässel-München, Rehorst-Cöln, Baltzer-Lübeck, Saran-Berlin.
b) Private: Reimer-Berlin, Billing-Karlsruhe, Henry·Breslau, Sieben-Aachen, v. Schmidt­

München.
II. Für Ingenieurwesen:

a) Beamte: Ebert-München, Grantz-Berlin, Dr.-Ing. Barkhausen-Hannover, Scheelhase­
Frankfurt a. M., Lucas-Dresden.

b) Private: Dr.-Ing. v. Rieppel-Nürnberg, Haag-Berlin, Dr.-Ing. Gleim-Hamburg, Lechner­
München, Taak s-Hannover.

IH. Für allgemeine Fachfragen:
Dr.-Ing. Stü b ben- Berlin , S chmick -München, Bu bendey- Hamburg, Boethke-Berlin, Dr.
Wo If· Hannover.

Der Ausschuß I hat die der Abgeordneten-Versammlung vorgelegte Abhandlung über
die Aesthetik der Baustoffe den Beschlüssen der Frankfurter Abgeordneten­
Versammlung entsprechend zu bearbeiten. Das Ergebnis ist dem Verbandsvorstand bis
zum 15, Dezember d. J. mitzuteilen.

Die Mitglieder Saran und Henry des Ausschusses I, sowie Grantz und Gleim des
Ausschusses H bilden mit den Hrn. Scheurembrandt und Eiselen bezw. ihren Ersatz­
männern im Wettbewerbsausschuß einen Ausschuß zur Beratung- von Abänderungen
der Gebührenordnung der Architekten und Ingenieure. (G. B. 190809 S. 41,54 u.
86, G. B. 1909/10 S. 33.) .

Der Ausschuß 1I hat abgesehen von seiner Beteiligung an der eben besprochenen Auf­
gabe vorerst keine besondere Aufgabe.

Der Ausschuß· III arbeitet zusammen mit dem unter II, II genannten Danziger Aus­
schuß von 1908.

2. Der Ausschuß für das Bürgerhauswerk (Mitglieder: Dr. Wolff-Hannover, Vors., Stiehl-Berlin,
Dethlefsen-Königsberg, Statsmann-Straßburg, Schaumann-Frankfurt a. M., Wickop-Darmstadt,
Zell-München, Kuhn-Stuttgart, Schm idt-Dresden, von Behr-Trier) sammelt die von den Vereinenhe.r­
zustellenden Aufnahmen. Er stellt den Verbandsvereinen eine Zusammenstellung derjenigen Städte zu, die
das Bürgerhauswerk bereits durch Geldbeiträge oder kostenlose Ueberlassung vorhandener Aufnahmen
unterstützt haben, sowie derjenigen, die eine Unterstützung abgelehnt oder sich noch nicht geäußert
haben. Er versendet ferner im Einvernehmen mit dem Verbandsvorstand gemäß den Beschlüssen der
Frankfurter Abgeordneten-Versammlung ein neues Rundschreiben an die Stadtverwaltungen (vergl.
13, III4)·

3. Der Ausschuß zur Wahrnehmung der Wettbewerbs grundsätze (bisherige Mitglieder: Körte,
Vors., Kummer, Eiselen, Haag, Saran, Boethke, Brurein, Ebhardt, Jansen, Scheurem:
brandt, sämtlich in Berlin) setzt auch nach seiner Erneuerung (siehe 17) seine Tätigkeit in der bisherl­
rigen Weise fort und entsendet zwei seiner Mitglieder in den unter II I genannten Ausschuß für Beratung)
von Abänderungen der Gebührenordnung. {G. B. 1908.'09S.4I, 54 u.86, G.B. 1909/IOS.22-23.) (Verg1.I7·

4.. Die Mitglieder des mit dem Betonverein gemeinsam gebildeten Eisen beton-Ausschusses (Launer­
Berlin, Vors., Bürstenbinder-Hamburg" Eiselen-Berlin, Linse-Aacben, Lucas-Dresden, MiHer­
Augsburg) und. die Mitgli.eder ~~rst~nbinder, Eiselen und Linse des "Deutschen Ausschusses für Eisen)­
beton" setzen Ihre blshenge Tatlgkelt fort. (G. B. 1907/08 S. 428/431, H)08/09 S'. 42 u. 86, 1909/10 S. 23-24.

5. Die Mitglieder des Ausschusses für das Normalprofilbuch für Walzeisen (Dr.-Ing. Engesst:r­
Karlsruhe, Dietz-München, Dr.-Ing. Barkhausen-Hannover, Weyrich-Hamburg, Franzius-Berhn)
setzen in Gemeinschaft mit den Ausschußmitgliedern des "Vereins Deutscher Schiffswerften", des
"Vereins Deutscher Ingenieure" und des "Vereins Deutscher Eisenhüttenleute" ihre bisherige Tätig-
keit fort. (G. B. 1908/09 S. 40, 86.) ,

6. Die Mitglieder der deutschen Abteilung im ständigen Komitee für die internationalen
Architekten-Kongresse (Exz. Hinckeldeyn-Berlin, Dr.-Ing. Stübben.Berlin, Dülfer-Dres~en,
Hofmann- Darmstadt, Kayser- Berlin, Nehe r-Frankfurt a. M., v. Sc h m id t- München, Dr.- Ing. S c h ml t~­
Berlin, Körte-Berlin, Franzius-Berlin (die beiden letztgenannten als Verbandsvertreter) nehmet:t die
Interessen der deutschen Fachgenossenschaft ~nd des Verbandes innerhalb der Kongresse wie bisher
wahr. (G. B. 1908/09, S. 35-39, 85.)

7· Der Ausschuß für Architektenkammern (Mitglieder: Waldow- Dresden, Grässel-München,
Rehorst -. Cöln, Baltzer - Lübeck, Sa ran - Berlin, Reimer - Berlin, Bi lIing - Karlsruhe, Henry­
Breslau, S.leben-Aachen, v. Schmidt-München) ergänzt sich durch je I Mitglied des Hamburger und
des Bayenschen Vereins und erläßt eine Umfrage unter den als Kammermitgiieder in Frage kommenden
Architekten, ob ein Bedürfnis nach einer Kammer vorliege und welcher Art die Kammer: sein solle.

8. Die Mitglieder der beim j)reußischen Landes-Gewerbeamt bestehenden Fachabteilung. für BaGugB"werkschulen (Taaks-Hannover und Reimer-Berlin) setzen ihre bisherige Tätigkeit, fort. ( . .
'903/06, S. 193-196.)
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9. Die Mitglieder des aus mehreren verwandten Vereinen und Verbänden zusammengesetzten Ausschu<)ses
für Einheiten und FormeJgrößen (Dr.-Ing. Müller-Breslau, Franzius; Stellvertreter: S. Müller,
de Thierry, sämtlich in Berlin) beteiligen sich weiter an den Arbeiten dieses Ausschusses. (G. B.
1~8/09, S. 43-45 u. 86, 1909/10 S. 24-31.)

10. In denVorstandsrat des Deutschen Museums in München tritt, nachdem Hr. Geh. RatDr.-Ing. Koepcke-Dres-
den sein Amt niedergele~that, Hr. Geh. Rat Waldow-Dresden ein, und nimmt die Interessen des Ver­
bandes wahr. (G. B. 1908/O<) S. 40 u. 86, G. B. 1909/10, S. 21-22.)

1 I. Der Danzig-er.Ausschuß von 19Q8 (MitgJieder: Reverdy-München, Vors., Koehn-Berlin, v. Schmid t­
München, Waldow-Dresden) und seine Unterausschüsse setzen ihre bisherige Tätigkeit fort. Der Aus­
schuB tritt weiter ein für die vom Verbande festgelegten Grundsätze und arbeitet im Laufe des Winters
eine Denkschrift üb~r die Ausbildung der Architekten und Ingenieure in der Praxis aus. Die Landes­
gr!:1pJ?e Preußen. ba~ Ihre' Vorschl~~e über die Reorganisation der allgemeinen Bauverwal.tung i~ Preußen
moghchst bald tn eIner Denkschnft zusammenzufassen und sie dem Verbandsvorstand eInzureichen, da·
mit dieser sie der Immediatkommission für die Preußische Verwaltungsreform befürwortend vorlegen
k~nn. (G. B. I~/09 s. ~9-64 u', 88, 1909/10 S. 52-54.)

12. Die Verbandsvertreter 1m deuts ehen Aus s eh uB fü r tee hnis eh es S ehul wesen Bärwald und
Franzius, heide Berlin, bezw. Stellvertreter dieser Herren für besondere Schulgatt~ngen(vergI. den
entsp:eche~denBeschluB der Abgeordneten-Versammlung zu Frankfurt), beteiligen sich an den weiteren
Arbeiten dieses Ausschusses. (G. B. 1908,'09 S. 53 u. 87, 190)/10 S. 32.)

13. Der Aussc~uß zur Fes~stellungv«i>n Grundsätzen für neuzeitliche Bauordnungen (Mitglieder:
Dr.-Ing. Stubben-Bt;rhn, Vors., Kloeppel-BerIin, Hecker-Düsseldorf, Genzmer-Danzig, Schmohl­
Stuttgart, Dr.-Ing. Rltzmann-K~rlsruhe,Wagner-Bremen, Bähr-Dresden, Wiedenhofer-München
und Classen-Hamburg) bearbeItet die von den Vereinen zu den "vorläufigen Gesichtspunkten" ge­
lieferten Aeußerungen.. (G. B. 1908/09 S. 86, 87, Hfl)/IO S. 31-32.) Vergi. auch I, 6.

14. Die ~rn. Kr?hn-Danzlg, MehEtens-Dresden, Weyrich-Hamburg und Franzius-Berlin nehmen an
etwaIgen wetteren Beratungen uber Abänderungen der Normalbedingungen für die Lieferung von Eisen-
konstruktionen für Brücken- und Hochbau. teil. (G. B. 19:x){IO S. 21.) .

111. Arbeiten des Verbands-Vorstandes•

. I. Der Vorstand verfolgt weiter alle Vorkommnisse auf dem Gebiet der Normalien für Abflußrohre. (G. B.
H)o8/09 S. 85, Im/IO S. 20.) .

2. Der Vorstand ver~andelt mit verschiedenen Verlegern über die Einrichtung eines selbständigen Ver­
bandsblattes, bereitet für die Abgeordneten-Versammlung in Münster die Vorlage eines Verlags-Ver­
trages vor und trifft alle geschäftlichen und organisatorischen Einrichtungen, die das Erscheinen des Ver­
bandsblattes anfangs 1912 ermöglichen.

3. Der Vorstand bringt bei dem Hrn. Reichskanzler die Eingabe vom 16. März 1908 betr. die Gebühren­
Ordnung für ~erichtlich~ Sachve!ständige in Erinnerung und bittet um Berücksichtigung ihres Inhaltes.

4· Der Vorstand veranlaßt 10 Gemeinschaft mit dem Ausschuß für das Bürgerhauswerk die weitere Samm­
lung von Geldbeiträgen der Städte und der Regierungen der Bundesstaaten. (G. B. 1908/09 S. 82j83.)
(Vergl. I 3 und II 2.)

5· Der Vorstand bereitet Maßnahmen vor, die es ermöglichen, daß solche Vereine, die in Gruppen geglie­
dert sind, mindestens einen Vertreter für jede Gruppe zu den Abgeordneten-Versammlungen ent­
senden können.

6. Der Vorstand bearbeitet den von '5 Stadtbauinspektoren GtoB-BerJins unterzeichneten Antrag auf Ab­
schaffung des Titels "Stadtbauinspektor" und seinen Ersatz durch "Magistratsbaurat" .

München·Berlin, im September 1910.

Der Verbandsvorstand.
Reverdy. A. Hofacker. F~ KÖrte. Franz Franzius.

I , & 1 t q • • •

Neuere Arbeiten von Bruno Möbring in Berlin.
, .

Von Wal ter L e h wes s. Hierzu eine BiJdbeiIage.

ach dem frischen Aufschwung, als des Künstlers Eigenart zu betrachten ist. Da ist
den die Baukunst zu Ende des ,,;unächst die Kellerei Kayser in Trarbach an der
vorigen]ahrhunderts genommen Mosel, welche in den Abbildun·gen Seite 696 darge­
hat, nach ihrenkühnen Vorstößen stellt ist. Bisher hatte man noch nie versucht, den
in architektonisches Neuland, se- groBen Kellere'ien .des Mosel- und Rh"einlandes eine
hen wir sie beute wieder mehr künstlerische Form zu geben. Meist sind sie als ein­
und mehr in einen Eklektizismus fache Speicher oder Fabriken Rebaut; bisweilen, was
zurücksinken, der sich· vorwie- schlimmer ist, suchte man die Langeweile der ({roßen
gend die feine, .zurückhaltende Mauerflächen durch F enste"r zu unterbrechen, die aber
Art der "Kunst um 1800" zum ~int:rderVerglasungzugemauertwaren,odersi~durch

Muster wählt. Der Eklektizismus bleibt jedoch, we~n abnhche wesensfremde Zutaten zu beleben. nie Auf­
er auch mit dem feinsten Geschmack und dem relf- gabe,einsolchesmehrstöckigesKellereigebäudekünst­
sten Verständnis für Güte und Echtheitdes Materiales lerisch zU behandeln, war daher eine durchaus neue.
gehandhabt wird, ein Zeichen der Müdigkeit, derAb- Möhring hat versucht, die Wucht der großen dicken
nahme der schöpferischen Kraft. Bruno Möhring ist Mauern durch sich selbst wirken zu lassen und durch
heute einer der Wenigen, die sich von dieser Strömung teilweise Verwendung des heimischen Schieferbruch­
freigehalten haben und unbeirrt ihren eigenen Weg steirrs, sowiedurch"zweiseitlichekupfergedeckte Turm­
fortschreiten. Er ist dabei weit entfernt, in eine be- bauten die Wirkung noch zu verstärken~ Das Gebäude
stimmte Manier zu verfallen, vielmehr ist er heute ein ist flach a~gedc:ckt u!1d trägt einen Terrassen-Garten,
Anderer als zu Beginn seiner künstlerischen Tätigkeit. in dem Sich eIn kleiner Aufbau erhebt, der Bureau­
Es ist interessant, zu beobachten, wie er die verschie~ Rä.ume, ein Empfangszimmer und eine Probierstube
denen Aufgaben nach ihrem Wesen verschieden an-enthält. Derspärlicheplastische Schmuck, ein scherz­
faßt und behandelt; dennoch ist in der wechseln:.hafter"Kayserdrachen" und der weinselige Kopf eines
den Gestaltung etwas allen Arbeiten Gemeinsames Zechers, ist von Hans Lat t modelliert. .
herauszufühlen, etwas Undefinierbares, etwas, was Gewissermaßen ähnlich im Ton ist der Entwurf
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Kellerei ]ulius Kayser o. in Trarbach an der Mosel.
Neue Arbeiten von Bruno Möhring in Berlin.
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für ein I orpshaus in Freiburg i: Breisgau gehal- men gehaltenen Entwurf, jedoch nachher drang die
ten (Abb. S. &)7 u. 69 ), der aus emem beschränkten Ansicht durch, daß der studentischen Ueberlieferung

Neue Arbeiten von BrUDO Möhring in Berlin: Entwurf für ein Haus des Korps Rbenania in Freiburg im Breisgau.

Wettbewerb hervorgegangen ist. Im Prei gericht war und d m überschäumenden Leben und Treiben der
zuerst mehr eigung für einen in klas izistl chen For- akademischen Jugend Möhring's romanti che Auffa .
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Turnhalle in triegau in chlesien.

Entwur[ [Ur ein Haus des Korp Rhenania in Freiburg i. Breisgau.
Neue Arbeiten von Bruno Möhring in Berlin.

ung be ser ent präehe. ein
Entwurf enthält im Erdge­
schoß die Wirt chaft räume,
den Haupteingang und die Gar­
derobe' im bergeschoß pielt
ich das Leben de Korp im

wesentlichen ab, wozu ein gro­
ßer pei esaal mit eranda,
ein durch zwei tockwerke ge­
hende Kneipzimmer,da durch
Hinzunahme de daneben ge­
legenen Rauch- und pielzim­
mers erweitert werden kann,
und ein Empfang raum dienen.
Im zweiten berge choß liegen
ein Damenzimmer, ein Kon­
vent- und ein Fuch en-Zimmer.
Das Aeußere wird durch zwei
kraftvolle, flach gedeckte Tür­
me charakterisiert, diedasHaus
ausderReiheder\J ohnhau bau­
ten, in der es teht, bervorheben
ollen. Die Bauko ten werden

etwa 1 M. betragen. -
Ganz ander präsentieren

sich die beiden kleinen Bauten
_ in triegau in chlesien, eine
I umbaUe (s. neben t. bb.) und einePrä­
paranden-An talt (. päter). Hier mußte
der Künstler mit sehr geringen litteIn
auskommen und sich daher auf ganz ein­
fache Putzbauten,aber mit reichlicher er­
wendung von schle i ehern Granit, be-
chränken, die nur durch ihre Umrißlinie

und ihre gefälligen Verhältni e wirken.
urlangsam bricht ich die Erkennt­

nis Bahn, daB auch kleinere 1 utzbauten
einen künstlerischen 'timmung inbaltbe­
kommen können, wenn ein Künstler ihre
Bearbeitung in die Hand nimmt, und daß
der Besteller dadurch unendlich mehr ge­
winnt, als er in dem geringen Architek­
tenhonorar opfert. Im Wohnhau bau ist
diese Einsicht schon ziemlich durchge­
drungen; aber auch bei städti ehen Bau­
ten müßte dieser Weg allgemein beschrit­
ten werden.

Es soll hier nicht von den großen
tädten ge proehen werden, die in der

Lage ind, erste Künstler für die Leitung
ihres Bauwesens zu gewinnen obwohl
auch hier die :\litarbeit de freien Ar­
chitekten nicht von der Hand gewie en
werden sollte - ondern von den kleinen
Provinzial tädten. Bei ihnen liegt natur­
gemäß alle, was zum Bauwe en über­
haupt gehört, in der Hand eIDe einzigen
Beamten: außer dem Hochbau- auch da

a serbau-, traßenbau-, Beleuchtung ­
und Kanali ation we en. Dabel kommt
der Hochbau, be onder wa die kün tle­
ri ehe eiteanbelangt, häufig genug sehr
chlecht weg; denn die anderen Zweige,

an 'mfangund wirt chaftlicherBedeutung
den bescheidenen architektoni ehen Auf­
gaben meist überlegen, nehmen den tadt­
baurat gewöhnlich 0 in Anspruch, daß
er schon ein ganz hervorragend und viel­
seitig begabter :'.Iann ein muß, wenn er
dabei auch noch kün tierisch Gute zu
schaffen vermag. Und wenn er das ist
ja, dann wird er sich wohl nicht lange in
der kleinen tadt fe thalten Ja en, die
nicht imstande i t, ihm einen Wirkungs­
krei und ein Gehalt zu bieten, wie er es
bean pruchen kann. aher tun ger.ade
die kleinen tädte gut daran, für lhre
Bauten selb tändige rchitekten heran'
zuziehen, auch wenn e ich nicht um um-
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fangreiche Monumentalbauten handelt, sondern um
anspruchslose Aufgaben, seien es nun Schulen, Ver­
waltungsgebäude, Krankenhäuser usw. Das geschieht
aber sehr selten. Man bekommt daher leider auch oft
genug städtische Bauten zu sehen, die dem Orte nicht
zur Zierde gereichen, die daher auch die Kulturauf­
gabe, die jedem öffentlichen Bau obliegt, vorbildlich
und anregend auf das heimische Baugewerbe zu wirken,
nichterfüllen. Oftmagdaran derso begreiflicheWunsch
des Stadtbaumeisters nach eigener künstlerischer Be­
tätigung schuld sein, oft auch die S~heu, sich mit ver­
meintlich unbedeutenden und wemg lohnenden Auf­
trägen an einen namhaften Künstler zu wenden. Solche
Scheu beruht auf falschen Voraussetzungen. Auch
diese Künstler können nicht nur von Monumentalauf­
gaben leben, dazu sind diese zu dünn gesät; und könn-

ten sie es auch, so werden sie sich doch gern und mit
der gleichen Liebeauch in kleinere Aufgaben vertiefen.
Eine solche kleinere Aufgabe ist die Turnhalle S. 6g8.
Sie liegt auf ansteigendem Gelände, das den Bau von
Futtermauern und Treppen notwendig machte. Dem
großen Turnsaal sind die nötigen Nebenräume: Leh­
rerzimmer, Ankleideraum und Samariterzimmer vor­
gelegt, über denen, da sie niedriger sind als derTurn­
saal, eine kleine Kastellanswohnung angeordnet ist.
In seiner schlichten Zurückhaltung, seinem strengen
Aufbau und seinen fein abgewogenen Verhältnissen
zeigt das Haus mit Deutlichkeit, was ein Künstler
mit geringen Mitteln aus einem einfachen Nutzbau
machen kann. Die Baukosten deI' Turnhalle haben
ungefähr SO 000 M. betragen. - .

(Schluß folgt.)

Aus der Heimatschutz-Bewegung.
I. Ein Orts statut zum Schutze der König!. Haupt­
und Residenzstadt Hannover gegen Verunstal-

tung.

I1Uf Grund des Gesetzes Jregen die Verunstaltung von
Ortschaften und landschaftlich hervorragenden Ge­
genden vom 15. Juli HJo7 (Ges.-S. S. 260) hat die Stadt

Hannover mit Gültigkeit zunächst bis zum I. Dezember
I9Il ein Ortsstatut er)as~en, da~ inmancherBeziehu~güb~r
die Statute anderer Städte hmausgeht. Namenthch dIe
Paragraphen 5- 8 verdienen Beachtung. Das Statut lautet:

§ I. Die baupolizeiliche Genehmigung zur Ausführung
von Bauten und baulichen Aenderungen ist zu versagen,
wenn dadurch die Eigenart des Orts- oder Straßenbildes
beeinträchtigt werden würde für folgende Straßen und
Plätze von geschichtlicher oder künstlerischerBedeutung:
. a) Aegldienkirchhof, Am Archiv, Archivstraße, Bäk-

kerstraße, BalIhofstraße, Ber~straße, Bockstraße, Brand­
straße, Breitestraße, Burgstraße, Dammstraße, Große Du­
venstraße, Kleine Duvenstraße, Eckstraße, Ernst-August­
straße, Friederikenplatz, Holzmarkt, Auf der Insel, Insel­
straße, Kaiserstraße, Kalenbergerstraße I Abis 43, Kloster­
gang, Knappenort,Knochenhauerstraße, Köbelingerstraße
Kr~merstraße, Kreuzkirchhof, Kreuzstraße, Langestraße:
Lemstraße, Am Markte, Marktstraße, Marstallstraße, Mit­
telstraße, Neuestraße, Neustädter Kirchhof, Osterstraße,
Pferdestraße, Potthofstraße, Rademacherstraße, Röseler­
straße, Roßmühle, Rotereihe,Schloßstraße,Schmiedestraße,
Schuhstraße, Simonsplatz, Spreenswinkel, Tiefenthai, ein­
schließlich des Grunastücks Scholvinstraße 17, Wagener­
straße, Goldener Winkel;

b) Aegidientorplatz, Ernst-Augustplatz, Friedrich­
straße, Georgsplatz, An der Goseriede und Nikolaistraße
I bis 10, Mühlenstraße, Nordmannstraße 12, Theaterplatz,
Am Wateriooplatz.

Bei Neubauten oder baulichen Aenderungen in diesen
Straßen wird gefordert, daß neue bauliche Herstellun­
gen in ihren Bauformen, Baustoffen, deren Bearbeitung
und Farbengebung, sowie in ihren Abmessungen und
Umrißlinien Dächern, Dachaufbauten, Brandmauern,
Schornstdn~n und sonstige~ Ei~zel~eiten bei Wahrung
der künstlerischen SelbständIgkeIt sIch dem Ganzen an­
passen oder unterordnen. In erhöhtem Maße muß diese
Unterordnung erfolgen in der Nähe alter Bauwerke in
heimischer Bauweise.

§ 2. Ferner ist die baupolizeiliche G.enehmigung zur
Ausführung baulicher Aenderungen bel Bauwerken zu
versagen, welche an den im § I genannten Straßen und
Plätzen gelegen sind, sowie bei sämtlichen dem Gottes­
dienst dienenden Gebäuden, ferner folgenden Gebäuden:
Große Aegidienstraße Nr.32, Finkenstraße Nr. 5, Jäger­
straße Nr. 14, Langelaube Nr. 3, Lavesstraße Nr. 82, Am
Neuen Hause Nr. 4, Kleine Packhofstraße Nr. 8, Parkstraße
Nr. I, Am Schiffgraben Nr. 31-37, Sophienstraße 7, P~o­
vinzial-Ständehaus, Stadt-Leihhaus, Schützenhaus, Kömg­
liehe Technische Hochschule, Handelskammer, Künstler­
haus der Stadt Hannover, Provinzial-Museum, Beguinen­
tUlm, Turm im Hofe Neuerweg 3A, Turm im Spreenswin­
kel 3, Turm im Loccumer Hof, Turm am Döhrenerturm;
Turm am Pferdeturm, den Resten der Burg Lauenrode
hinter den Häusern Bergstraße 8, Bockstraße 17-19, den
Resten der alten Stadtmauer hinter den Häusern Lein­
straße 8-12, Osterstraße 64, 77, 78, 7Q, Breitestraße 22, 23,
Spreenswinkel 3, sowie bei sämtlichen an öffentlichen
Straßen und Plätzen befindlichen DenkmälernI Brücken
und Brunnen, wenn ihre Eigenart oder der Einaruck, den
sie hervorrufen, durch die Ausführung beeinträchtigt wer­
den würde.

Entscheidend sind außer der Gesamtanordnung die
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Bauformen, Baustoffe, deren Bearbeitung und die Farben­
gebung.

§ 3. Die baupolizeiliche Genehmigung ist auch zu
ver~agen zur Ausführung von Bauten und baulichen Aen­
derungen in der Umgebung der im S 2 genannten Bau­
werke, wenn die Eigenart der letzteren oder der Eindruck,
den sie hervorrufen, durch die ßauausführung beeinträch­
tigt werden würde.

§ 4. Auch für die Aenderung oder die Beseitigung
von einzelnen Bauteilen, wie Auf- oder Ausbauten, Tore,
Türen, Fenster Wappen, Inschriften, Gesimse, Wasser­
speier, Abfallrohre und dergleichen, welche mit den oben­
genannten Bauwerken in Verbindung stehen, gelten die
10 den §§ I bis 3 gegebenen Bestimmungen.

§ 5. Bei Neubauten oder baulichen Aenderun~en a)
in den Landhausvierteln, b) an den im § I, Absatz b auf­
J!eführten Straßen und Plätzen, c) an der Bahnhofstraße,
R. v. Bennigsenstraße, Bismarckstraße, Bonifaciusplatz und
dem Platz Am Neuen Hause, Georgstraße, Am Himmel­
reich, Langelaube, Langensalzastraße, Am Marstall, Prin­
zenstraße, an der auf dem Gelände des alten Stadtgrabens
festResetzten, von der Ihmebrückstraße nach der Aegidien­
masch führenden Rinl1;straße, Sallstraße, Schäferdamm,
Stephansplatz, Theaterstraße, ist die baupolizeiliche Ge­
nelimigung zu versagen, wenn die geplanten baulichen
Herstellungen in ihrer äußeren Erscliemung einer künst­
lerischen Gestaltung nicht genügen.

Es sollen bei öffentlichen und monumentalen Bau­
werken, sowie in besonderen Fällen namentlich für die
Architekturteile vorwiegend echte Materialien zur Ver­
wendung kommen, wobei jedoch Putzflächen nicht aus­
geschlossen sind. Die Bauwerke sind so zu gestalten, die
Baustoffe, Formen und Farben so zu wählen, daß eine
künstlerische Gesamtwirkung und ein charakteristisches
Straßenbild entsteht. Gebäuae an hervorragenden Punk­
ten der Straßen und Plätze, im Ecken und Straßenab­
schlüs~en,sind ihre~Standorteentsyrechend.zu behll;nde~n.

DIe R. v. Benmgsenstraße sol nach emem elOhelt~
lichen Plane mit künstlerisch durchgebildeten Wohnhäu­
sern bebaut werden. :

Beim sogenannten hohen Ufer, d. h. an allen der Leine
zugerichteten Fronten zwischen den Brücken der Ernst­
Auguststraße und derGoethestraße ist, daJ;aufhinzuwirken,
daß ein ansprechendes BiIdimSinne alter heimischerBau-
weise entsteht. .

§6. In den Wohnvierteln, sowie amBischofsholerdamm,
an der Bödekerstraße, Alten Celler Heerstraße, Celler­
Straße, Engelbostelerdamm, Geibeistraße, Götheplatz, Gö­
thestraße, Grupenstraße, Hildesheimerstraße, Hohenzol­
lemstraße (vom Kriegerdenkmal bis zur Lärchenstratle),
Humboldtstraße, Ihmebrückstraße, ]oachimstraße, Kar­
marschstraße, Kirchröderstraße, Am Klagesmarkte, Kö­
nigstraße, Königsworther Platz, Lavesstraße, Luisenstraße,
Marienstraße, Misburgerdamm, Podbielskistraße, Schei­
destraße, SchiIIerstraße, Schulenburgerlandstraße, Stöcke­
nerstraße, Vahrenwalderstraße, Ferdinand Wallbrecht­
Straße sind die Bauwerke im Aeußeren gefällig und so zu
gestalten, daß ein ansprechendes StraUenbila entsteht.
Gebäude in hervorragenden Punkten sind ihrem Standort
entsprechend zu behandeln.

§ 7. Bei Neubauten oder baulichen Aenderungen, wei­
che von den Eisenba~nanlag~n o~er ~en Brüc.ke':l. der
Leine und Ihme aus sIchtbar smd, Ist dIe baupohzelhche
Genehmigung zu versagen, wenn die geplanten Herstel­
lungen nicht auch an den der Eisenbahn oder dem Flusse
zugewandten Seiten ein gefälliges Bild bieten.. '

§ 8. Die baupolizeiliehe Genehmigung und die Bau­
ausführung kann versagt werden, wenn Entwurfsverfasser
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Hierzu eine Bildbeilage: Entwurl zur Ein~angshalle der
deutschen Abteilung der internationalen EiseIibahn- und

Verkehrsmittel-Ausstellung in Buenos-Aires.

Wettbewerbe.
In dem Wettbewerb betr. den Neubau eines Geschäfts­

hauses der Sparkasse des Kreises Moers liefen 134 Entwürfe
ein, unter welchen wiederum kein I. Preis verteilt wurde.
Nach unserer Meinung hat ein Preisgericht die Pflicht,
eine E n t scheid u n g herbeizuführen und nicht durch
Verteilung gleicher Preise eine eigentliche Entscheidu~g
zu unterlassen, wie es hier geschehen ist, wo drei H. Preise
von je 500 M. an die Entwürfe "Spare" derHrn. Prof. Herrn.
Stiller und Herm. Pflaume in Cöln, "Für die Zukunft"
des Hrn. Friedr. Thelemann in Berlin und "Dasein und
Wirken" der Hrn. Niebel & Minner in Wiesbaden ver­
teilt wurden. Diese Entscheidung wurde auf der anderen
Seite doch dadurch herbeigeführt, daß der Entwurl der
Hrn. Stiller und Pflaume unter der Leitung der Ver­
fasser mit Aenderungen zur Ausführung bestimmt :wurde.
Der III. Preis von 300 M. wurde dem Entwurl mit de~
Kennzeichen eines Doppelkreises und dem Kennwort

i5
Moers", dessenVerlasser nicht genannt ist, zugesprochen.
ie Entwürle "Sparkasse" und "So" wurden zum ~nka~t

für je ISO M. empfohlen. Sämtliche ~ntwürle sl.nd bIS
Ende des Monats im Saal des EvangelIschen Veremshau­
ses öffentlich ausgestellt. -

Wettbewerb Bilmarck-Denkmal der Provinz Pommern.
Man teilt uns mit, daß seit dem 18.Juli d.,J. Verlnde~un~
gen imPreisgericht diesesWettbeW'erbes ell~getreten surd,
die für die Teilnehmer von Bedeutung sem werden. ~s
sollen die Hrn. Prof. Martin 0 ü I f e r und Prof P r e ll m
Dresden sowie Prof. Schaper in Berlin noch in dasPreis­
gericht ~ingetreten sein. Bis heute ist den Teilnehmern
des Wettbewerbes jedoch noch keinerlei offizielle Mittei­
lung darüber gemacht worden. -

Wettbewerb zur Erlanguna; eines Bebauungaplanea von
Bunzlau. Unter 80 Entwürfen gewann den I'"Preis von
3000 M. der Entwurl "Bunzlau vor den Toren der Hrn.
Max Iacobund Siegfried Werner Müller in Dres~en~
Streh en; den lI.Preis von 2000M. derEntwurf "SchleSien
des Hrn. Peter Andreas Hansen in München-Nymphen­
burgißenIILPreis von ISOO M. derEntwurf "Grüne HöheI!"
des tun. Loebell in Cöln a. Rh. Zum Ankauf fllr le
500 M. wurden empfohlen die Entwürle "Drei Aehren im
Stern" des Hrn.Sylvester P a jzd ers k i inBerl in-F riedenau
und "Suum cuique" des Hrn. J. Troll in Danzig-Lang­
fuhr. Die Entwürle sind bis mit 4. Nov. im Hotel Kron-
prinz von Preußen in Bunzlau öffentlich ausgestellt. -

Ein Wettbewerb ft1r eine feite Straaenbrücke über die
MOlel bei Trier wird seitens des Oberbürgermeisters für
deutsche Firmen in Verbindung mit deutschen Künstlern
zum I. Mirz 1911 aus~eschrieben. Für die drei besten Ent­
würle sind je 3000 M. ausgesetzt, außerdem sollen nach
Auswahl des Preisgerichtes drei weitere Entwürle für je
1000 M. angekauft werden. Preisrichter sind: Beigeordn.
Stadtbaurat Schilling in Trier, Geh. Ob.-Baurat. Prof.
Hofmann in Darmstaat, Prof. Boost in CharlottenburJ(,
Städt. Baurat H. Grässel in München. Stellvertreter sind:
:aaurat Heimann in Cöln, Geh. Baurat Prof. Wickop
in Darmstadt, Prof. Domke in Aachen. Unterlagen
gegen 15 M. von Abteilung VI des Oberbürgermeister­
amtes Trier. -

wie Bauleiter nicht die C;;-ewähr biet~, da.ti si~ die in durch zwei sachverständige Mitll;lieder zu verstärken ist.
SS 1-7 bezeichneten bauhchen ~aßnahmenIm Smne des Zu den Beratungen können bei besonders wichtigen Fäl­
Ortsstatutes zur Durchführung brmgen. len nach Lage der Sache Kunst- und Geschichts-Sach-

S Wenn die Bauausführunjt nach dem Bauentwurf verständige ohne Stimmberechtigung zugezogen werden,
dem ~präge der Umgebung ~er Baustelle im wesentli- welche von den Mitgliedern der verstärkten Bau-Deputa­
ehen entsprechen würde und dIe Kosten der tro~zde~ auf tion gewählt werden.
GrunddesOrtsstatutesgefordertenAenderungenmkemem 512. Die verstärkte Bau-Deputation muß vor der Er­
angemessenen Verhältniß zu den dem Baul:ierm zur Last teilung oder Versagung der Genehmigung gehört werden.
fallenden Kosten der Bauausführung stehen würden, so ist Das Stadtbaupolizeiamt ist nicht verpflichtet, die Bau-
von der Anwendung des Ortsstatutes abzusehen. Deputation zu hören und kann seine Entscheidung selb-

S 10. Die Anbrmgung von Reklameschildern, Schau- ständig treffen, wenn es sich um Bauwerke in den Wohn­
kästen Aufschriften und Abbildungen an den in 55 1-7 vierteln und in den im 5 6 genannten Straßen oder um
auffEefÜhrten Straßen, Plätzen und Gebäuden, soweit sie Bauwerke des 5 7 handelt, ferner, wenn die Besonderheit
die Eigenart des Ortsbildes oder die künstlerische Bedeu- des Falles keine Gefährdung der von diesem Ortsstatut
tung durch Verunstaltung beeinträchtigen, ist verboten. verlolgten Zwecke befürchten läßt, insbesondere bei Bau-

S 11. Für die Beratung der Angelegenheiten dieses ausführungen von untergeordneter Bedeutung, bei denen
Statuteswird aufGrund desS 77 der revidierten Städte-Ord- eine Einwirkun~auf den Gesamteindruck der Straßen oder
nung die Bau-Deputation bestellt,welche zu diesem Zweck der Gebäude mcht zu erwarten ist. - ,Schluß folgt.)

-------
Vermischtes.

Beatimmungen über die Bauart der von der preußischen
Staatabauverwaltung auszufl1hrenden Gebäude mit Rücksicht
auf Feuer- und Verkehr88icherheU. Nach einem Erlaß des
Ministeriums der öffentI. Arbeiten vom 19. Sept. d. J. treten
an Stelle der bisher gültigen Bestimmungen vom I. Novbr.
I8Q2 neueBestimmungen*), die sich von den alten nament­
lich dadurch unterscheiden, daß sie sehr viel weniger ins
Einzelne gehen, also anscheinend größere Freiheit in der
Berücksichtigung besonderer örtlicher Verhältnisse lassen,
soweit nicht neoenher besondere Vorschriften in einzel­
nen Ressorts bestehen. Sie stellen auch keine Verschär­
fung der bisherigen Vorschriften dar, lassen vielmehr eine
Reihe von Erleichterungen zu, namentlich da, wo es die
Interessen der Denkmalpflege wünschenswert machen.

Bezüglich des GeltungSbereiches sind alle Gebiude
und Räume, die dem Eisenbahnbetrieb und -Verkehr die­
nen, ausdrücklich ausgenommen, außerdem gelten für Ge­
biude zu Gestüt-, land- und forstwirtschaftlichen Zwecken,
die früher unter die Bestimmungen fielen, jetzt die "An­
weisungen f(lr Domänenbauten" sowie die Sonderbestim­
mungen und Musterentwürle des Ministeriums für Land­
wirtschaft, Dominen und Forste. Ausgedehnt ist der
Geltungsbereich dagegen auf BautenJ.. die von der Staats­
Bauverwaltung fllr Rechnung von uritten (Gemeinden,
Privatpersonen) hergestellt werden.

In den al1gemeinen Bestimm ungen ware~ früher
verschiedene, sich steigernde Ansprüche nach drei Grup­
pen nach der Bausumme in Stufen bis 50000, 300000 und
über 300000 M. gemacht. Diese Scheidung fällt jetzt fort,
die Vorschriften halten sich auf einer mittleren Linie. Bei
den nicht belasteten Zwischenwinden wird auch den
neueren Materialien Rechnung getragen, abgesehen vom
Kellergeschoti werden massive Decken i. d. R. nur für grö­
ßere, Verwaltungs- und Unterrichtszwecken dienende Ge­
biude gefordert; fllr Gebiude, die im wesentlichen nur
Wohnzwecken dienen, sind überall Holzbalkendecken zu­
IlsBig. Anstelle der feuersicheren Baustoffe für Dachdek­
kungen können auch Schindeln zugelassen werden, wenn
Rilcbichten aufDenkmalpflege zu oeachten sind; aus dem
RleichenGrunde konnen auch Trep~numkleidungenaus
Fachwerk mit Beschieferung zugelassen werden.

In den besonderen Bestimmungen für ein­
zelne Gebi.udear.te.n sind die Kirchen fortgefallen.
Die Bestimrmm~en filr Pfarr- und Schulhäuser auf
dem Lande und 10 den kleinen Stidten sind erhalten ge­
blieben. Ihnen gleich gestellt sind Beamtenwolin­
hAuser. Den Forderungen nach unverändert sind auch
die Bestimmungen fllr Gefängnisse und Strafanstal­
ten. Sehr gekürzt sind die Bestimmungen für Museen,
Bibliothe"k- undArchivgebäude, <He wie früher in
allen Geschossen zu überwölben oder in Stein und Eisen,
oder in lhnlicher Art feuerfest zu überdecken sind und in
denen etwaige Dienstwohnungen durch massive Winde,
feuersichere Türen undfeuerlesteDecken abzutrennen sind.

Auf kurze Angaben ist der Abschnitt über bauliche
Einzelheiten eIngeschrinkt, die sich auf feuersichere
Türen in Dachböden und Brandmauern, Oberlichtschächte,
Gas- und elektrische Beleuchtung und Fahrstuhlanlagen
beziehen. Dasselbe gilt von den Vorschriften für Wasser­
versorJung und Feuerlöscheinrichtungen.

Eimge kleinere Erleichterungen sind gewährt für
Gebäude und Räume, in denen sich eine größere
Zahl von Menschen anzusammeln pflegt (Kirchen,
Unterrichtsanstalten) in Bezug auf Treppen. Die ~ering­
ste Breite der Treppen ist von 1,3 auf Im, die zu Kuchen­
emporen von 0,9 auI 0,8 m herabgesetzt. Im übrigen sind
die alten Bestimmungen in der Hauptsache geblIeben. -

') Vergl. den wörtlichen Abdruck im Zentralblatt der Bauverwal­
tung 1910 No. 84.
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Rathaus für Naugard in Pommern. Architekt: Professor Bruno Möhring in Berlin.

DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLIV.JAHRGANG. N~87. BERLIN,DEN29.OKTOBER1910.

Neuere Arbeiten von Bruno Möhring in Berlin.
Von Walter Lehwess. (Schluß.) Hierzu eine ßildbeilagr. owie die Abbildungen Seite 703.

dienenden Bauteile erreicht, die durch verschiedene
Geschoßhöhen und feine Unterschiede in der architek­
tonischen Behandlung noch unterstrichen ist. Man­
sarddach und Fensterläden charakterisieren dasWobn­
haus und geben ibm ein behaglicbes,freundlichesAus­
sehen. Jeder architektonische Aufwand ist vermieden:
die Wände sind über einem bohen Sockel von lager­
haften Bruchsteinen aus Striegauer Granit glatt ge­
putzt, das Dach ist mit Ziegeln gedeckt. Die Ausführung
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Rathaus {Ur Naugard.

EROGESCHOSS.

~~!~~~~ ine solche kleinere Arbeit von5i etwas größerem Umfang ist die
Präparanden-Anstaltin Striegau.
Es ist nicht hoch genug anzuer­
kennen, daß der Bürgermeister
Preuß in Striegau zum Bau einer
Präparandie und einer Turn­
halle inseinerStadteinenArchi­
teh1:en von Ruf herangezogen
hat, der die Pläne ent­

warf während die Ueberwachung der Aus·
führ~ng nach seinen Entwürfen in den Hä~­
den des verstorbenen tadtbaurates Moth l'
oszek und des Stadtrates Kirchner lag.

Die Präparandie (S.703) liegt auf ei~em
von zwei Straßen begrenzten Grun?stuck.
Das Erdgeschoß ~nthält 3 K1a~~en, .eu~ Leb­
rerzimmer und eIDen Raum fur Blbhothek
und Sammlungen. Darüber ist nur der g~oße
Musiksaal als vol1e Stockwerk hocbgefuhrt,
während einige Uebungszimmer im a~ ge­
bauten Dachgeschoß liegen. An diesen
Hauptbau chließt sieb, aus der Ach e ge­
rückt das Wohnhaus des Vorstehers an, das,
ebenfalls im Erdgeschoß ~d aus~.eba~ten
Dachgeschoß, sieben um. elOen ge~aumlgen
TreppenfIur gruppierte Zlmmer,Kuche,Bad
und reichlichen ebenraum umfaßt. Durch
die geschickteVerschiebungdesHaupthauses
gegendasWohnhau isteineg.uteBeleuchtung
aller Räume und außerdem eIDe klare Trenn­
ung dieser beiden, verschiedenen Zwecken

7°1
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und dem schönen 1Iaterial überhaupt er t zu seiner
voUen Geltung zu verhelfen. 0 sind bei dem Entwurf
in grünem Porphyr z. B. die einzelnen Ro en poliert
gedacht, bei dem anderen zeigt die in der 1itte ste­
hende Vase polierte Flächen, auf denen da Licht
spielt. -

Internationale Eisenbahn- und
Verkehrsmittel-Ausstellung in
Buenos- Aires 1910. Deutsche
Abteilung. Platz-
Verteilung für die

Aussteller.

Die Abbildungen der Bildbeilage dieser ummer
bringen zwei Entwürfe zu Grabmälern. Das eine
ist für die Ausführung inKösseiner Granit, dasanderein
grünem Porphyr aus dem Fichtelgebirge gedacht. In
diesen bayenschen Graniten besitzen wir ein vorzüg­
liche deutschesMaterial,sodaß wir nicht nötig haben,
ausländische teine in so großer Menge einzuführen,
wie es heute noch geschieht. Möhring verwendet den
Granit teil bruchrauh, teils fein gestockt, teils auch
poliert. Es gilt jetzt zwar als unkünstJerisch, den tein
zu polieren, und Manchen wandelt ein Grauen an,
wenn er blos von poliertem Granit hört. Es liegt je­
doch auf der Hand, daß diese vollständige Verurtei­
lung einer an ich ge unden Technik nur durch den
Mißbrauch ent!'tanden ist, der früher damit ~etrieben
wurde. In der Hand des Kün tlere; ist die Politur ein
hervorragendes Mittel, einzelne Teile hervorzuheben

derArbeitt:n warfastausschtießlich an StriegauerHand­
werker vergeben. Die Baukost~n betrllge~60000 M.
bei einer Bauzeit von noc.h DIcht ganz emem Jah.r.
Bemerkenswert erscheint ,dIe nlag~. des Gartens, <;lte
gleichEaJls nach Möhring s Vorschlagen erfolgt Ist.
Der Front nach der Jauerstraße ist ein schmaler Vor­
garten vorgelegt der von den Eingängen zur Anstalt
und zur \Vohnun'g durchschnitten wird. An der ande­
ren Seite des Hauses liegt der Spiel- und Turnplatz
der Schüler, während dem \ ohnhause ein einfach ge­
teilter Blumen- und Gemüsegarten für den Vorsteher,
mit einer Laube in der Hausachse, der Veranda gerade
gegenüber, vorgelagert ist.

Aehnliche Voraus etzungen lagen dem Entwurf
für ein Rathaus in N augard zugrunde, den die Ab­
bildungen . 70t zeigen. Es galt hier, das einfache
Rathau einer kleinen tadt in das trauliche Bild eine
von niedrigen alten Giebelhäusern umgebenen Markt­
platzes einzufügen. Die Versuchung lag gewiß nahe,
durch Verwendung von Biedermeierformen mühelos
ein geschlossenes Bild zu erreichen. Aber Möhring
bat dem Hause einen eigenartigen Giebelaufbau ge­
geben, der ihm eigenen Charakter verleiht, ohne daß
dadurch in da harmonische Bild des Marktplatze
ein fremder Ton gebracht würde.

Das Deutsche Haus au [ der internationalen
Eisenbahn· und Verkehrsmittel-Ausstellung
inBuenos· Ai res(Bildbeilage zu No.86)zeigtMöhring
wieder als Monumental-Architekten. Wenn auch die
ei ernen Hallen, die von der Au stellungsleitung für
die deutsche bteilung zur Verfügung gestellt ind,
nur in der allereinfach ten \Veise mit Gipsplatten und
bemalter Bretterverschalung bekleidet werden konn­
ten, so war es doch möglich, mit den von den Aus­
stellern selbst zur Verfügung gestellten Mit-
teln an einer bevorzugten Stelle der Halle
einen turmartigen Anbau zu errichten, der
mitseinerAluminiumkuppel und demSchein­
werfer, den sie trägt, ein weithin sichtbares
'Wahrzeichen der \us teilung bilden wird.
Im Inneren enthält der Turm eine Eingangs­
Halle, in der eine Sonder-Au stellung der
KadinerWerk tätten und eine Monumental­
Gruppe vonHa ver kam p aufgestelltwerden.
. 0 bildet dIeser Turm den würdigen Auftakt
zum großen Aufmarsch der deutschen Ver­
kehr mittel- Industrie, die eine Fläche von nahezu
6000qm bedeckt. Die rbeiten werden von der Firma
Philipp Holzmann & Cie. in Frankfurt a. M. ausge­
führt, während die Modelle zum pla tischen chmuck
vonGeorg Roc h inBerlin hergestelltsind,und dasInnere
der Kuppel ein Deckengemälde von Böhland erhält.

Die Architektur-Ausstellung der "Vereinigung Karlsruher Architekten" in der Groß­
herzoglichen Orangerie in Karlsruhe. (Forl etzung und Schluß au- No. 5.)

uf den Kuppelraum [olgten zwei
kleine Räume, von 'i elchen der
eine 11rn. Heinrich Sexauer, der
andere Hrn. Emll Deine zuge­
wiesen war. Von den Arbeiten,
die Heinrich exauer der Oef·
fentlichkeit darbot und die haupt­
sächlich im idealen Dienste der

I~~~~~~~~ erschönerung der tadt Karls­
~ ruhe tehen, sind zwei größere
bereit an die er teile veröffentlicht worden: die An­
lage des Hayd n· Pla tze (vergl.Jahrg. H)ül), .6-7),der
in seinen gekrümmten Wandungen zum größten Teil
bereit au gebaut ist und seine Vollendung finden
dürfte, wenn die Umge taltung der Ei enbahn·Ver­
hältnis e in und um Kar!srube vollzogen und die
jetzige Linie Kar! ruhe-Maxau eingegangen ist, an
deren Stelle wohl eine Allee-Straße treten wird. Die
zweite Arbeit ist der Entwurf zur Bebauung de
Gelände des jetzigen Hauptbahnhofes, eine
Arbeit voll großen inne~, die der badi eben Residenz
einen zweiten künstleri ehen Mittelpunkt schenken
würde, der würdig der großen Anlage Weinbrenners

folgt. Wir haben den Entwurf Jahrgang 1909, .701,
verölfentlicht. Ibnen folgt nun al dritte Idealarbeit
derVorschlagzurUmgestaltung de chloßplat­
zes in. Kar! ruhe, der un ere ummer 85 ziert.

Dte Anlage des chloßplatzes mit seiner der
Kreisboge~linief Igenden, durch Bogengänge beleb­
ten Süd elte tammt aus der frühen Zeit der städte­
baulichen Entwicklung Kar! ruhe. Die Häu er waren
ursprünglich zweigescho sig mit hohen 1\lan ard­
Dächern. Das Gleichmaß der ersten .\nlage wurde
schon früh durchbrochen, zuerst, al llüb eh das Ge­
bäude für das Finanzmini terium auf dem Block zwi­
schen Waldhorn- und Kronen- traße baute. Bald folg­
ten andere Bauten. An die teile der zweige chos­
sigen traten dreigeschos ige Häu er. Die Bogen­
gänge wurden zwar beibehalten, aber die l\1i chung
zwischen niedrigen alten und hohen neuen Bauten zer-
törte das ur prüngliche einheitliche Bild de chloß­

Platzes immer mehr. Der Vorschlag e auers will
die em Zustand begegnen und eine eubebauung de'

chloßplatze unter Erfüllung der Bedürfnis e d r
Gegenwart zu erreichen suchen. Die Be itzverb~t­
nisse am chloßplatz wären dem Vorschlag gün tlg

0.87·
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die kizze . 5 deutet sie
an. er größte 1 eil der Häu­
er gehört dem taat; als ne!.!e

Privatbauten kämen nur die
Häu er EckeAdler-und Ecke
Kreuz- traBe. owie da \ ill­
stätter' ehe Haus in Betracht.
Die e drei 1 Teubauten teilen
wobl ein Opfer dar, aber,
wie exauer mit Recht an­
nimmt,kein unüberwi ndliches.
Da Gebäude des berkir­
cbenrate Ecke der Karl-Frie­
drich- traße tehtzurzeitzum

erkauf. Dazu kommt, daB
das Finanzministerium in den
letzten Jahren den ibm be­
nachbarten halben Block zwi­
schen 1 ronen- und Adler­

traBe erworben hat. Ein Neu­
bau war bereit geplant, wur­
de jedoch ver choben in der
richtigen Erkenntni , daß da­
mit da fernere chicksal
des chloßplatzes entschie­
den wäre.

Der or chlag exauer
nun betont die litte und die
beiden äußeren Enden der
vorge chlagenen monumen­
talen Anlage, die durchweg
dreige cho ig mitausgebau­
temDachge choB gedacht i t.
Der \'erfas er nimmt neben
den Imi terialgebäuden Pri­
vathäu er, unter Umständen

Uni terwohnungen, und an­
teile de Palais de verstor­

benen Prinzen \\ ilhelm zwi­
ehen Herren- und \: ald­
traBe vielleicht ein Kavalier­

hau für den Hof an. Die ehr
einfach gehaltene Arcbitek­
tur, die an \ 'embrenner'sche
Vorbilder 'anknüpft und die
Bauwei e von It· Karlsrube
fe5tzuhalten ucht, ist von

würdiger Monumentali­
tät und würde mit chloß
und chloßplatz vor-

<I trefflich zu ammenge-
~" ••• s. hen. E i t vorgeschla-

gen, die Karl·Friedrich-
traße um 2 m zu erbrei­

tern und durch einen
Torbogen , wie ihn die

. ! ,f " Bildbeilage zu ... '0.

zeigt, eine Trennung
zwi ehen der tadt und dem

chlo ßbezi rk herbei zu fü hren.
Die er or chlag exauers

erscheint un 0 beachtens'
wert und bei allen nüchternen
materiellen Erwägungen 0
verhältnismäßig leichterreich.
bar, daB man dem treben,
die regierenden Gewalten de

taate am chloBplatz zu ver­
einigen und ihnen einen ym­
boli ehen, tädtebaukünstle­
rischen, ge chlossenen Aus­
druck zu geben, wie es bei
allen großen Völ kern derVer­
gangenheit geschah, den ver­
dienten Erfolg wün ehen kann.

In dem Abteil von Emil
Deine kommt die sorgfäl­
tige Pflege de Einfamilien­
hauses zu chönern Ausdruck.



werte Eigenschaften zeigte der Wettbewerbs-Entwurf
"Pra 'edi " für die Brücke von Laufenburg.

In hohem Grade eindrucksvoll tritt Hermann

B ill ing in einer großen geschlo senen Abteilung in
Zeichnungen und Modellen auf. Da wir hoHen, auf
Einzelnes später noch eingehender zurückkommen zu

können,obegnügenwir
uns an dieser Stelle mit
einerkurzenErwähnung
deo Ausstellungsgutes.
In Reisestudien ist ver­
sucht, in breiter Form
den Haupteindruck des
geWählten Ausschnittes
eine Kun:.twerkes oder

tädtebildes lestzuhal­
ten. Die Entwürfe zu ei­
ner Festhalle für Frank­
furt und für den Haupt­
Bahnhol für Karlsruhe
zeigen die Kraft des
Künstlers,ge"altigeBau­
massen zu meistern und
ihnen monumentalen
Ausdruck zu verleihen.
Seine Mitwirkung bei
dem Bau unserer großen

trombrücken war von
erfreulich tem Einfluß
auf dieZu ammenwirk­
ungmitLand chaftoder

Städtebild. Kün t­
.e lerischeRücksich­
>: ten die er Art wa­
~ ren in erster Linie
c: auch bei der schö­
.. nen Brücke für

~ ~ Kreuznachbestim­
..... i! mend. Für eine
•..: Cl
c: ~ seinerreiIsten und
i ~ edelsten Werke
;:; ~ möchten wir die
"" "" Kun t - Halle in",ci
.; g Mannheim halten,
~ Q. der wir in Jahr­
~ ia ~angI907 .46rff.
,..... bereits eine ein-
~ t gehende Darstel-

"" lunggewidmetha·
ä ben. In zwei gro­
~ Ben Modellen wa-

~ G;::u~oJ~erg&~~
versität Freiburg

lind das Rathaus für Kiel
ausge tellt.Anersterem
prangtder pruch:"Die

~ Wahrheit wird euch frei
. .E machen". BeideBauten
~ ~... gehen ihrer Vollendung
~ ~ g, entgegen und werden in
.l:; Cl ~ • der deutschen Bauge-
~.~ "2"lJ schichte der Gegenwart
c: <l ~.E al Merksteine der künst­

;:) d GI <l I
Cl ~ ~ ~ erischen Entwicklung
.~ ~ Cl.~ bezeichnet werden.
~ g ~ ~ Vielfach mitBilling
..., 0 ,Q ~ zusammen arbeitet W.

~ ~ l~ ~~~i~~i~iI~~jdie H:t~~~
ä ~ Cl E-< bauten. Das im Verein
~ e CI> mit BiUing geschaffene
o.a ~ Hotel Gardone am Gar-

0., ] da-See haben wir im
~ Jahrgang 1908 Seite 93

den Le ern dargeboten.
Aus der Reihe derWer­
ke' die ausgestellt wa­
ren, nennen wir die

Hotelbauten für Bad Ems und das Kurhaus für Bad
Schachen.

Unter den Arbeiten vonKari Kohler in Durlach

ortrefflieh g~uppiert is.t dieArbeiter-Kolo~i~ Herae.us
bei Hanau, mit Erfolg 1st versucbt, auch die mdu tne­
ellen Bauten künstlerisch zu veredeln. Beachtens-



Teilansicht von der Peter- und Paul-Kirche zu Lieg-nitz.

mentlich wa<; dasTechnisch·Konstruktive der Anlagen
anbelangt. Aus der kün tierischen Tätigkeit die e
Architekten sind zu nennen das Verwaltungsgebäude
der Brauerei Kammerer in Karlsruhe, der "Goldene
Adler" und Ketterer's Schloßkeller in Pforzheim, die
Brauerei Franz in Ra tatl. AI .. Beispiel des Villen­
baues war das Landhau J. Schwei gut in Eltlingen
ausgestellt. Die Verschiedenartigkei.t der ti!auffa~­
sung in diesen Bauten läßt auf verschiedene MJlarbel­
ter schlietlen; man hätte sie gerne genannt gesehen.

\'on erfreulicher Fri che und gewinnendem Aus­
druck ist die Tätigkeit des Professors Eugen B eck in

Karlsruhe. In hohem Grade verdienstvoll ist seine
Mitwirkung beim Wiederaufbau des im August 1908
durch Brand zerstörten Teiles von Donaue cbing-en,
das in verjüngter Gestalt im Charakter unserer klei­
nen deutschen tädtebilder wieder erstanden ist. Ei·
genartig und selbständig ist das schöne Arminenhaus
in Karl ruhe. Durch dieses wie durch das Landhaus
Babo in Oppenau, Haus Buntein Triberg u w. geht ein
charakteristischer ZUJ:! deut cher vVohnlichkeit. Flotte
Reisestudien und vornehme Wettbewerbsentwürfezeu­
gen von dem vielseitigen chaffen des Künstlers.

Nicht minder vielseitig ist das chaffen des Bau­
rates Prof. A. Neumeister in Karl ruhe, des ver­
dien tvollen Herau gebers der, Deutschen Konkurren-

ragt der Entwurf zu einem Urnenfriedh f al" eine
1>tl1llmungsvolle Anlage hervor. Von einem Entwurf
zur Aufteilung eines grotlen Parkgeländes in bevor­
zugter Lage von Durlach für Villen bauten möchte man,
so anziehend eier Entwurf an sich ist, wünschen, daß er
nicht zur Au~führung gelangt, sondern daß die tadt
Durlach littel und Wege fände, den Besitz zu erwerben
und Ihn als Parkanlage zu erhalten und öffentlichen
Zwecken zu widmen. Die unmittelbare Nachbarschaft
des Schloßgartens ~ollLe diesem ~cda.nker:nicht entge­
genstehen, zumal dieser Garten sich nicht 1m Besitz der
Stadt befindet. Ein Entwurf Kohlers für den Neubau
der Gewerbeschule inDur­
Iach sucht zwi chen einem
älteren Bau und dem neuen
Gymnasium, die unmittel­
bar anschließen, zu vermit­
teln. Hoffenthch gelingt es
dem Künstler, bei seinen
Entwürfen für die Bauten
der Gritzner'schen Fabrik
inDuriachzuerreichen,daß
dem vom neuen Bahnhof
in die tadt Eintretenden
schöne Platz· und 1raßen­
bilder sich darbieten.

Max Läuger, einer der
interes~antesten Kün tier
in Karlsruhe, aus dem de­
korativen Gebiethervorge­
gangen, bat sich ganz der
Gartenkunst zugewendet
und in der Garten- und
Parkanlage für das Land­
Haus ]. C. Bunge, in dem
\Vettbewerbs-Entwurf für
rlenFriedhofOsterholz bei
Bremen, in dem Entwurf
füreinenStadtparkfürHam­
burg, in den GÖnner-Anla·
gen für Baden -Baden, Ar­
beiten von hohem künstle­
rischem Inhalt geschaffen.
Sehr beachten wert ist die
an italienische Vorbilder
des Mittelalters anklingen­
de Architektur für den
Osterholzer Friedhof.

E. chweickhardthat
als Mitarbeiter G. Betzel
gewonnen, um mit ibm ge­
meinsam haupt ächlich
Heilstätten zu bearbeiten.
Eine Heil tätte von be­
trächtlichem Umfang und
wohl gruppiert i t die An­
stalt "Fnedrichsheim und
Luisenheim" der Landes­
Versicherungsanstalt Ba­
den in Karlsruhe auf Ge·
markung Marzel!. Zu den
wohl bearbeiteten Bauten Hof des chlosses zu Plagwitz bei Löwenberg in Schlesien. tEl baut 1550-15;0.).
dieser Art zählt auch die Aus: Deutscher Baukalender 19II. Teil Irr: Skizzenbuch.
KreisanstaltHub für weib- Yerlag: .Deutsche Bauzeitung", G.ro. b.H, Berlin SW. 11, Königgrillzer·Straße l0ol.
liche Pfleglinge. Eine be-
deutende Schloßanlage in Mischgotik wurde von den
Kün tlern für den rafen Douglas in Gondel-heim er­
richtet. Landhausbauten in Ettlingen, Kleinwohnungen
für 11ühlburg sind Bei piele für die Pflege de Gebie­
tes de J leinwohnung-sbaues.

W. Peter stellte -Entwürfe für Bauten au , die am
Karlstor in Karlsruhe anstelle des Berckholtz'schen
Gartens geplant sind, mit dem eine der größten chön­
heiten Karlsruhes leider unrettbar verschwunden ist.

Die Tätigkeit des Architekten H. Wal der in
Karlsruhe bewegt sich hauptsächlich auf dem Gebiet
des Indu triebaues, insbesondere der Anlage von
Brauereien und der damit verbundenen Schankstätten.
Das Arbeitsfeld ist hier ein sehr au gebreitetes, na-

29· Oktober J9IO.
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zen". Andie besten englisch-niederländischenVorbilder tes architektonisches Können zeigen. Zu den bestcl'l
und an Erinnerungen seiner AachenerZeit klingen die der Karlsruher Baukünstler zählen auch Pfeiffer &
schönen Arbeiten an, die der Künstler für den Herzog Grossmann. Ein Krankenhaus für Achern, feine
von Meiningen schuf, z. B. die Innenräume des Schlos- Innenräume, trefflich behandelt, verraten eine nicht
ses Altenstein bei Liebenstein in Thüringen. Bei den gewöhnliche künstlerische Auffassung.
Arbeiten für den Ausbau und die Wiederherstellung Mit einer im Interesse der Gesamtwirkung ihres
der Kirche in Lehesten ist der erfolgreiche Versuch Werkes fast zu zahlreichen Ausstellun~ sind Curjel
gemacht, die Forderungen der Denkmalpflege mit & Moser aufgetreten. Die ungewöhnlIch fruchtbare
oen Forderungen der heutigen Kultübung in Einklang Tätigkeit, welche die Firma weit über die Grenzen
zn bringen. Eine Arbeit aus der letzten Zeit des des GroBherzogtumes Baden hinaus entfaltet, ist im
Künstlers ist das in No. 85 wiedergegebene Haus auf deutschen Kunstleben der Gegenwart bereits zu be­
dem Hellberg bei Karlsruhe, einem sanft ansteigen- kannt, als daB es nötig wäre, darauf noch besonders
den Hügel mit prächtigem Park und dahinter aufstei- hinzuweisen. Kirchen für Kiel, Frankfurt, Sachsen­
genden hohen Laubwaldungen, dem landschaftlich hausen, die Luther- und die Christuskirche in Karls­
schönsten Punkt in der näheren Umgebung von Karls- ruhe, das Gebäude fürdenevangelischenOberkirchen­
ruhe. Der Besitz wurde 1908 von dem aus Schlesien rat hier, das Kunsthaus in Zürich, schlichtere und pa­
stammenden Baron von Lewinski angekauft und zum lastartige Einfamilienhäuser im GroBherzogtum Baden
dauerndenWohnsitz bestimmt. NeumeisterfieldieAuf- und in der Schweiz, Bankgebäude, der Entwurf für
~abe zu, aus demVorhandenen einenwirklichenWohn- den Hauptbahnhof in Karlsruhe, Geschäftshäuser, der
bau auch für gesellschaftlichenVerkehrzuschaffen. Das Entwurf für die Universitätsbauten in Zürich, das Hotel
Haus steht farbenfroh in seiner grünenWaldumgebung. Feldbergerhof,dieArbeiterkoloniederStahlfabrik vorm.

Das Gebiet des Wohnhauses ist das Haupttätig- G. Fischer A.·G. in Schaffhausen. der an die alte Form
keitsfeld des Architekten Prof. Ludwig Jahn in Karls- sich anschlieBende Entwurf zur Rheinbrücke von Lau­
ruhe. Einfamilienhäuser im Neckartal, besonders ein fenburg und vieles Andere zeigen die ebenso ausge­
schönes Landhaus in Neckargemünd mit bemerkens- breitete wie vielseitige Tätigkeit dieser Baukünstle.r,
werter Gartenanlage. Häuser in Lörrach usw. tragen deren Arbeiten stets die volle Herrschaft über dIe
freien und fröhlichenLandhauscharakter, während Haus künstlerischenAusdrucksmittel und dieStilistikderBau­
Schwab in Lörrach den Typus des Miethauses der formen verraten und den neuen Strömungen sich hin­
Kleinstadt glücklich wiedergibt. geben. Eines Entwurfes jedoch müssen wir besonders

In den Arbeiten der Architekten Wellbrock & gedenken, weil mit ihm eine schon zu Eingang dieses
Schäfers in Karlsruhe, der Sparkasse für Mülliausen, Aufsatzes berührte Frage verknüpft werden kann. Es
einer Schule für Sulz, in einem Krankenhause für ist der Entwurf zu einem städtischen Ausstellungs­
Offenburg, in dem Neubau der Brauerei Höpfner in Gebäude vor der Festhalle und der jetzigen Ausstel­
Karlsruhe, il1 einem Hotelbau für Goslar, wie in dem lungshalle in Karlsruhe. Nach der in Bälde zu erwar­
Gymnasium für Durlach macht sich das interessante tenden Vollendung der neuen Bahnanlagen in Karls­
Streben bemerkb~r, die Baurnassen in sich zu teilen ruhe wird die Neuordnung des weiten Platzes vor der
und sie zu malerischen Wirkungen im Gesamtaufbau Festhalle zwischenEttlinger-StraBe undBeiertheim~r­
eines Gebäudes zu. vereinigen. Allee notwendig.. Curjel & Moser schlagen vor, hIer

1.n feinsinn.igerWeise arbeitet Professor Friedrichein monumentales Ausstellungsgebäude zu errichten,
Ostendorf in Karlsruhe. Seines Osterholzer Fried- welches wohl Festhalle undVierordtbad etwas in den
hofes ist an dieser Stelle schon ~edacht worden. Hintergrund drängen würde, was man im Hinblick auf
Sein Rathaus· Entwurf für Wilmersdorf gehörte zu den die Bedeutung, welche diese beiden Bauten in der
besten Entwürfen, die in den letzten Jahren für deut- BaugeschichteKarlsruhesspielen, bedauern kann, wel­
sche R,*häuser aufgestellt wurden. Eine Skizze für ches aber geeignet und Veranlassung wäre, dem Platz
die Bebauung ärarischen Geländes in Bad Dürrheim die notwendige architektonischeGestaltung zu geben.
ist ein interessantes Beispiel aus dem Gebiete der Das Gebäude wendet bei u-förmiger Anlage seine offe­
ländlichen Geländebebauung. Sehr eigenartig in der nenArmederStadtzu.HierdasDenkmalfÜrGroBherzog
DarsteIlung war ein Landhaus mit Park. Den Monu- FriedrichI.aufzustellen und dem Denkmal mitdemGe­
mentalbau pflegt der Künstler in dem Physikalischen bäude einen architektonischen Hintergrund und gewi.s­
und Radiologischen Institut für dieUniversitätHeidel· sermaBen Bestandteil zu geben, wäre, so glauben WIr,
berg., Alles zeigtEigenartund SelbständigkeitderAuf· wohl einGedanke, den man erwägen könnte. Hierstände
fassung, hier und da einen weichen Zug ins Feminine. dasDenkmalamStromdesLebens,dasvomneuenHaupt-

~in Wiederherstellungs - Entwurf der jonischen Bahnhof zur Stadt flutet; hier stände es in jenem Tell
Küstenstadt Priene, die etwa 200 v. Chr. blühte, ist von Neu-Karlsruhe, der unter der gesegneten Re~ie­
ein Produkt der idealen Tätigkeit des Architekten rung des edlen Fürsten der Altstadt zugewachsen 1st;
Z i p p e liu s; in einem charaKteristisch aufgefaßten hier wäre eine wahrhaft monumentale Lösung mög­
Entwurffür eine Synagoge in Essen haben dieFormen lieh, eine beneidenswerte Aufgabe für die badische
des näheren Orient eine verständnisvolle,in die Tiefe Künstlerschaft.
der Formenbildung dringende Anwendung gefunden. Aus diesem Bericht, der nicht mehr sein konnte
Reisestudien, Wettbewerbsentwürfe zu Scliulbauten als ein kurzer Abriß der modernen baukünstlerischen
und andere Arbeiten des Hrn. Architekten Winter Bestrebungen in Karlsruhe, wird man gleichwohl den
in Karlsruhe zeigen sichere Darstellungs- und frische Eindruck gewonnen haben, daB der Baukünstlerschaft
Erfindungsgabe. Unter den Arbeiten desArchitekten von Karlsiuhe der Nachweis des Anrechtes gelungen
Gust. Kärcher in Karlsruhe, unter den Reisestudien, ist, in öffentlichen Baufra~en mit gehört und bei öffent­
Wettbewerbs"Entwürfen usw. fallen vor allem zwei lichen Bauaufgaben beteiligt zu werden. Nun gilt es,
Arbeiten durch ihre groBen und an die Schule Theo- dieses Anrecht mit Nachdruck geltend zu machen.
dor Fischers erinnernden Eigenschaften auf: ein Ent- Wenn wir recht unterrichtet sind, hat die StadtKarls­
wurf zum Deutschen Museum auf der Kohleninsel in ruhe bereits grundsätzlich ihre Genei~heit ausge­
München und ein Entwurf zum Neubau der beiden sprochen, baukünstlerische Fragen im verein mit der
Hoftheater in Stuttgart, Arbeiten, die ·ejn entwickel- Künstlerschaft zu lösen. - -H.-

Aus der Heimatschutz-Bewegung. (Schlull.)

11. Neuere J!'esetzliche Bestimmungen zur Erhal- Art, wie z. B. in Sachsen, Bremen, Hamburg teils durch
tung des Orts- und Landschaftsoil d es in ver- Einfügung von Bestimmungen in eine Landesbauordnung,

schi e<1 enen Bun desstaaten. wie z.lJ. in Baden und Württemberg.2)

Illern Vorgehen Preußens, das im Jahre I~7 mit dem
"Gesetz gegen die Verunstaltung von Ortschaften ') VergJ. Jabrg. 1907 S. 514 f1. Dort ist das Gesetz eiDschI. Be'
und landscnaftlich hervorra~enden Gegenden" vom gTüDduntr wllrtlich ahKedruckt. ordnUllI

IS. JUlI· 1907 hervortrat,l) sind seI"t em eI'ne ReI'he anderer t) Eine eingehende Besprechung der neuen L8Bndesb.8tu I" ver·
vom 28. Juli 1910 wird demnAcbat in der .Deutac:heD aue, an

Bundesstaaten gefolgt, teils durch Sondergesetze ähnlicher llflentlicht.



a. Ges.etz für das Königreich Sachsen gegen die chung erfährt der § 1 in dem sächs. Gesetz durch den
Verunstaltung von Stadt und Land zweiten Satz, der auch auf die wirtschaftliche Sachlage

vom 10. März 190<). Rücksicht nimmt, die in dem preuß. Gesetz hier fehlt.
Ib I Anderseits geht das sächs. Gesetz weiterals das preußische,

Das Gesetz se st autet in seinen 12 Paragraphen: indem es auch Bebauungs- und Fluchtlinienpläne dem Ge-
§ I. l?ie Polizeibe~örden.(~ie Amtshauptmannschaf- setz unterstellt, also auch den Gemeinden gegenüber unter

ten und 10 Städten mit Revidierter Städteordnung die Umständen eingreift.
Stadträte) sind befugt, Reklamezeichen aller Art, sowie Die §§ 3 und 4 zusammen mit § 9 entsprechen im we-
sonstige Aufschriften, Anschläge, Abbildungen, Bemalun- sentlichen dem § 2 des preuß. Gesetzes.
genz Schaukästen u. dergl. dann zu verbieten, wenn sie Neu sind in dem sächs. Gesetz die Bestimmungen des
geeignet sind: a) !?traßen, Plätze oder einzelne Bauwerke § 7, der die zwangsweise Einführung eines Ortsgesetzes
oder b) das Ortsbild oder c) das Landschaftsbild zu ver- vorsieht, falls die Gemeinde trotz Anordnung der Auf-
unstalten. sichtsbehörde ein solches nicht erläßt.

§ 2. Die baupolizeiliche Genehmigung zur Ausfüh- Von Interesse sind die allgemeinen Ausführungsbe-
rung von Bauten und baul.ichen Aenderungen kann ver- stimmungen, die hier wörtlich angeführt seien. Sie zeigen
sagt werden, wenn durch die Bauausführung ein Bauwerk das im ganzen Gesetz zum Ausdruck kommende Bestre­
oder dessen Umgebung oder das Straßen- oder das Orts- ben, weniger durch Zwang,alsdurchAufklärungzu wirken.
bild oder das Landschaftsbild verunstaltet werden würde. Trotz dieser milden Fassung hat das Gesetz in Sachsen
Von Anwendung dieser Vorschrift ist abzusehen wenn segensreich gewirkt, insbesondere durch die unentgelt­
durch die Versagung dem Bauherrn ein unverhältnlsmäßi- liche Beratung der Bauherren, welche der Verein "Säch­
ger wirtschaftlicher Nachteil oder Kostenaufwand er- sischer Heimatschutz, Landesverein zur Pflege heimat­
wachsen würde. Die Genehmigung von Bebauungs- und licher Natur, Kunst und Bauweise" in Dresden ausübt.
Fluchtlinienplänen kann versagt werden, wenn durch de- I. Die mit Ausführung des Gesetzes betrauten Behör­
ren AusführunK das Straßen- oder das Ortsbild oder das den sollen dessen Vorschriften mit Milde sowie möglich­
Lantlschaftsbild verunstaltet werden würde. ster Schonung der beteiligten Kreise anwenden und das

S3· Durch Ortsgesetz kann für bestimmte Straßen und Hauptgewicht auf eine erzieherische Wirkung des Ge­
Plätze von geschichtlicher oder künstlerischer Bedeutung setzes legen.
vorgeschrieben werden, daß die baupolizeiliche Geneh- 2. VorErlaß eines Verbotes oder vorVersagung einer
migung zur Ausführung von Bauten und baulichen Aende- Genehmigung im Sinne des Gesetzes haben deshalb die
rungen zu versagen ist, wenn durch die Bauausführung die Polizeibebörden beziehentlich die Baupolizeibehörden in
Eigenart des Orts- oder Straßenbildes beeinträcIitigt wer- derRegel verständigend und beratend mit den Beteiligten
den würde. zu verhandeln und emen Ausgleich der entgegenstehenden

§ 4. Durch Ortsgesetz kann vorgeschrieben werden, Interessen im gütlichen Wege anzustreben (vergl. § 4).
daß die baupolizeiliche Genehmigung zur Ausführung 3. Insbesondere ist hierDei unbeschadet der Vorschrif­
baulicher Aenderungen an einzelnen Bauwerken von ge- ten in § 2 Absatz I Satz 2 und §9 des Gesetzes davon aus­
lIchichtlicher oder künstlerischer Bedeutung und zur Aus- zugehen, daß im Bauwesen industrieller oder landwirt­
führung von Bauten und baulichen Aenderungen in der schaftlicher Betriebe die Anforderungen auf ästhetischem
Umgeoung solcher Bauwerke zu versagen ist, wenn deren Gebiete der Rücksicht auf den mit dem Bau verfolgten
Eigenart oder der Eindruck, den sie hervorrufen, durch praktischen Zweck dann nachzustellen sind, wenn sich
die Bauausführung beeinträchtigt werden würde. beides nicht auf einem Wege vereinigen läßt, der eine -

§ 5. DerBeschlußfassung über ein OrtsgesetzaufGrund im Verhältnis zur geplanten - erheblich kostspieligere
der §§ 3 oder 4 hat die Anhörung von Sachverständigen Herstellung ausschließt.
vorauszugehen. 4. Eine Schädigung irgend welcher mit dem Bauge-

. § 6. fluf Ortsgesetze im Sinne der §§ 3 und 4 finden werbe in Verbindung stehenderindustriezweige, insbesod­
die Bestimmungen der §§ 9 Absatz I, 10-12 des Allfse- dere durch allgemeine Verbote, isttunlichst zu vermeiden.
meinen Baugesetzes vom I.Juli 1900 (G.- u. V.-BI. S·381 f g.) b. Gesetz, betr. den Schu tz von Baudenkmälern
Anwendung.

S7. Die Kreishauptmannschaft kann unterMitwirkung und Straßen- und Landschaftsbildern in Bremen
des Kreisausschusses anordnen, daß ein Ortsgesetz gemlß vom 4· März 1907·
§ 3 oder 4 erlassen werde: Wira einer solchen Anoronung Der § I dieses Gesetzes entspricht völlig dem S I des
nicht innerhalb der vorzuschreibenden angemessenen Frist preuß. Gesetzes betr. die Versagung der Bauerlaubnis,
nachgekommen, so können die entsJ?rechenden Vorschrif- falls das Straßen- oder Ortsbild gröblich verunstaltet
ten durch Verordnung des Ministenums des Inneren auf- würde. Der S 2 entspricht dem S 8 des preuß. Gesetzes,
gestellt werden. Diese bleiben dann so lange in Kraft, der die Verunstaltung landschafl1ich hervorragender Ge­
bis ein den S§ 3 oder 4 entsprechendes Ortsgesetz erlassen genden betrifft. Es wird hier aber sogar der Baupolizei
worden ist. . oie Befugnis beigelegt, die Beseitigung einzelner Bäume

G f h . V kö d Fäll d zu untersage,n, wenn dadurch ein hervorragendes Land-
S8. Bei e a r Im erzuge nnen 10 en. e~ . er schaftsbilcf gröblich beinträchtigt werden würde, ohne

SS3, 4 oder 7 durch die Kreishaup~mannschaft~lI1stwelhge daß die Beseitigung aus öffentlichem oder überwiegen­
Vorschriften erlassen werden. Diese Vorschriften verlie - dem Privatinteresse erforderlich ist.
ren ihre Wirkung, wenn nicht binnen sechs Monaten ein Der § 3 entspricht bis auf einen Zusatz den SS 2 und 4
entsprechendes Ortsgesetz oder eine Verordnung nach § 7
Absatz 2 in Kraft tritt. des preuß. Gesetzes, die Bestimmungen treffen für be-

hf h B f h stimmte Straßen und Plätze von geschichtlicher oder
§ 9 Falls bei Durc ü rung von es Immungen nac künstlerischer Bedeutung bezw. hinsichtlich der Zulas­

SS 3 4 ~der 7 dem Bauherrn ein unverhältnismäßIger wi!1- sung von Sondervorschriften für Villenviertel, Prachtstra­
sch~ftlicher Nachteil oder Kostenaufwand erwächst, 1st
nach Gehör der Gemeindevertretung oder des Gutsherrn ßen usw. Nach diesem Zusatz kann die Baupolizei, falls
vonAnwendun~ der betreffendenBestimmu~endann ab- es sich um geschichtliche oder künstlerisch bedeutende

f h G Straßen bezw. Bauwerke handelt, selbst dann die Bau-
zusehen, wenn ie geplante Bauaus ü rung em epräge erlaubnis verweigern, wenn dem Bauherrn durch eine An­
des Bauwerkes oder seiner Umgebung im wesentlichen' passung des Bauwerkes an die geschichtliche oder künst-
entsprechen würde. I . h E' t hält· äß' h h M hS 10. Im Rekursverfahren vor der Kreishauptmann- ensc e Igenar unver I11sm Ig 0 e e r-
schaft sind in der Regel mindestens drei Sachverständige kosten erwachsen,jedoch müssen dann dIese Mehrkosten

in angemessener Fnst - spätestens innerhalb 3 Monaten
zu hören. nach Einreichung des Bauvertrages - dem Bauherrn zur

§ I I. §90 Absatz 2 Satz I des Allgemeinen Baugesetzes Verfügung gestellt werden. Nacli Ablauf dieser Frist kann
vom I. Juli 1900 wird aufgehoben. . .. die Aenderung des Planes nur verlangt werden, wenn

S 12. Die Ausführung des Gesetzes WIrd dem MIDI- dem Bauherrn zugleich für die Verzögerung der Bauaus-
sterium des Inneren übertragen. . f"h' E t hll.d· "h t 'rdDer S I entspricht dem S3 des ~reu.ß. Gesetz.es, .Jedoch u rung eIDe angemessene n sc Igung gewa r WI .

b hö Diese Bindung der eigenen Verwaltungsor-
wird die ,Befugnis zur Versagung ief .den PolizeI e r- gane,die einen schleppenden Geschäftsgang ver­
den unmIttelbar übertragen, wllirend In Preu~en ?er Er- hindert, ist.einsehr empfehlenswertes Vorgehen.
laß eines entsprechenden Ortsstatutes erforderlich 1St. AehnlicheBestrebungen wie in Bremen haben sich

Der S 2 entspricht in seinem ersten Teil dem preuß.
Gesetz, nur daß es dort heißt, die Genehmigunfl "ist" bei auch in Hamburg geltend gemacht. Entsprechend einer
gröblicher Verunstaltung zu versagen, hier. "kann versagt Anregung der Bürgerschaftnat der Senat ein BaupfIege:
werden". Die Baupolizeibehörde hat also In Preußen dIe ~esetz ausgearbeitet, nach dem eine besondere, aus dreI
Pflicht der Versagung der Bauerlaubnis im gegebenen :senatsmitgliedern und sechs Mitgliedern der Bürgerscha.ft
Fall, wobei sie nacn den Ausführungsbestimmungen dem bestehende Kommission mit Einspruchsrecht gegen dIe
Antragsteller allerdings beratend zur Seite stehen, mit Verunstaltung des Straßen-, Orts- und Landschiiftsbildes,
ihm in Verhandlung treten soll. Eine weitere Abschwl- sowie zur Wahrnehmung des Schutzes der Bau- und Natur-
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denkmäler und der künstlerischen I.nteres~en bei Aus.ge- es wird hervorgehoben, daß durch Freiheitsbeschränkung
. staltung des Stadt- un~Landsch.aftsbtldes eingesetzt WIrd. derBauherren und Architekten eine moderne Entwicklung
Das Gesetz befindet sich noch In Beratung. gehemmt werde, unod es wird schließlich die Heimatschutz-

bewegung als eine Modeströmung, hervorgerufen durch
111 Der Einfl uß der Heimatschutzbewegung auf das Betreiben Einzelner, bezeichnet.
di'e Bevorzugung oder Ausschließung be- Wenn nun auch nicht zu verkennen ist, daß durch

stimm ter Banstoffe. diese Bewegung manchen Industrien vorübergehendScha-
Die gegen die Verunstaltung von Stadt und Land Jte- den erwächst, aaß Mißverständnis und Uebereifer hier

richtetenltesetzlichen Vorschriften geben z. T. die Hand- und da zu Härten führen, die sich vermeiden ließen, so
habe aus Rücksichten des Heimatschutzes und derDenk- schießen diese Eingaben aus dem Kreise der Industrien
malpfleJte die Anwendung eines in Aussicht genommenen doch wieder über das Ziel hinaus und verkennen vor
Baustoffes zu untersagen und dafür die Wahl eines an- allem die Ziele und Bedeutung der Heimatschutzbewe­
deren, dem Charakter des Ortes und der Gegend entspre- gung, d,ie längst nicht mehr das Werk Einzelner ist, son­
chenden Baustoffes zu verlangen. In einer Reihe von Orts- dem ständig breiteren Roden gewinnt. Allerdings ist die
statuten wird die Anwendung bestimmter Baustoffe all- "Baustolfrage" eine solche, die große Schwierigkeiten
gemein verboten, so namentlich in vielen Gegenden des bietet und mit besonderem Takt gehandhabt sein will.
Verblendziegels, des glasierten Dachziegels, der bunten In dieser Richtunlt bewegt sich eine Denkschrift über
Zementdachsteine, der flachen Pappdächer usw. die "Aestheti k der Baustoffe", die Ob.-Brt. Schmi d t

Aus den Kreisen der betroffenen Bauindustrien wer- und Geh. Rat Waldow in Dresden ausgearbeitet und der
den diese Maßnahmen lebhaft bekämpft; insbesondere letzten Abgeordneten-Versammlung des"Verbandes Deut­
sind von der Industrie des Steinkohlenteers und scherArchitekten-undIngenieur-Vereine"inFrankfurta.M.
vom "Deutschen Verein für Ton-, Zement- und vorgelegt haben. Wir haDen inNo.7IS.567bereitsNäher~s
Kalkindustrie" im Frühjahr dieses Jahres Eingaben an über den Inhalt und die Vorschläge dieser Denkschrift
das preußische AbJteordneten-Haus gerichtet worden mit mitgeteilt, sodaß wir auf unsere damalige Veröffentlich~ng
dem Endziel, den Erlaß von Ortsstatuten mit derartijoten verweisen können. Die Denkschrift soll noch einer welte­
Beschränkungen zu verhindern. Es wird die große Schä- ren Durcharbeitung unterzogen und dann derOeffentlich­
digung betont, welche die Industrien hierdurch erlitten, keit übergeben werden. -

--------
Literatur. stetig erweitern werden, für den Architekten in seiner

Deutscher Baukalender 1911. 44. Jahrgang. Drei Teile. knappen,. übersichtlichen Form von Nutzen sein wird.
Teil I gebunden. Ausgabe A in dunklem Einband, Preis Im Teil H, Nachschlagebuch, ist das Kapitel I
3,5oM.; Ausgabe B in rotbraunem Einband mit Verschluß, über Hochbaukonstruktionen In einigen Punkten erJt~nzt;
Preis4M. Teil Hund 111 broschiert. Verlagder"Deutschen das Kapitel 11, Angaben über Zement, Beton undEI.sen­
Bauzeitung", G. m. b. H. Berlin SW. J I. (Hierzu die Ab- beton, Ist sehr wesentlich umgearbeitet, denn es sind jetzt
bildungen S. 704 und 705.). in ihm die neueu Normen für 'Portland-Zement, angen?m-

Vor wenigen Tagen bt der neue, bereits 44· Jahrgang men vom preußischen Minister der öffentlichen Arbeiten
unseres "Deutschen Baukalenders" erschienen und mit 1910 nebst den neuen Normen für Eisen-Pbrtland-Zement
dem alten Beifall begrüßt worden. Denn trotz der wesent- auf,ienommen, und es ist der Wortlaut der Vorschriften
lichen Erweiterungen, die in den letzten Jahren an ihm für Stampfbeton in Einklang gebracht mit .der Arbei~ des
vorgenommen worden sind, zeigt auch dieser jahrgang, deutschen Ausschusses für Eisenbeton, die In den meisten
abgesehen von dem stetig anschwellenden Personalver- deutschenBundesstaatenAnerkennunggefundenhat. Ne~
zeichnis, wieder eine Vermehrung des Inhaltes um fast aufgenommen sind in diesem Abschnitt auch die preußI­
einen Bogen, der zu 3/. auf Teil I, aas Taschenbuch, ent- sehen Bestimmungen für die Berechnung und Ausführung
flCllt. Daß im übrigen sämtliche Kapitel des Kalenders von Steineis~ndeCkenvon I~,die eine wichtiJe Ergän­
durchgesehen und dem neuesten Stanae derTechnik bezw. zung derVorschriften für die Berechnung von Eisenbeton­
den neuesten gesetzlichen Bestimmungen und amtlichen bauten bilden. Im IV. Kapitel, Statik, sind die bezügli­
Vorschriften entsprechend abgeändert und ergänzt sind, chen Zahlenangaben für die Belastung und die zulll.ssige
ist selbstverständlich. In einzelnen Abschnitten hat das Beanspruchung bei Hochbauten entsprechend den neuen
zu einer vollständigen Umarbeitung des Textes geführt. preußischen Bestimmungen vom FrühjahFl910 abge~n~ert.
Im Teil I. Taschen buch, sind wie alljährlich die Tabel- Die Tabellen über Eigengewichte usw. sind dabeI mcht
len der Hochwassergezeiten an der Nordsee-Küste neu be- unwesentlich erweitert. Schließlich sind im Kapitel VI
rechnet. Im Kapitef IV ist der Abschnitt über die Bezüge Tabellen über Normalprofile, die GewichtsanJtaben uno

dder staatlichen Baubeamten und ihrer Hinterbliebenen auch die Widerstandsmomente genau durchgesehen un
noch nach verschiedenen Richtungen ergänzt und abge- mit den Angaben der neuesten Auflage des "Deutschen
indert worden (Reisekosten, Wohnungsgeldzuschuß usw.); Normalprofilbuchs" in Einklang gebracht.
im Kapitel VI, technische Angaben, sind bei den IlreußI- Der Teil 111, das Skizzenbuch, enthll.lt 63 neue,
s~hen polizeili~henVorschriften fürTheater.ein!geGrund- schöne Aufnahmen, dieses Mal durchweg nach älteren
risse und Schnttte zum besseren Verständms hmzugefügt Bauten und meist aus Deutschland aus den malerischen
und bei den Belastungs- und Spannungsangaben sind dIe Stll.dten am oberen Main, aus Minden 1. W., aus Lübeck
neuen Werte der preußischen Verordnung über die Be- und aus schlesischen Stll.dten, unter letzteren namentlic:h
rechnung von Hoclibauten eingesetzt. Einem von verschie- schöne Beispiele alter Schloßportale und Grabsteine 10
denen Sdten geäußerten Wunsch entsprechend ist in die- reicher Steinmetzarbeit. Eimge Beispiele von. Ti.ro.ler
sen Abschnitt des Taschenbuches neben der Normal- Schlössern aus der Umgegend von Bozen, sowIe eInIge
Profil tabelle der I-Träger eine Tabelle der breitflanschi- mittelalterliche Brücken und Befestigungswerke aus Süd­
gen Differdinger-Träger eingesetzt) die auch im Hochbau Frankreich vervollständigen das Skizzenbuch.
immer ausgedehntere Anwendung tinden. Im Kapitel VII, So bringt auch der 44. jahrg. unseres "Deutschen Bau­
das für das Bauwesen wichtige Vorschriften und Geset~e kalenders" neben kleinen Verbesserungen N eues .auf
enthält, sind nunmehr die neuen preußischen Ausführungs- einer ganzen Reihe von Gebieten und stellt etnen
Bestimmungen zum Dampfkesselgesetz, soweit sie für den weiteren Fortschritt gegenüber seinen Vorgll.ngem dar.­
Architekten und InJtenieur von Interesse sind, aufgenom-
men. Bei den Vorschriften über Personenfahrstühle sind Wettbewerbe.
die Ende 11)09 verfügten Abänderungen berucksichtil{t In dem Wettbewerb zur Erlaneung von Entworfen fllr
und es sind die Bestimmungen des Berliner Polizei-Prisl- eine Marktballe in Stl1ttgart, über den wir Seite 380 d. j'dbe­
diums aufgenommen worden, die sich auf die Räume zur richteten, liefen 77 Arbeiten ein. I. Preis von 5000 M. e~
Unterbringung von Kraftwagen mit Verbrennungsmotoren Entwurf "Form und Farbe" des Hrn. Martin ElsiSSci r ,
erstrecken. Bei der großen Ausdehnung des Automobil- H. Preis von 3000 M. dem Entwurf "Nordwest-Shed" -:r
wesens werden dieseAngaben für dieAnlage von Garagen Hrn. F.E. Scholer und Prof. Paul Bonatz; jeein III.Prblj
dem Architekten willkommen sein. Umltearbeitet ist in von 1000 M. dem Entwurf "Eisenbeton" der Hrn. G.. s~a ~
Kapitel X, mit Bestimmungen allgemeinen Inhaltes, der A. Bossert und Mitarb. Sommer, sowie Stadtbild de
Abschnitt über das {>reuß. Stempelgesetz, dessen letzte Hrn R. I h Ie. Zum Ankauf empfohlen der ~ntwurf"BlI.ren­
Aenderung von 1909 Im Baukalender für 1910 noch keine Jtißle" des Hrn. Alfr. Fischer. -
Aufnahme hatte finden können, und neu aufgenommen lahaU: Neu~r" Arbeiten von Bruno MlIhrinJ in Berlin. (S.chl~B~. in
sind die reichsgesetzlichen Bestimmungen vom]ahre 1909 Die Architektur-AusstrJlung der.VereiniltUnll: KarJsruher Archote~I:&l) -
U
.. ber den Stempel bei Grundstu"cksveräußerunaen. Der dp.r Grollhp.rzoillichen Orangerie in Karlsmhe. (Fortsetzunll',':ndbSc rb~­... Au~der Heimatschutz.Bew_gung. (SchlutS.) Literatur. - \. eil ewe ~
Abschnitt XI, Bauerlaubnis und Bauordnungen, ist durch Hierzu eine Bildbeilage: Entwürfe zu Grab~enkmälern
Hinzufügung der Angaben über Cöln erweitert worden, unter Verwendung polierten Hartge~~eInes. _
außerdem s10d sämtfiche Angaben durch Baupolizei- die ReWtlOD

S d d h h d b
. h Verlag der DeutsChen Bauzeitüni G. m. b. H., Herlll1. . r

beamte der betr. tä te ure gese en un erle ttgt wor- verantwortUch Albert Holma"n, Berhn. Un.
den. Wir glauben, daß gerade dieser Abschnitt, den wir Buchdruckerei Ouslav Scher..ck Nachng~ P. M. Weber, Ber
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